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POLITIK

AUMmkn: Verbesserte Beziehun-

gen zwischen der Bundesrepublik

- und Albanien waren Thema eines

Gesprächs, da&derbayerische Mi-
nisterpräsident Strauß während
eines Privatbesuchs in Tirana mit
.dem albanischen Regierungschef
Carcani geführt hat (S. 10)

CrWalfen: Die UdSSR
:
besitzt

nach Auskunft des Vorsitzendei
des :NATO-3(Bütäiausschusses,

General deJager, gewaltige Lager
an C^WaSen, wodurch "du Bedro-
hung desWestens weter gewach-
sen sä. Die Sowjets hätten mehr
als 80 000 Soldaten in chemischer
Kriegführung ausgebildet ln
Brüssel tagen heute die Verteidi-

gungsminister der Allianz.

Flüchtlinge: Zwei Männer und ei-

ne Frau aus der CSSR sind im
Hafen von Gdingen festgenom-
men worden, als sie auf et
nem in den Westenfahrenden pol-

nischen Schiff verstecken woll-

ten. Sie wurden nach einer regel-

rechten Memsrhenjafld im/Haferu
gelände von der Polizei gefaßt

Scbtseharanski: Der aus der So-
wjetunion ausgereiste Regönekri-
tiker wird moglicherwäse Mit-

glied der israelischen UN-Ddega-
tion. Er soll.zugestimmt haben.

Die UN-Vollversammlung wül im
November die Lage der Juden in

der Sowjetunion diskutieren.

SDL* Eise Gruppe von 80 US-Wis-
senschafttem hat ach hinter das
SDI-Projekt des Präsidenten ge-

stellt. Das „Komitee für eine si-

chere Welt“ betont, SD1 sei geeig-

net, ein^Atomkrieg aufder Erde
zu verhindern. (S. 10)

Saeharow: US-Präsident Reagan,
die Bundesregierung und eine

Gruppe von 65 britischen Parla-

mentariern haben für den sowjeti-

scheoBürgerechtlerBewegungs-
freiheit gefordert Reagan nannte
Saeharow, der. am Mittwoch 65
Jahre alt wurde, einen „Giganten
des 20. Jahrhunderts“. Er rief zu
weltweitem Kampf für die Men-
schenrechte finf

,
.

Kernenergie: Die CDU-Fraktion
im Stuttgazta Landtag strebt

„den Abbau derKernenergie“ an.

Dies sollte mit verstärkter For-

schung für eine raschere Entwick-
lung alternativer Energieformen,
für Energie-Einsparung imrt wn»
umweltschonende Kohle-Verstro-

mung geschehen.

Botschafter: Der US-Botschafter

beim Vatikan, William Wilson, ist

zuiückgetreten. Er war nach Ter-

roranschlägen und der Verkün-
dung der US-Sanktionen gegen
Libyen auf ägene Faust mit
Oberst Khadafi zusammengetrof-
fen und deshalb von US-Außen-
minister Shultz gerügt worden.

Heute in der WELT
Wie unsere WM-EIf fit gemacht wird

Kapitän Karl-Heinz Rummenigge ist 14 Tage vor dem Fnß-
ball-WM-Spiel gegen Uruguay immer noch verletzt. Wie die
Spieler fit gemacht werden, erläutert Mannschafts-Arzt Pro-
fessor Heinz Liesen in einem Interview, das WELT-Redak-
teur Ulrich Dost mit ihm in Mexiko führte. Seite 9

Was der Kerukraft-Aiissti^ bedeutet
SPD und Grüne propagieren einen Ausstieg aus der Kern-
energie. Aber: Ist ein solcher Verzicht rechtlich und wirt-

schaftlich überhaupt zu vertreten? Würde sich die Industrie-
Nation Deutschland durch einen Ausstieg von der Tjilnmfr

verabschieden? Hans Baumann gibt dazu Antworten. Seite 4

WIRTSCHAFT
DIW: Die Einwohner da- Bundes-
republik verdienen im Durch-
schnitt noch immer doppelt so

. viel wie dieBewohnerda „DDR“.
Dies zeigt das Deutsche Institut

für Wiitschaftsforschunf (DIW)
auf anhand seines,jüngsten Wo-
chenberichts über das Kaufkraft-

Verhältnis zwischen D-Mark und
Marie der „DDR". (S. 11) ..

Börse: An den Aktienmärkten
kam es auf fast alten Marktgebie-

ten zu einer Kurserholimg.JVuch
da Rentenraaiktwar gut behaup-

tet WKLT-Aktieninde* 271^50

(271,38). BHF-Rentenindex
106>14<ioa^77X BHFPerforman-

ce Index 103,964 (103^02). DoEar-

mitteikurs 2,2465 (2,2195) Mark.
Goldpreis pro Feinunze 338,90

(338,70) Dollar.
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KULTUR
Zusammenarbeit: Eine Diskus-

sion zu .^egämrf die antike Dia-

lektik“ in Nürnberg hat über dies

Thema hinaus den Blick, gelenkt

.

auf die. verdienstvolle Tätigkeit

des „Istituto Itaüano pergüStudi
FÜosofici“, das deutsch-italieni-

SChe y.iisammpnärheit vorbildlich

präkiziert. (S. 20)

Goldeoa Westen: Ein Klassiker

des amerikanischen .Musikthea-

ters- „DieBalladevonBabyDoe“
-istjetztauchin Deutschland auf

da Buhne. Frr> ^Denver“ unserer

Großeltern, da in Bielefeld aller-

dings mndraliq’h biwlff geriä.
Man greift vtelteinht besser

zur Platte... CS. 21) .

SPORT
Fußball: Da private Fernsehsen-

der SAT 1 wird auch das Entschei-

dungsspiel um den Einzug in die

Bundesliga zwischen Borussia
Dortmund und Fortune Köln live

übertragen. Das Spiel findet am
Freitag (20 Uhr) statt; beide Klubs
hatten ihre Heimspiele mit zwei

Toren Differenz gewonnen.

Tonnte: Die deutsche Mannschaft
verlor beim Team Worid Cup in

Düsseldorfauch ihrzweites SpieL

In den Eänzeln gegen Argentinien
imteriag MinarhRt . TTansjnrg

Schwäiadem 35 Jahre alten Guil-
lermo Vflas 2:6, 2.15 imti danach

AndreasMaurq gpgwn Martin Jai-

te mit 2:6 und 5:7. (S. 9).

AITS AO.FR WELT
Jugend: Bundesprä&dent Ri-

chard von .Weizsäcker (Foto) hat

die Jugend zum lebendigen Dia-

log mit den Politikern arrifeumfrn.

Es müsse alles getan werden, um
der jung» Generation ene le-

benswerte Zukunft zu sichern, be-

. tonte er bei einem „Jugend-Emp-

fang“, zu dem 1 200Mädchen und
Jungei geladen waren. Ohne gro-

ßes Echo blieb der Versuch einer

Gruppe der Gewerkscbaftsjii-

ppnd, Bundeskanzler Kohl als

„Mülbark" zu diffarnieren.(S. 22)

Oscar Niemeyer: Brasiliens be-

rühmtest» Architekt, trotz seiner

78 Jahre rüstig und untemeh-

mungslustifc willeineletztegroße

Herausforderung meistern:
.
Die

:

Erneuerung da Metropole Sao-

Paulo vonGrand aut (S. 22)

Leserbriefe undPersonalien

Umwelf- Forschung- Technik
Fernsehen

Wetter: Mäßigwaim

Seite 6
Seite 7
Seite 20
Seite 22

Entlastung für Kohl: Koblenz

stellt die Ermittlungen ein
Auch Bonner Gerichte hielten einen Tatverdacht für nicht gegeben

DER KOMMENTAR’ -'s- * .,
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GÜNTHERBADING/DW.Bonn
Dia ftfaafaamiyaltgphaft Knhlan?

hat Tk-rnitHungavprfahren gegen
Bundeskanzla Kohl wegen des Ver-
dachts nnaidlighar Falschaussage vor

dem Untersuchungsausschuß in
Mama; eingestellt. THn hin7**ir>he>ru1f*r

Tatverdacht sei nicht gegeben, heißt

es in da Begründung.

Da Grüne Otto Schily hatte in da
Anzeige bei da Koblenzer Behörde
den Vorwurf erhoben, Kohl habe als

Zeuge vor Harn ifaingpr U-Ausschuß
wahrheitswidrig verneint, in seiner
Amtoait als Ministerprägitipnt von
Rheinland-Pfalz davon gewußt zu ha-
ben, daß „Staatsbürgerliche Vereini-

gung 1954 e.V.“ da Geld- und Spen-
denbeschaffung für Parteien diente.

Das „Nein“ des Kanzlers wardie Ant-
wort auf eine zusammengefaBte
„Doppelfrage“ des Vorsitzenden im
U-Ausschuß. Die Staatsanwaltschaft

stellte bei ihren Ermittlungen jetzt

fest, daß Kohl diese Frage nicht hätte

verneinen dürfen, weil er gewußt ha-

be, daß Parteien über die „Staatsbür-

gerliche Vereinigung“ Spenden er-

hielten. Da da Kanzler aber gegen-

über da Staatsanwaltschaft betonte.

er habe sänp Vernehmung vor dem
U-Ausschuß ansschfisfflich unter

dem Gesichtspunkt da steuerlichen

Unzulässigkeit derartiger Spenden-
abwicklung gesehen, schließt die

Staatsanwaltschaft ein „Mißverständ-

nis“ bei da Beantwortung da
Doppelfrage nicht aus.

Bei da Bekanntgabe des Einstel-

hingsbeschlusses in Koblenz verwies

SEITE 3:
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Oberstaatsanwalt Hans Seeliga dar-

auf; daß die Behörde verpflichtet sei,

jeden strafrechtlich relevant aschei-

nenden Sachverhalt zu erforschen.

Ern Ermittlungsverfahren dürfe des-

wegen auch nicht als etwas Ehren-

rühriges angesehen werden.

Die Bonner Staatsanwälte haben
»inA solche BngtdhmgsveriBgung
bisher dem Anwalt des Kanzlers

nicht zugesandt, obwohl sie nach In-

formationendaWELTihre Entschei-

dung zur Einstelhmg da Ermittlun-

gen schon vor mehr als zwei Wochen
an den GeneralStaatsanwalt Schmitz
in Köln übergeben haben. Zu diesa

Verzögerung erklärte der CDU/CSU-
Fraktionsgeschiftsführer, Friedrich

Bohl, der „Bild“-Zeitung: „Da Ver-

dacht hat sich ahärtet, daß es rieh

um ein politisches Komplott han-

delt.“ Die Bonner Staatsanwälte stell-

ten während da Ermittlungen beim
Amtsgericht Bonn Antrag auf einen

Durchsuchungsbefehl für mehrere
Parteibüros da CDU. Dies wurde je-

doch am 17. Aprilvom Bonna Amts-
gericht abgelehnt Die am 21. April

von den Staatsanwälten eingelegte

BeschwerdebeimLandgericht wurde
am 28. April verworfen. In der Be-

gründung ist im Beschluß des Amts-
gerichts von dem „zu Unrecht be-

schuldigten“ Bundeskanzler Kohl die

Rede. Auch das Landgericht sah kei-

nerlei Tatverdacht Dies veranlaßte

die Bonna Staatsanwälte dem Ver-

nehmen nach, mit Hinweis auf den
Paragraphen 344 da Strafprozeßord-

nung (Verfolgung Unschuldiga) ge-

genüber da Genaalstaatsanwalts-

chaft zu aklaren, sie sähen sich nicht

inda Lage, noch weiter zu ermitteln,

da schon die Gerichte keinalei Tat-

verdacht festgestellt hätten.

Libyer wurde in Ost-Berlin ermordet
Kannte der frühere Diplomat die Täter von „La Belle“? / Schießerei im „Volksbüro“

WERNERKAHL, Bonn
Bei einem Attentat in Ost-Berlin ist

da 43jährige frühere Angehörigeda
libyschen Botschaftin Bonn,Moham-
mad Alfaour, offenbar von Landsleu-

ten aus politischen Gründen erschos-

sen worden. Das. teilte gestern ein

Sprecher da Generalunion libyscher

Studenten in da Bundesrepublik
Deutschland da WELTmit
Außerdem ist es im Zusammen-

hang mit jüngsten Auseinanderset-

zungen unter LibyernwegendaRol-

le da „Volksbüros“ bä terroristi-

schen Anschlägen im Westen an
Pfingsten im Gebäudeda diplomati-

schen VertretungLibyens beidaRe-

gierung da „DDR“ zu einer Schieße-

rei gekommen.
• Zu Aiwn Vorgängen TmhTr^m die

Sicherheitsbehörden in da Bundes-
republik amtlichnicht SteDunginof-

fiziefl wurdendieAngabendaWELT
jedoch bestätigt Da Tod des Liby-

ers, da in da Nacht vom 2. zum
3.Mai in einem Ostbertma Park a-
schossen worden war, wurde unter

strenger Geheimhaltung von den Be-

hörden in beiden Teilen da Stadt

untersucht Ashour war als Dokto-

rand für politische Wissenschaftenan
da Freien Universität in West-Berlin

tätig.

Bä dpn Ermittlungen nach den
Motiven für den Mord gehen die Be-

hörden auch da Frage nach, ob da
Libyer aufgrund seiner Knntaktp zu
Landsleuten beim „Volksbüro“ in

Ost-Balin etwas üba die Täta des
•Rnmhpnanschlages aufdie Westberli-
ner Diskothek „La Belle“ wußte. Bä
dem Anschlag warenim vergangenen
Monat zwei Gäste getötet und etwa
zweihundert Besucha zum Teil

schwa verletzt worden. Die Urheba
des Anschlages werden in Kreisen

'von Anhängern des Bbyschen_Revo-
kitionsführers Kbadhaff vermutet

Die jetzt bekanntgewordene Schie-

ßerei im libyschen Volksbüro, das

seinen Sitz nahe flpm sowjetischen

Hauptquartier in Berlin-Karlshorst
hat, ist möglicherweise durch einen

Streit mit Anhängerneina oppositio-

nellen Strömung ausgelöst worden.
Dabei geht es um die Frage, ob die

Ost-Balina Vertretung als logi-

stische Zentrale für terroristischeAn-
schläge gegen Einrichtungen von
Staaten genutzt werden soll, die als

Feinde des Regimes Khadhafi ange-

sehen werden. Einig* Funktionäre
wollen offenbar ihre diplomatische

Tätigkeit nicht beeinträchtigtwissen,

etwa durch Mitwisserschaft oda Bei-

hilfe zu Attentaten und Sprengstoff-

anschlägen. Die Anhänger revolutio-

närer Kommandos halten es dagegen
für unabdingbar, auch die „Volksbü-

ros“ als Ausgangspunkt für gewaltsa-

me Aktionen zu nutzen.

Ähnliche Auseinandersetzungen

Um die Rolle «nner diplomatischen

Vertretung scheint es auch bä da
syrischen Botschaft in Ost-Berlin zu
geben. Nach den Geständnissen von
mehreren Arabern, die vor kurzem in

West-Berlin festgenommen worden
waren, laufen auch dort Fäden terro-

ristischa Anschläge zusammen. Aus
da syrischen Botschaft soll da
Sprengstoff für den Anschlag auf die

Diskothek „La Belle“ nach West-Ber-

lin geschafft worden sein.

„Prawda“ spricht von Schlamperei
Bürokratische Gleichgültigkeit bei Evakuierung gerügt / Spitze gegen Schtscherbitzkij

DW. Moskau

Da Graben zwischen Moskau und
da Parteiführung in da Ukraine
wird offenbar immer tiefer. Darauf
deutet ein Bericht" in da „Prawda“

hin, da rieh mit den Problemen bä
da"Umsiedlungda sowjetischen Be-

völkerung aus da Umgebung des

Unglücksreaktors von Tschernobyl

kritisch auseinandersetzt.

Die Parteizeitung spricht in diesem
Zusammenhang von „Schlamperei“
und „bürokratischa Gleichgültig-

keit“. Sie. macht vor allem die Ge-

bietsverwaltung in Kiew für die

Schwierigkeiten verantwortlich und
kritisierte Hamit indirekt die ukrai-

nische Parteispitze und deren in

Mnsk»n schlecht angesehenen Chef
Schtscherbitzkjj.

Nach don Zeitungsbericht suchten

ehemalige Bewohner des Sperrgebie-

tes nnmer noch nach Famflienange-

hörigen, die sie währenddaEvakuie-

rung aus den Augen verloren hätten.

EmMannzum Beispielhabe erstjetzt

seine Frau, seinen sechsjährigen

Sohn und seine einen Monat alte

Tochta wiedergefunden.

Wie vieleda insgesamt 92 000 Um-
geriedelten von ihrenVerwandten ge-

trennt worden sind, wurde in dem
Artikä allerdings nichtroHgeteüt. Sie

werden auch voraussichtlich in die-

sem Jahr nicht mehr in ihre Heimat-

orte zurückkehren können. Die Be-

hörden haben inzwischen mit den
Vorbereitungen für den Bau von
10 000 Winterquartieren begonnen.

Im sowjetischen Femsdien wurde
auch eingeräumt, daß unter den Ar-

beitern im Kernkraftwerk nach dem
Unglück Panik ausgebrochen sei.

Mitgliedpr da Belegschaft, die inter-

viewt wurden, gaben zu, daß mehrere
Arbeiter ihre Posten fluchtartig ver-

lassen Tiätten

Als Reaktion auf die Katastrophe

in da Ukraine will Jugoslawien jetzt

ein zweites Atomkraftwak-Projekt -

den Bat da Anlage nahe da Stadt
Baoltfl Topola - erst rnnmal fallenlas-

sen. Zuvor hatte bereits die Provinz

Kroatien Pläne für einen Atommeüa
storniert.

Grüne Forderungen Fernseh-Streik

an Hessens SPD in Frankreich

dg. Wiesbaden

Die Grünen haben von

der SPD eine Änderung der Koali-

tionsverembanrng valangt Wie der

grüne Landtagsabgeordnete Miesrin-

ger erläuterte, wolle es seine Partei

nach dem Reaktorunglück von
Tschernobyl bei dem 1983 festge-

schriebenen „Dissens" mit da SPD
üba den Ausstieg aus da Kernener-

gie picht wirfir bewräden lassen. Die

bei den Koalitwnsgesprachen am
Dienstag in Kassel .von den Grünen

erhobenen Forderungen zielten auf

„konkrete Schritte zur Stillegung des

Kernkraftwerks Biblis, BlöckeAund
B". Rfahgr habe steh die SPD unter

Hinweis auf die Koalitionsvereinba-

ning strikt gewägert, darüber zu ver-

handeln. Die Grünen verlangten.jetzt

von da Landesregierung politische

Initiativen auf Bundesebene sowie

rechtliche Schritte zum Ausstieg ans

der Kernenergie. Da „Fortberiand

da Koalition“ hinge von „konkreten

Sachentscheidungen“ ab.

DW. Paris

In Frankreich haben gestern die

stoatüfhen Rundfunk- und Fernseb-

Stationen mit einem 24stündigen

Streikbegonnen. Anlaß sind die Plä-

ne da konservativen Regierung, den

populären, aber ftnanaipTi in Schwie-

rigkeiten geratenen Saida TF-1 zu

privatisieren. Gewerkschaften und
Opposition werfendaRegierangvor,

mit TF-1 mtv» öffentliche Dienstlei-

stung verkaufen zu wollen.

In da Pariser Nationalversamm-

lung kam es am Dienstag abend bei

da Einbringung des Regiezungsent-

wurfs für das Ennächtigungsgesetz

zu ängm schweren Zwischenfall, als

Tnnwmrim'gfar Pasqua da Linken

vorwarf, während des Zweiten Welt-

kriegs mit den Deutschen kollabo-

riert zu haben. Da frühere soziali-

stische Außenminister Dumas sagte:

„Ich würde Thnen ins Gesteht schla-

gen, wenn Sie nicht auf da Regie-

rnngsharik saften.“

Sette t: Chixacs Risiko

Auch in Polen wird die Fertigstel-

lung des Atomkraftwerks Zamowitz
hinausgeschoben. Regierungsspre-

cher Jerzy Urban kündigte an, die

Pläne für den Reaktorbau, rund 50

Kilometer von Danzig entfernt, wür-

den überarbeitet, damit da Atom-
meiler internationalen Sicherheitsbe-

stimmungen entspreche. Die Regie-

rung sah sich zu diesa Stellungnah-

me gezwungen, nachdem Bewohner
aus dem Nordosten Polens eine von
3000 Menschen Unterzeichnete Peti-

tion übergeben hatten, inda das En-

de da Bauarbeiten gefordert wird.

Nach Ansicht da verbotenen Ge-

werkschaft „Solidarität“ hat das Un-
glück von Tschernobyl die „Abhän-

gigkeit Polens auf internationaler

Ebene von da UdSSR“ deutlich ge-

macht In da Untergrundzeitung

„Tygodnik Mazowsze“ kritisieren die

Oppositionellen, daß die Informa-

tionspolitik da polnischen Regie-

rung „unannehmbar“ gewesen sei.

Sie habe gezeigt daß Umweltfragen

eng mitda Organisations-und Infor-

mationsfreiheit verbunden seien.

Betriebsräte gegen

SPD-Forderung
DW. Düsseldorf

Als politischen Unsinn haben die

im Aktionskreis Energie zusammen-
geschlossenen Betriebsräte deut-

seber Energieuntanehmen die For-

derungda SED nacheinemAusstieg

aus da Kernenergie bezeichnet Die

Betriebsräte erklärten, ein nationaler

Ausstieg könnte die Wettbewerbsfä-

higkeit da deutschen Industrie er-

heblich schwächen. Auch unter Si-

cherbeitsaspekten sä eine Stillegung

da deutschen Reaktoren sinnlos, da

rund 100da insgesamt 300 Kernreak-

toren in europäischen Nachbarlän-

dern stünden und bä einem Unfall

auch die Bundesrepublik betroffen

wäre. Die Wiederinbetriebnahme und

Umrüstung alter Kohlekraftwerke

würde eine höhere Umweltbelastung

bedeuten; zudem reichten die hämi-
schen Kohlevorräte dafür nicht aus.

Ein Verzicht auf Kernkraft verteuert

nach Ansicht da Betriebsräte den

Strom und schwächt die Wettbe»

werbsfehigkät da Industrie.

Zu Unrecht$escfikddigt
MANFRED13CHEU, ./

B undeskanzler Helmut Kohlist

zu Unrecht verdächtigt wor-

den. Ihm kann im Zusammen-
hang mit dem Parteispenden-

Schlamassd keine Falschaussage

zur Last gelegt werden. Für den
Kanzler, da die wochenlangen
Ermittlungen mit ihren anstößi-

gen Begleiterscheinungen still-

schweigend ertragen hat, ist diese
Entscheidung der Staatsanwalt-

schaft Koblenz ein persönlicher

und ein politischer Erfolg ErWird
nicht nur Kohl helfen, sondern
auch beruhigend auf das bürger-

liche Lagerwirken, das sich durch
Verdächtigungen und Spekulatio-

nen Leicht aus dem Gleichgewicht

bringen läßt

Da Erfolg des Kanzlers liegt

darin, daß nunmehr die von politi-

schaund publizistischerSeite be-
triebene Strategie, Kohl in dem
Ruch von Verdächtigungen zu
halten und die Justiz gegen ihn in
Stellung zu bringen, zusaxnmen-
gebrochen ist Gescheitert ist da-

mit das Vorhaben, den Kanzler,

da bedeutende Erfolge vor allem

in da Wirtschafts- und Finanzpo-

litik vorzuweisen hat, in seiner

moralischen Integrität zu treffen,

ihn gewissermaßen über die Ju-

stiz zu erledigen. Helmut Kohl
will sich erst Öffentlich äußern,

wenn auch die Entscheidung der

Staatsanwaltschaft Bonn vorliegt.

Es ist kein Geheimnis mehr, daß

auch diese Behörde ihr Ermitt-

lungsverfahren einstellen wird.

Sie wollte es ja gar nicht eröffnen,

wurde aber dann durch den Köl-

ner Generalstaatsanwalt dazu ge-

zwungen. Er ist politischer Beam-
ter und gegenüber der Regierung
Rau weisungsgebunden.

D ie Frage stellt sich, warum
die intern gefallene Entschei-

dung in Bonn nicht bekanntgege-

ben wird? Wer ist dafür verant-

wortlich? Hier keimt wieder der

Verdacht auf, daß parteipolitische

Gründe mitspielen, nach dem
Motto, je länger Vorwürfe in der
Schwebe bleiben, desto bestimm-
ter bläbt etwas davon hängen.
Ein Bonner Richter hat aufgrund
da Unterlagen da Staatsanwalt-

schaft schon am 17. April festge-

stellt: Kohl ist ein „zu Unrecht
Beschuldigter“. Es wäre im Inter-

esse da politischen Kultur, wenn
Rau seinen Generalstaatsanwalt

in Köln anweisen würde, dieses

Eratittlungsergebnis jetzt der Öf-

fentlichkeit mitzuteilen.

Bundesbank nimmt
Sparer in Schutz

cd. Frankfurt

Die injüngster Zeitimmer häufiga
erhobene Forderung nach eina Quel-
lensteua auf Zinseinnahmen grün-

den sich nach Ansicht da Bundes-
bank auf falsche Berechungen. In ih-

rem gestern vorgelegten Monatsbe-

richt betont sie, daß diemästen Zins-

einkünfte der Deutschen unter oder
nur geringfügig überden Freigrenzen
lägpn. Die Bundesbank nimmt mit
ihrem Bericht auch die Sparer in

Schutz: Sie sind keine Steuerhinter-

zieha.
Seite 11: Keine Steuerhinterzieher

USA „entschärfen“

Waffengeschäft
DW. Washington

DieUSA und Saudi-Arabien haben
sich gestern darauf geeinigt, das zwi-

schen beiden Landern umstrittene

Waffengeschält zu „entschärfen“.

Von den geplanten Lieferungen der

USA werden die Stinger Luftab-

wehr-Raketen ausgenommen. Präsi-

dent Ronald Reagan hofft, so die Hür-

den, mit denen da amerikanische

Kongreß das Waffengeschäft bisher

abgeblockt hat, ausräumen zu kön-

nen.

Sette 5: Poker

Strahlenunfall

in Frankreich
DW. Paris

Bä oinwn Strahlenunfall in da
französischen Wiederaufarbeitungs-

anlage für atomare Brennstoffe in La
Hague waren fünf Arbeiter nach An-
gaben da Beträberfinna (Cogema)
eina überhöhten Dosis radioaktiver

Strahlung ausgesetzt Das Unglück
ereignete sich bä Reinigungsarbei-

ten. Die Strahlendosen für die fünf

Minna lagen zwischen 0,7 und 18

Ron. Nach eina medizinischen Un-
tersuchung waren sie nach Hause ge-

schickt worden.

Konsequenzen

aus Wackersdorf
DW. Bonn

Bundesinnenminister Zimmer-
mann zieht eine neualiche Änderung
des Demonstrationsrechtes in Be-

tracht Vor dem Bundeskabinett sag-

te er zu den Ausschreitungen in Wak-
kersdorf, daß erst anhand der polizei-

lichen Erfahrungsberichte geprüft

werden könne, ob die Änderung des

Demonstrationsrechts wirklich den
Erfordernissen der polizeilichen Pra-

xis entspreche. Die Ausschreitungen

hätten ein „seltenes Ausmaß an Härte

und Brutalität“ gezeigt

Selten 2 und 10: Weitere Beitrage

Den Haag: Hohe
Wahlbeteiligung

DW. DenHaag

Bei den niedaländischen Parla-

mentswahlen hat sich gestern am frü-

hen Abend in allen Teilen des Landes
eine rege Wahlbeteiligung abgezeich-

net Das niederländische Fernsehen

meldete, die Gesamtbeteiligung wer-

de voraussichtlich bä 87 Prozent lie-

gen. In da Hauptstadt Den Haag hat-

ten um 14.00 Uhr bereits 42.5 Prozent

der Stimmberechtigten gewählt Ein

ähnliches Bild gab es auch in Amster-

dam, Rotterdam, Utrecht und Vlissin-

gen.

Bonn kritisiert

Botschaftsbesetzer
D.G. Bonn

Die Pfingsten in Nicaragua von
Gegnern des Sandinisten-Regimes

entführten acht Deutschen sind bis

gestern nachmittag noch nicht freige-

lassen worden. Ein Sprecher des Aus-

wärtigen Amtes teüte mit man habe

aber Informationen erhalten, wonach
sich die acht wohlbehalten noch im
Lande befanden. Die Besetzung der

deutschen Botschaft durch 70 Sym-
pathisanten da Entführten behinde-

re jedoch die Bemühungen um deren

Freilassung.

Für Reagan ist Saeharow ein

„Gigant des 20. Jahrhunderts“
Westen attackiert Moskau / Frau Bonner kehrt in UdSSR zurück

DW. Washington/Bonn

US-Präsident Ronald Reagan, die

Bundesregierung sowie unter ande-

rem britische Parlamentarier haben

Bewegungsfreiheit für den sowjeti-

schen Bürgerrechtler Andrej Sacha-

row gefordert Reagan nannte den

Atomphysika und Friedensnobel-

preisträger, da gestern 65 Jahre alt

wurde, einen „Giganten des 20. Jahr-

hunderts“. Die Menschenrechtssitua-

tion in da UdSSR bezeichneta als

„schrecklich“ und wies darauf hin,

daß Saeharow nach wie vor gezwun-

gen werde, in der Stadt Gorki in Va-
bannung zu leben. Reagan rief mm
weltweiten Kampf für die Menschen-

rechte auf.

Die Bundesregierung appellierte

an Moskau, Saeharow ein Leben „in

Würde und Gesundheit in eizta von
ihm selbst gewählten Umgebung“ zu
ermöglichen. Regierungssprecher

Ost erklärte, Saeharow sä indaBun-
desrepublik Deutschland „stets ein

gern gesehener Gast“. Sein Geburts-

tag sä Anlaß, die Verdienste eines

Menschen zu würdigen, dessenName
wie kwn anderer mit dem Eintreten

für Frieden, Menschlichkeit und Ge-

rechtigkeit verbunden sei

Sacharows Frau Jdena Bonner

furchtet nach ihrer Rückkehr in die

Sowjetunion einen erneuten Abbruch
aller Kommuitikationsverbindungen

mit dem Westen, so wie dies bereits

1985 da Fall war. Das berichtete der

Sohn Frau Bonners, Alekei Semio-

now, im Anschluß an einen Abend zu

Ehren des 65. Geburtstages des Bür-

gerrechtlers in New York. Während

der Veranstaltung, die vor größten-

teils russischen Emigranten in einem

New Yorker Theater stattfand, be-

zeichnete Frau Bonner iliren Mann

als „geistigen Führer unserer Zeit“.

Ein hoher Beamter des Washingtoner

Außenministeriums verlas eine Er-

klärung von US-Präsident Reagan, ir.

der er den 21, Mai zum „Andrej-Sa

-

charow-Tag“ erhebt Frau Bonner,

die im vergangenen Dezember eir.

Ausreisevisum da sowjetischen Be-

hörden erhalten hat um sich in Itali-

en und den USA medizinisch behan-

deln zu lassen, wird am kommenden
Sonntag in. die Sowjetunion zurück-

kehren.
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Wer eine Maske hat
Von Ralph Lorenz

D as im vergangenen Jahr neu gefaßte Deraonstrationsrecht

hat den Test in Wackersdorf nicht bestanden. Im nachhin-LJ hat den Test in Wackersdorf nicht bestanden. Im nachhin-

ein müssen sich diejenigen Kritiker bestätigt sehen, die darauf

hingewiesen haben, daß die Einstufung der sogenannten „pas-

siven Bewaffnung“ und der Vermummung als Ordnungswid-

rigkeit eine Verharmlosung des Tatbestandes ist: Wenn De-
monstranten von vornherein mit Maske auftauchen, führen sie

etwas im Schilde. In der Regel treibt sie nicht die verfassungs-

rechtlich geschützte Absicht, sich friedlich unter freiem Him-

mel zu versammeln, sondern die Lust auf Gewalt und aufs

Randalieren.

Es sind Kriminelle mit geschärftem Sinn für Massenpsycho-

se und gleichzeitig Selbstdarstellungskünstler - sie sind so

manches, nur keine „Chaoten“. Dazu ist ihr Vorgehen zu

planmäßig und zu gezielt gegen das System unserer Gesell-

schaft gerichtet.

Es ist eine Frage der Entschlossenheit, dagegen etwas zu
unternehmen. Den Polizisten in Wackersdorf und an der Start-

bahn West kann nicht zugemutet werden, sich mit den Folgen
eines in der Praxis nicht umsetzbaren Demonstrationsrechts

herumzuschlagen. Mit anderen Worten: Der Gesetzgeber muß
über das Thema neu nachdenken. Die Gewaltaktionen vorgeb-

licher Demonstranten sind keine dem Falschparken vergleich-

bare Ordnungswidrigkeit (sogenanntes Verwaltungsunrecht).

Nach Wackersdorf muß sich das Augenmerk auf die Frage
richten, wie die Polizei künftig verstärkt schon im Vorfeld

Demonstranten mit friedlichen Absichten von Gewalttätern
trennen kann - wobei das Brokdorf-Urteil des Verfassungsge-

richts Grenzen zieht. Dazu muß das Instrument des „Melde-

dienstes gewalttätiger Störer“ verbessert werden. Wenn es

denn so ist daß SPD-regierte Bundesländer nur halbherzig

ihre Daten aus dem Bereich Landfriedensbruch an das Bun-
deskriminalamt weitergeben, stellt sich weniger die Frage
nach der Effizienz als vielmehr nachder Bereitschaft, nichtnur
in Worten, sondern auch mit Taten die innere Sicherheit zu
garantieren.

Es sollte also nicht - wie vom Saarland gewünscht - um die

Abschaffung dieses Frühwarnsystems gehen, sonderneher um
die Zusammenarbeit in einer Frage, die sich Parteiengezänk
entziehen muß. Sollte es wirklich auch auf dem Gebiet der
inneren Sicherheit so etwas wie ein Süd-Nord-Gefälle geben,
dann wäre Wackersdorf nur eine Zwischenstation auf einem
abschüssigen Weg.

Republik ohne Frauen
Von Peter M. Ranke

Lange ist es her, da feierten die deutschen Botschaften den
17. Juni als „Tag der Einheit“. Aber da Bonn Wert daraufi_j 17. Juni als „Tag der Einheit“. Aber da Bonn Wert darauf

legte, daß Ostblock-Diplomaten zu den Empfängen erschei-

nen, bitten nun die Botschafter um den 23. Mai herum zum
..Jahrestag der Verkündigung des Grundgesetzes“ zum Emp-
fang. Der Tag der Republik wird mit trockenen Sandwiches
\md dünnem Whisky festlich begangen, und auch die Ost-
block-Diplomaten kommen.

Die Sache hat nur einen Haken. Das Auswärtige Amt soll

sparen, und daher laden die Botschafter mit wenigen Ausnah-
men nur Männer zu den Empfängen ein, ob Deutsche oder
Ausländer. Die Damen haben zu Hause zu bleiben. Ausgenom-
men sind „weibliche Funktionsträger“, also etwa eine fremde
Botschafterin oder eine Professorin des Goethe-Instituts.

Diese Sortierungen rufen Kopfschütteln und Verärgerung
hervor. Schließlich sorgen auch die Ehefrauen dafür, daß ein

Diplomat, ein Geschäftspartner oder ein deutscher Industrie-

kaufmann erfolgreich ist Diese Herren-Empfange weisen die

deutsche Republik als frauenfeindlich aus.

Man braucht ja nicht Hunderte von Deutschen und Auslän-
dem einzuladen, dann könnten die Ehefrauen mit dabeisein,

und dem Sparwillen des Auswärtigen Amtes wäre Genüge
getan. Eine Brüskierung einflußreicher ausländischer Gäste
wäre vermieden.

Daß auch dem Amt selbst nicht wohl bei der Sache ist, kann
man daran erkennen, daß zum Beispiel die Botschaft in Wa-
shington zum Empfang mit Damen lädt Auch in der Pariser

Botschaft sind am 21. Mai die Damen dabei. Unter anderem
Barbara Genscher. In den kleineren Missionen aber, so scheint

es, ist dem Amt diese Höflichkeit nicht so wichtig.

Chiracs Risiko
Von Jürgen Liminski

J
etzt wird es in Frankreich wieder spannend. Premiermini-
ster Chirac hat erneut die Vertrauensfrage gestellt, diesmal.

um die Reform des Wahlrechts so schnell wie möglichüber die

institutionellen Hürden zu bringen. Für diese Abstimmung
braucht er jede Stimme. Denn die nationale Front Le Pens, die

sich bei der letzten Vertrauensabstimmung enthalten hatte,

uidersetzt sich dieser Reform, weil sie die großen Parteien
begünstigt, die kleineren aber gefährdet. Ohne Le Pen hat die

bürgerliche Koalition eine Mehrheit von nur zwei Stimmen.

Zwar haben die Bürgerlichen Le Pens Formation einige

Funktionen in den Parlamentsausschüssen zugestanden; Le
Pen ist damit im Gesetzgebungsmechanismus präsent Wird
das Wahlrecht aber geändert und kommt es zu Neuwahlen,
könnte sich die Nationale Front rasch wieder vor den Pforten

des Palais Bourbon und somit im außerparlamentarischen

Raum wiederfinden.

Chirac andererseits muß das Risiko auf sich nehmen, so-

lange die Partner in der Koalition noch den Wählerdruck zur
Einheit der Bürgerlichen spüren, das Eisen also heiß ist. Schon
regt sich bei den Liberalen verhalten Unmut über die Weise,

wie Innenminister Pasqua und seine Experten die Wahlkreise

auf die Bedürfnisse des größeren Koalitionspartners, der Gaul-

listen, zurechtschneiden. Da kann es passieren, daß der eine

oder andere Abgeordnete das Schicksal der Koalition gegen
das seines Mandates abwägt.

Der schnelle Verschleiß von Regierungen ist eine Eigenart

on französischer Politik. Bürgerkönig Louis Philippe, der in

•^hn Jahren elf Regierungen verbrauchte, sagte: uIn Frank-

reich ist alles möglich und nichts von Dauer.“ Ähnlichen

Gedanken mag der republikanische Monarch im Elysäe nach-

gehen. Zwar weiß auch er, daß die Linke 1981 mit fast dem
gleichen Prozentanteil der Stimmen wie die Bürgerlichen im

vergangenen März damals eine bequeme absolute Mehrheit

erhielt, wovon die Bürgerlichen jetzt nur träumen. Aber wenn
es um die Macht geht, kennt Mitterrand kein Pardon. Eine

Niederlage der Bürgerlichen im Parlament würde den Präsi-

denten zum Schiedsrichter der Politik in Frankreich machen.

Und davon träumt er.
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Bruchstellen der Einheit
Von Wilfried Hertz-Eichenrode

Am feurigsten wird die Ein-

heitsgewerkschaft beschwo-

ren, wenn sie in Gefahr ist Auf
dem DGB-Kongreß, deram 25. Mai
beginnt wird man das wieder .erle-

ben. Der DGB wird den Begriff

„Einheitsgewerkschaft“ wie ein

Plakat vor sich hertragen, undiffe-

renziert und zwar aus diesem
Grund: der Begriff ist mehrschich-

tig, ist mehrdeutig.

Unmittelbar nach dem Zweiten

Weltkrieg galt die Einheitsgewerk-

schaft als eine Errungenschaft aus

leidvoller Erfahrung des europäi-

schen Widerstands gegen den Na-
tionalsozialismus. Eine folgen-

schwere Schwäche des Wider-

stands war die gewerkschaftliche

Zersplitterung in weltanschauliche

Richtungsverbände gewesen. Des-

halb sollten die nach 1945 neu zu
gründenden Gewerkschaften alle

demokratischen Parteien einbin-

den.

Mehr als ein geistiges war die

Idee der Einheitsgewerkschaft ein

politisches Prinzip mit einem har-

ten Kern. Angestrebt wurde ein

Bündnis zwischen den Sozialde-

mokraten und der im Widerstand
erstarkten kommunistischen Rich-
tung. Dafür ist kennzeichnend,daß
die erste gewerkschaftliche Neu-
gründung in Deutschland aufdem
Befehl der sowjetischen Militärver-

waltung vom 10. Juni 1945 beruht
Der Freie Deutsche Gewerk-
schaftsbund (FDGB) sollte die

kommunistische, die sozialdemo-

kratische und christlich-demokra-

tische Richtung aufnehmen. Ge-
samtdeutsch angelegt war der

FDGB als Vehikel einer parteipoli-

tischen Etablierung der Kommuni-
sten in ganz Deutschland vorgese-

hen.

Der sozialdemokratisch-kommu-
nistische Einheitstraum dauerte

nur bis 1948. In Deutschland zer-

brach er an der 1946 von den So-

wjets erzwungenen Vereinigung

der SPD und der KPD zur Soziali-

stischen Einheitspartei (SED). Der
FDGB entwickelte sich zur kom-
munistisch beherrschten Einheits-

gewerkschaft im SED-Staat der so-

wjetischen Besatzungszone.

spalteten sich vom 1945 in Prag
gegründeten Weltgewerkschafts-

bund ab -und organisierten sich

1949 im antikommunistischen In-

ternationalenBund FreierGewerk-
schaften.

Unter diesem Vorzeichen stand

der Münchener Gründungskon-
greß des DGB im Oktober 1949. Da
der politische Kern eines Bündnis-
ses zwischen Sozialdemokraten
und Kommunisten zertrümmert

war, rückten das geistige und orga-

nisatorische Prinzip der Einheits-

gewerkschaft in den Vordergrund.

Das geistige Prinzip verlangt:

pluralistische Struktur, Uberpar-

teilichkeit, Kooperation in der Ta-

rifpartnerschaft, Mitwirkung an ei-

ner staatlichen Ordnung der

Grundrechte, des Mehrparteiensy-

stems, des Parlamentarismus, der

kulturellen Freiheit.

In der - zeitweise äußerst kon-
fliktreichen Praxis hat sich im
-DGB eine Balance zwischen Kräf-

ten der Veränderung, (Mitbestim-

mung) undderBewahrung (Verfas-

sungsstaat) herausgebildet, die das
liberale Gesellschaftssystem des
Grundgesetzes stabilisiert

Das organisatorische Prinzip der
Einheitsgewerkschaft besteht im
Aufbau nach Industriegruppen,

wie er sich in den 17 Einzelgewerk-

schaften des DGB widerspiegelt

Von der Reinheit der Ideeaus beur-
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Auch international atnmdete die

Bewegung zur politischen Ein- DGB-Grundungsurkunde, im Okto-
heitsgewerkschaft Die freiheitli- ber 1949 in München unterzeichnet

eben Gewerkschaften Westeuropas foto: dgb
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TM CT-SPttACH Robert Packwood

Der Steuer-Revolutionär i

Von Fritz Wirth

teilt, stellt der DGB eine Rumpf-
Einheitsgewerkschaft dar. Das po-

litische Einheitspostulat konnte

1949 nur halb vollzogen werden:

national auf den freien Tal
Deutschlands begrenzt im demo-
kratischen Mehrparteiensystem
verkürzt auf die Einbindung der

katholischen Arbeiterbewegung in

pim»n deutlich sozialdemokratisch

geprägten Gewerkschaftsbund. Al-

lerdings ist immer wieder zu spu-

ren, daß es keine Abspaltung der

Kommunisten gegeben hat
Das geistig*» Einheitspostulat der

Pluralität erlitt schweren Schaden,

als der DGB im Wahlkampf 1953

für die SPD Partei nahm, ohne
Konrad Adenauer den Wahlsieg
entwinden zu können. Als Folge

splitterte 1955 die „Christliche Ge-
werkschaftsbewegung Deutsch-
lands“ vom DGB ab. Sie schloß

sich 1959 im „Christlichen Gewerk
schaftsbund Deutschlands“ (CGB)
zusammen.
Das organisatorische Einheitspo-

stulat war auch vorher . schon
durchbrochen worden, als sich die
Deutsche Angestellten-Gewerk-

schaft DAG selbständig machte
und als 1950 sich der Deutsche Be-
amtenbund etablierte. Die Integra-

tionskraft des DGB bestätigte sich

noch einmal, als 1978 die Gewerk-
schaft der Polizei eingegliedert

wurde, sie reichte aber nicht aus,

um zu verhindern, daß sich eigen-

ständige Vereinigungen der leiten-

den Angestellten bildeten.

Der DGB kann nur mit Ein-

schränkungen als Einheitsgewerk-

schaft bezeichnet werden. Den-
noch sollte niemand seine emheits-

gewerkschaftlichen Merkmale ge-

ringschätzen. Sie befähigen die

DGB-Gewerkschaften, ihre Rolle

innerhalb der Tarifautonomie mit
Rücksichtnahme auf das Gemein-
wohl zu erfüllen. Das wiederum ist

die Voraussetzung für den sozialen

Frieden.

Allein der DGB entscheidet dar-

über, wie ernst er es mit der Ein-

heitsgewerkschaft meint Zur Zeit

ist er wie 1953 dabei, sch unge-
hemmt als Wahl-Kampfverband
der SPD in Szene zu setzen. Wenn
der großen Einheitsgewerkschaft
überhaupt Gefahr droht, dann
durch die parteipolitische Einsei-

tigkeit der im DGB herrschenden
Sozialdemokraten.

Vor einem Jahr rief Ronald

Waggon die „Zweite Revolution“

für die USA aus. Das war ein kühnes

Wort für die geplante Steuenefbnn.

Für zwölf Monate trudelte diese Re-

form durch die Instanzen, bis sie

pifitriiph einen Revolutionär fand,

der sie vienächt zu einer der größten

innenpolitischen Erfblgsstories die-

ses Jahres macht Der Mann heißt

Robert Packwood und kommt aus

tfem Staate Oregon, den er seit 1968

im Senat vertritt
'

Unter Senatoren, von denen

man erwarten konnte, daß sie sich

mit dieser Reform profilieren wür-

den, ist Bob Packwood der unwahr-

scheinlichste. Denn erst Anfang die-

ses Jahres fr«***» er wissen lassen, daß

er wggntlfph mit dem gegenwärtigen

Steuersystem, das Reagan euren

Dschungel nannte, zufrieden sei.

Packwood wird heute nicht mehr

gern an diese Äußerung erinnert

Was »»in*» plötzliche Bekehrung
7i iT- radikalsten Steuerreform der letz-

ten vier Jahrzehnte auslöste, ist noch

nicht ganz klar. Eine Rolle spielte ge-

wiß dabei die Tatsache, daß die 15

verschiedenen Besteuerungsgruppen

unendlich viele Schlupflöcher boten,

mit, denen er als Vorsitzender des Fi-

nanzausschusses im Senat nicht län-

ger identifiziert werden mochte. Statt

dessen legte er ein neues Konzept von

.

fast, wunderbarer Schlichtheit vor. Es

reduzierte die 15 Gruppen auf 2 mit

Steuersätzen von 15 und 27 Prozent

Der Plan war so radikal, daß

Reagan vom Wirtschaftsgipfel in To-

kio spontanen Glückwunsch an

Packwood schickte. Und der Finanz-

ausschuß akzeptierte den Plan mit 20

zu null Stimmen. So viel Einmütig-

keit bei einem ro umstrittenen Thema
ist seit vielen Jahren nicht mehr im
Senat registriert worden. Dabei spiel-

te eine wichtige Rolle, daß der demo-
kratische Senator Bül Bradley dem
Republikaner Packwood volle RÜk-
kendeckung gab.

Packwood hat allen Grund, aufdie-

se letzten 14 Tage mit Zufriedenheit

zuriickzuschauen. Gestern gewann er

in Oregon die .Vorwahl“ zum Kandi-

daten für den Sitz im Senat,den erim
November zum vierten Mal vertei-

digt Er befindet sich mit seinen 53

Jahren auf dem Höhepunkt seiner

Karriere.

Erhat es in seinem bisherigen poli-

tischen Leben nicht' leicht gehabt,

DIE MEINUNG DER ANDEREN

IranffHrtffJJIgemerae

Sie kritisiert Genscher:

Einer der beklemmendsten Sätze,

der im Anschluß an die Eatastrohpe

von Tschernobyl gesagt wurde,

stammte vom Bundesaußenminister.
Er lautete: Wir sollten die Sowjetuni-

on deswegen nicht auf die Anklage-

bank setzen.

JUlgemeine^rihing

Du IMilmef Blatt komroenUertdle Bea-
damlit:

RHEINISCHE POST
Dia DB—»Magier Zeitung erinnert an
destaehc laparattmen:

.
Wenn die Sowjetunion eh«- zurück-

haltende Schadensersatzansprüche
aus Bonn mit der Behauptung .un-

verschämt“ pauschal ablehnt, dann
erscheint das an sich schon befremd-
lich. Der darüberhinausgehende Hin-
weis jedoch, daß Hitler vor knapp 45
Jahren die Sowjetunion Überfellen

habe (und wir uns deshalb offenbar
nicht über gen Westen treibende ra-

dioaktive Wolken beschweren dürf-

ten), kann nicht hingenommen wer-
den...Wenn schon Tasseine Verbin-
dung zwischen dem verbrecheri-

schen Krieg vor 45 Jahren und der
Heaktorkatastrophe bersteilt, dann
muß in Erinnerung gerufen werden,
daß der damalige Verursacher, das

BERLINERMORGENP0ST
Ble metat mefa CrOmOea Oer BcHrtrtttrtt
der Gränen:

Wer ließ die Botschafts-Besetzer nach Managua kommen?
Anmerkungen zu den deutsch-nicaraguanischen Beziehungen / Von Detlev Ahlers ‘

i t

Gastgeber der Pressekonferenz

am Dienstag in der deutschenVJam Dienstag in der deutschen

Botschaft in Nicaragua waren die

Besetzer - „der Botschafter wurde

nicht gefragt“, sagt das Auswärtige

Amt Deutsche Diplomaten waren

offenbar nicht mehr Herr im
Hause. So konnten die Besetzer ihr

politisches Programm in die sur-

renden Kameras liefern. Und das

sah so aus: Eine junge Frau, eine

von den freiwilligen „Brigadisten“,

die den Enführern entkommen
konnte, verlas stotternd eine Erklä-

rung. Sie durfte nicht einmal selbst

erzählen, was sie erlebt hatte -von

ihrer Angst und von der Gewalt,

die angewendet wurde. Irgend je-

mand schrieb es ihr im wahrsten

Sinne des Wortes vor. Eine Frau ist

mutig genug, in einem Kriegsge-

biet freiwilligen Arbeitsdienst zu

leisten, aber sie nimmt es offenbar

als selbstverständlich hin, daß ihre

Worte zensiert werden.

Weniger selbstverständlich ist al-

lerdings, daß sie für ihreTeilnahme

an der Besetzung, also der Frei-

heitsberaubung gegenüber dem di-

plomatischen Persozial, zur Re-
chenschaft gezogen wiitL Das Aus-

wärtige Amt („Ein schwerwiegen-

derBruch des Rechts") wird, wie es

gestern bekanntgab, die Regierung

in Managua auffordem, Ermittlun-

gen gegen die Besetzer einzuleiten.

Da jedoch zwei frühere Bot-

schafts-Besetzungen des gleichen

Personenkreises - der freiwilligen

deutschen Helfer, der sogenannten .

Sandalistas - von der sandinisti-

schen Regierung zumindest mitge-

steuert waren, ist fraglich, wie eif-

rig die dortigen Behörden ermit-

teln. Einige Namen von Besetzern

sind in Bonn einschlägig bekannt

Gegen sie hat das Auswärtige Amt
aber bisher noch keine Anzeige in

Deutschland erstattet Das wäre

möglich. International unüblich

wäre es. hingegen, daß deutsche

Beamte zwecks Ermittlung in die

Botschaft reisen.

Die freiwilligen deutschen Hel-

fer-zurZeit sindzwischen 200und
300 in Nicaragua - stammen aus

vielen verschiedenen Sympathie-

komitees. Sie arbeiten beispiels-

weise auf gegewerkschaftlicher,

studentischer oder kirchlich-loka-

ler Ebene, einige Schülergruppen
und Jugendzentren sind auch da-

bei. Ihre Reisen nach Nicaragua

werden vom Informationsbüro Ni-

caragua e. V, in Wuppertal organi-

siert Die Geldquellen dieser Insti-

tution sind verborgen; es gehen, so

heißt es, viele private Spenden ein.

Das Büro hat vermutlich engeKon-
takte zur orthodoxen Linken.

Eine direkte staatliche Forde-

rung von Unternehmen, an denen

deutsche „Sandalistas" beteiligt

sind, gibt es nach Auskunft der

deutschen Städte, die mit nieara-

guanischen Städten Partnerschaf-

ten eingegangen sind, nicht Die

Reise (meist mit der sowjetischen

Aerofiot) zahlen die Sandalistas

selbt Vor Ort wohnen sie auf Ko-
sten der Regierung, Funktionäre

der Sandinistischen Jugend über-

nehmen die Leitung und begleiten

ständig die Gruppen, die meist in

der Landwirtschaft arbeiten. Die
Annahme, daß mehr als siebzig

Helfer spontan nach Managua in

die Botschaft pilgern, ohne daß die
sandinistische Führung zumindest
über die Pläne Bescheid-weiß, ist

unrealistisch.

In einigen der Projekte, indenen
die Deutschen helfen, leben Ein-

heimische, „die vor den Contras
fliehen mußten“,! wie der offizielle

Sprachgebrauch ist - in vielen Fal-

len . eine Umschreibung für

Zwangsumsiedliing. Die meisten
deutschen Helfer sind Idealisten,

die vom Informationsbüro vor der
Abreise politisch vorbereitet wer-
den. . .

Einige dieser Hielfer kommen
aus Evangelischen Stiidentenge-

meinden.DaßKrrchensteuergelder
für diese Art tätiger Revolutions-

hilfe verwendet werden, wfrd be-

stritten. Die evangelische Kirche
leitet ihre Hilfe vor allem über
Cepad, das niearaguanische evan-
gelische Entwicklungskomitee. Es
ist der protestantische Arm der
sandinistischen. Revolution, gelei-

tet von Sixfcen Uüba, der enge Ver-
bindungen -zu der Emparteienre-
gierunghat Die evangelische Kir-

che sagt, daß ihre Gelder nichtfür
Projekte ausgegeben würden^, an
denen „Sandalistas“ beteiligt sind.
Die Kirche arbeitet jedoch, wfe ei-

ne Pressekonferenz .der.. ;Wirt»
schaftsstelle evangelischer, ~Äfis-

sfonsgesellschaften in der. vergan-
genen Woche in FränWurt zeigte,
direkt mit der P f>~

gferong zusammen.
Die Pressekonferenz .vcc *den

Fansehkameras - zur bestea^Sen-
dezeit, verstehtsich- warwrahl <fas

.

Hauptanliegen der Besetzer.
. Die

nachgehen^ inwieweit die
Regierung Nicaraguas ata- diesem
propagandistischen"- Rechtsbruch

.
beteiligt war. Sie därf-lbie pjjdo-
roBt&x nicht dein ifiiahfftiosalen

«ißdensfreunde- derart mit '.einer
,äner französischen RirtscbaS. ver-
fehlen konnten, istsclhvervorstell-
bar. Die Eskalation zur GeWatTge-
gfin die deutsche Botschaft J^re
vielleicht durch

, ein klares^Wort
schon -nach den'ei^^Ä B^
setzang«n veihhSCatwönim: .

™.

... • - ••
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Leitet den Finanzausschuß im US-

Senat: Packwood .

FOTO: CAMERA PQESS

nicht einmal unter politischen Freun-

den. Denn in der republikanischen

Partei führt er seit Jahren das Dasein

eines zwar geachteten, aber doch ir-

gendwie unberechenbaren Einzel-

gängers. Er habe sieb auf zu viele

Trittbretter geschwungen und sei dfe

mit zu einem Champion der Minder»

beiten und Sonderinteressen gewor-

den, sagen seine Gegner in der Partei.

Packwood ließ sich durch diese Kri-

tik nicht einschüchtern und warf vor

wenigen Jahren Reagan vor, eine Po-

litik zu betreiben, die Farbige, Juden

und Frauen von der republikanischen

Partei entfremde. Das trug nicht dazu

bei. seine Karriere zu fördern.

Offene Feindschaft jedoch hat ihm

unter Republikanern sein Eintreten

für das Recht auf Schwangerschaft»-

abbrnch eingetragen. Bei den _Pri-

maries“ in Oregon, wo ein republika-

nischer Baptist und entschiedener

Gegner des Schwangerschaftsab-

bruchs sein Gegner war, trug ihm die-

se Politik den Schimpfnamen „Sena-

tor des Todes" ein.

Packwood ist dickhäutig genug,

solche Tiefschläge zu überstehen. Er

ist- und in der Parteiführung schätzt

man es - einer der besten Profis im
Staate Oregon. Und deshalb steht

auch seinem Wahlsieg im Herbst

kaum etwas im Wege Seine glanzvol-

le Rolle bei der großen Steuer-Revo-

lution wird ihm dabei behilflich sein.

Er selbst hat für diesen überraschen-

den Erfolg eine einfache Erklärung.

„Wer nicht an Wunder in .dfT Politik

glaubt, ist kein Realist“

Deutsche Reich,.nach 1945 materielle

Güter im Werte von Hundelen von
Milliarden Mark an die östliche Sie-

germacht herausgeben mußte.

Gleich zweimal innerhalb einerWo-
che haben die Ölmultis den Preis für

Super- und Normalbenzin um fünf

Pfennig angehoben . . . Das Ritual da-

bei erinnert an die Echternacher
Springprozession: zwei Schritte vor,

einen zurück. Zu diesem Ritual ge-

hört auch, daß die Konzerne die Prei-

se stets im Gleichschritt verteuern,

genauso übrigens wie sie beteuern,
man habe sich dabei nicht abgespro-
chen.

Die seltsame Anziehungskraift der
Grünen, vornehmlich aufjunge Leu-
te, hängt damit zusammen, daß sie so
ziemlich alles, was die Alteren seit

1945 aufgebaut haben, in Fn^ge gal-
ten - ob es ächum das Wiedervereini-
gungsgebot, um die freie Marktwirt-
schaft, um die Rechts-, die Bündnis-
oder die Eneigiepolitik handelt.

^bü.

te'1 Verl
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Kohl ein
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war
zu verneinen

töföm Schreibern an Otto Schily,

Arize(ge gegen Bundes-
• Hebnüt Kohl erstattet hat*

der Leitende Ober-
Braun die Entschef-

iäc» Ermfttiungs-Verfahren efn-

' Dr. Helmut Kohl we-
ga^Vö'äächts der Madien untddU-

chenAüssage

•Bgme Tme Strafanzeige vom 29. Ja-
ixoarl^ .V."

-v Sehr geehrter Herr-Rechtsanwalt!

f^i'rRrmiffhingsvp i-fahnm hahg ir-fr

gemäß Paragraph 170 Abs. 2 StPO
;;•* eihgesteHL

1

•
./ Sieweifen Bundeskanzler Dr. Kohl

vor, erhabeem 18.Juli 1985 als Zeuge
vor dem Untersuchungsausschuß des
Landtages Rheinland-Pfalz wahr-

;
heitswidrig verneint, seinerzeit als

.
- i Ministerpräsident des Landes Rhein-

' /' Land-Pfalz davon gewußt zu haben,

daß die „Staatsbürgerliche,Vereini-

gung 1954 e. V." der Geld- und Spen-
- denheschaffiing für Parteien diente.

Bundesländer Dr. Ebhlweist den
; Vorwurf der faiwrhen. uneidlichen

ö Aussage'zurück.Er stellt nichtinÄb-
rede, in der Zeit alsMinisterpräsident

' des Landes Rheinland-Pfalz von der

~ Zuteilung von Geldern an politische
’ Parteien Ober die „Staatsbürgerliche

Vereinigung 1954 e. V.“ und andere
Vereinigungen gewußt zu haben. Er
Kahl» da« für qtom»rHph Tpgnl gehalten

•• Seine Vernehmung vor demUintersu-

. :
.V chungsausschuß des. Landtages

Rheinland-Pfalz habe er ausschheß-
lieh unter dem Gesichtspunkt- der

steuerlichen Unzulässigkeit derarti-

ger Spendenabwicklungen gesehen.

In diesem Bewußtsein habe er die als

„Doppelfrage“ aisammengefafiten
- Fragen des Vorsitzenden so verstan-

- den, daß er sich zu seinem Wissens-
stand habe äußern sollen, den er be-

:
züglich steuerlich nicht korrekter

Spendenbeschaffungöl für politische

Parteien über die JStaatebürgerifche

•. Vereinigung 1954 e. V.“ in seiner Zeit
. ~ als Mini^rerprägidpnt des Landes

Rheinland-Pfalz gehabt habe. So
seien seine verneinenden Antworten

zu erklären. ... . - .

Die Staatsanwaltschaft ist davon
überzeugt, daß für den Untersu-

sam war; dtt

den tatsächlichen Ablauf der Spen-
denbeschafiung durch die „Staats-

bürgerliche Vereinigung :1954 e. V.“

auch in den Jahren bis 1976 kannte.

Denn so fragte der Vorsitzende unter

anderem, ob ihm „bekannt“ gewesen
sei beziehungsweise ob er „etwas da-

von gewußt“' habe, daß die „Staats-

bürgerliche Vereinigung“ der Spen-

denbeschaffung „diente“. Die Ver-

wendung der Begriffe „bekannt“,

„gewußt*, „SpendenbeschafRmg“

,

„dienen“, laßt die Zielrichtung der
Frage im «ngmgs erörterten Sinne

nicht zweifelhaft erscheinen. Nach
seinen eigenen Angaben hatte aber

Dr. Kohl in

Amtszeit als Ministerpräsident des

Landes Rheinland-Pfalz gewußt, daß
politische Parteien über die „Staats-

bürgerliche Vereinigung 1954 e. V.“

Spenden erhielten. Er hätte die Frage

des Vorsitzenden mithin nicht vemei-

.

neu dürfen, sondern bejahen müssen.

Es war daher zu prüfen, ob Bun-
deskanzler.Dr; Kohl -in Anbetracht

der Gesamtumstände einem Mißver-

ständnis unterliegen konnte. In die-

sem Palle ließe sich der Vorwurf der
falschen uneidtichen Aussage nicht

aufrechtethalten; denn dieser Tatbe-

stand ist nur bei vorsätzlicher Bege-
hung strafbar. Nach dem Ergebnis
rfpr Bnnittlunggn ist ggjw» THnbnuanig

nicht zu widerlegen.

Vorab ist fesfolisteTipn, HwR nach
dem Inhalt des über »»t» Verneh-
mung im ntrtPTfaiphqngBMiBschiiR

geführten Wortprotokolls ein Mißver-
ständnis denkbar ist Ein Teil derFra-
gen und auch Antworten ließ die

wünschenswerte Klarheit und Ge-
nauigkeit vermissen. Wiederholt wur-
de, vereinzelt sogar mit widersprüch-
lichen Ergebnissen, darüber disku-

tiert, was der „Kern“ einer Frage sei.

für dieselben Sachverhalte wurden
teilweise unterschiedliche Begriffe

und Formulierungen verwendet
Hierbei kam es sogar- zu sachlichen

Unrichtigkeiten
, »h™* daß diese er-

kennbar bemerkt worden wären.

Mehrere beweiserhebliche Ge-
sichtspunkte wurden zwarangespro-
dipn

l
aber dann picht vertieftund zu

Ende erörtert. Andererseits wurde
Nebensächlichkeiten breiter Raum
gewidmet Schließlich iSQt aufj daß
naheliegende »wH geeignete Vorhalte

unterblieben.

Feiner stützen folgende Umstände
die Einlassung Bundeskanzlers Dr.

Kohl:

1 Mtt Schreiben vom 13. Mai 1986

wandte sich der Direktor des Landta-

ges Rheinland-Pfalz an den Bundes-
kanzler und bat entprechend einem
Beschluß des Untersuchungsaus-

schusses um die Beantwortung ein-

zelner Fragen. Hierbei führte er ein-

leitend aus, der Landtag Rheinland-

Pfalz habe am 13. September 1984

beschlossen, einen Untersuchungs-

ausschuß einzusetzen,

„zur Aufklärung des Verhaltens

der Landesregierung, einzelner
TtfrtgliAito-dur Tjindesnp^eningBA.

wie leitender Mitarbeiter des Lan-

des im y.ueatniwpnhang mit der
steuerlichen Veranlagung und Prü-
fling vgq Organisationen und.Pef-

,

- seihen, die in die'räfrihpscfiaffiing

: ffir Parteien verwickelt waren“.

Landtages-nahm
duf deä^d^em

Schreiben von ihm beigefngten Un-
tersuchungsauftrag, der unterNr. L L
lautet:

„War der Landesregierung, einzel-

nen Mitarbeitern derLanriesregie-

rung sowie leitenden Mitarbeitern

des Landes bekannt, daß die ge-

nannten und mit ähnlicher Zielset-
'

- zung tätigen Vereinigungen oder
'

' Personen zur Geld- und Spenden-
beschaflUng für Parteien dienten?

Oder hätte Ihnen dies bei Beach-

tung ihrer Amts- und Dienstpflich-

ten bekannt sein müssen?"

Insbesondere durch die Verwen-

dung des Wortes „verwickelt“ konnte 1

der Eindruck entstehen, als sei es al-

leinum die Klärung gegangen, ob die

Landesregierung von Rheinland-

Pfalz bei der steuerlichen Behand-

lung der ^Staatsbürgerlichen Vereini-

.
gung 1954 e. V.“ und ähnlicher Ein-

richtungen nicht ordnungsgemäß ge-

handelt Amts- nnd Dienstpflich-

ten verietzt habe.

' Deshalb erscheint es nicht ausge-

schlossen, daß Ruwirekanyler Dr.

die Frage nach p*»inow Kennt«
darüber, ob die „Staatsbür-

gerliche Vereinigung 1954 e.V.“ der

Geld- und Spendenbeschaffung ge-

dient habe, lediglich auf steuerlich

unzulässige Vorgänge bezog. In die-

ser Vorstellung konnte er sich auch

dadurch bestärkt gehen, als der Vor-
sitzende des Untersuchungsaus-
schusses mit dieser Frage eine weite-

re verband, nämlich, ob die Tätigkeit

dieser Vereinigung als gemeinnützig
beziehungsweise jhmBehandlung »1*?

Berufsverband unterstützt oder er-

möglicht worden sei, eventuell durch
nngnlasaige Einflußnahmen auf Bton.

priichi»Behandlungen Es hfltt» ango.

gifhfc$ fter Sach, und Tfe^htalag» nahft.

gelegen, wenn seitens des Untersu-
chungsausschusses spätestens nach
der iinwtigwy^pnlrten Verneinung
dieser Frage durch Bundeskanzler
Dr. Kohl klargestellt worden wäre,

was der Ausschuß nntw A>m Aus-

druck „zur Spendenbeschaffung
diente“ versteht Statt dessen wurden
die „Staatsbürgerliche Vereinigung

1954 e. V." und ähnliche Einrichtun-

gen m dem «ich anschließenden Dia-

log als uSpendenwaschanlage“ und

„Spendenbeschaffüiigsanlage“ be-

zeichnet Beides sind gängige Aus-

drücke für steuerrechtlich unzuläs-

Bedeutsam erscheint auch, daß
Bundeskanzler Dr. Kohl bei seiner

Befragung nach der „Staatsbürgerli-

chen Vereinigung“ u. a. erklärte,

wenn er es Richtig verstehe“, sei ja

„die Spendenpraxis und inwieweit

das steuerlich relevant war oder

nicht", der „Kern Ihrer Frage“. Der
Vorsitzende des Untersuchungsaus-

schusses antwortete daraufhin Ja“.
In ähnliche Richtung weisen auch
folgende weitere Erklärungen der
Mitglieder des Untersuchungsaus-

schusses:

Vors. Abg. Schnarr

^ Es gehtnichtum die Spenden-
beschafftmg einer Partei, sondern
es geht darrim, ob . . . steuerliche

Behandlung unzulässig ..."

Abg. Scharping:

'
. .'Wir gehen der Frage nach, ob

:

:

yes- Kenntnisse ; darüber gibt,' daß
•• das; satopp'förinülierf, amFrdanz-

amt vorbdging . . .

“

'

„. . . Es geht um die Frage, obdem
Zeugen bekannt war, daß es die

Problematik der Vorbeischleusung
von Parteispenden vorbei an Fi-

nanzämtern mit Hilfe von Berufs-

verbänden oder vergleichbaren
' Einrichtungen gegeben hat ...

“

„... Wir gehen der Frage nach, wel-

che Kenntnisse Sie von der Spen-

denpraxis, für Parteien hatten und
welche Rolle das in Rheinland-

Pfalz gespielt hat .

.

^ . . Meine Frage ist, ob Sie eine

Erinnerung daran haben, ob Sie

überhaupt im Zusammenhang mit

solchen - wie wir das hier so schön
nennen - Parteispenden-Waschan-

lagen Geld in Empfang genommen
...haben..."

Abg. Dr. Weyrich:

Gut» Nachricht aut Koblenz: Bun-
deskanzler Helmut Kehl

FOTO: SVEN SIMON

.... Es geht mir um die Frage der

steuerlichen Relevanz . .
.“

Zugunsten des Bundeskanzlers Dr.

Kohl war schließlich seine Aussage
vor dem L Untersuchungsausschuß
des Deutschen Bundestages der 10.

Wahlperiode vom 7. November 1984

zu werten. Dort hatte er auf Ihren

Vorhalt bekundet, gewußt zu haben,

daß-„das Hans flick über die Staats-

bürgerliche Vereinigung wie andere“
Spenden zur.Verfügung stellte. Diese

Aussage stehtimWiderspruch zu sei-

nen Angaben vor dem Untersu-
chungsausschuß in Mainz. Obwohl
diesem die Protokolle des sog. Flick-

Untersuchungsausschusses Vorgele-

gen haben, unterblieb - aus welchen
Gründen auch immer - ein entspre-

chender Vorhalt Dieser würde zur

alsbaldigen Klärung des Widerspru-

ches geführt haben.

Die Staatsanwaltschaft bat auch
geprüft, ob Bundeskanzler Dr. Kohl
bereits in seinem Amt als Minister-

präsident des Landes Rheinland-

Pfalz gewußt hatte, daß die Weiterlei-

tung von Spenden Dritter durch die

„Staatsbürgerliche Vereinigung 1954

e. V.“ an politische Parteien steuer-

lich unzulässig war. Träfe dies zu,

hätte er insoweit falsch ausgesagt

Bundeskanzler Dr. Kohl behaup-

tet, das Urteil des Bundesverfas-

sungsgerichts vom 24. Juni 1958

(NOW 1958/S. 1131 ft) nicht gekannt

und sich dahpr mjt diesem in seiner

Amtszeit als Mmgtfftrpräsirient auch

nicht auseinandergesetzt zu haben.

Zur Klärung der Frage, ob er seiner-

zeit dennoch wußte, daß die Spen-

denabwicklung über die „Staatsbür-

gerliche Vereinigung 1954 e. V.u steu-

erlich unzulässig war, wurden folgen-

de Unterlagen gesichtet:

- Akten in dem Strafverfahren gegen

v. Brauchitsch u. a. vor dem Landge-

richt Bonn (50 Js 36/82 - 27 F 7/B3X

Akten in den Ermittlungsveifahien

der Staatsanwaltschaft Bonn gegen
Verantwortliche

- der „Staatsbürgerlichen Vereini-

gung 1954 & V.
u
(40 Js 11W

- der Firma Flick (42 Js 657/82)

- der Firma Henkel KGaA (42 Js

659/82)

- der Firma Robert Bosch GmbH (40

Js 114/81 SH 209}

- der Finna Daimler-Benz AG (40 Js

114/81 SH 76)

- des Arbeitskreises Private Versi-

cherer (42 Js 119/83)

- der Firma Henkell & Ca (40 Js

114/81 SH 60).

Die Ausweitung erbrachte keine

sachdienlichen Erkenntnisse.

Zur weiteren Sachaufklärung hät-

ten möglicherweise der ehemalige
Geschäftsführer und persönlich haf-

tende Gesellschafter der Finna Flick

KG, Rechtsanwalt Eberhard v. Brau-

chitsch, und der frühere faktische Ge-
schäftftsführerund Wirtschaftsprüfer

der „Staatsbürgerlichen Vereinigung
1954 e. V.", Dr. Hans Buwert, beitra-

gen können.

Rechtsanwalt Eberhard v. Brau-

chitsch hat sich zur Zeit vor dem
Landgericht Bonn auch wegen des
Vorwürfe der Steuerhinterziehungzu
verantworten. Dort wird er beschul-

digt, in der Zeit von 1973 bis 1982

fortgesetzt handelnd, Körperschafts-

und Gewerbesteuer hinterzogen zu

haben. Diesen Vorwurf leitet die

Staatsanwaltschaft Bonn unter ande-
rem daraus her, daß er an derGewäh-
rung von Spenden u.a. an die

„Staatsbügerliche Vereinigung 1954

e.V.“ zur Finanzierung politischer

Parteien mitgewirkt habe. Aus die-

sem Grunde hat er umfassend von
seinem Auskunftsverweigerungs-

recht gemäß Paragraph 55 StPO Ge-
braucht gemacht

Der im 89. Lebensjahr stehende Dr.
Hans Buwert ist ausweislich eines

fachinlernistischen Gutachtens der
Albert Schweitzer Klinik in Königs-

feldvom 1L Februar 1986 weder ver-

handlungju nnch vernehmungsfähig

Die weiterhin als Zeugen vernom-
menen WaltherLeislerKiep(Bundes-
schatzmeister der CDU), Dr. Uwe
Lüthje (Generalbevollmächtigter des
Rundeqiehafaineistery), Rechtsan-

walt Dr. h. c. Otto Theisen (Schatz-

meister der CDU des Landes Rhein-

land-Pfalz und früherer Justizmini-

ster des Landes), Johann Wilhelm
Gaddum (früher Finanzminister des
Landes Rheinland-Pfalz) sowie Hans
Terlinden (seit 1966 hauptamtlicher

Geschäftsführer derCDU des Landes
Rheinland-Pfalz) haben übereinstim-

mend ausgesagt, mit dem damaligen
Ministerpräsidenten des Landes
Rheinland-Pfalz, Dr. Kohl, über steu-

erliche Probleme bei der Abwicklung
von Spenden über die „Staatsbürger-

liche Vereinigung 1954 e. V." nicht

gesprochen zu haben.

Nach dem Ergebnis der Ermittlun-

gen war auch insoweit ein Tatver-

dacht zu verneinen.

Hochachtungsvoll

gez. Braun

(Braun)

Leitender Oberstaatsanwalt

In Bonn hat der

Staatsanwalt noch
nicht entschieden

B
ei der Staatsanwaltschaft in

Bonn ist das Ermittlungsver-

fahren wegen des Verdachts

der uneidlichen Falschaussage noch
nicht abgeschlossen. Doch schon im
April haben das Amtsgericht Bonn
und (als Beschwerdeinstanz) die 1.

Strafkammer des Landgerichts Bonn
unabhängig voneinander in einem
Beschluß den Tatverdacht der fal-

schen uneidlichen Aussage gegen
Helmut Kohl ausdrücklich verneint,

als sie Anträge der Bonner Staatsan-

waltschaft zurückwiesen, im Zusam-
menhang mit dem Kohl-Verfahren
die Raume der CDU-Bundesge-
schäftsstelle in Bonn sowie Ge-
schäftsstellen in Mainz, Neustadt/-

Weinstraße und Ludwigshafen
durchsuchen zu lassen. Im Beschluß
des Amtsgerichts vom 17. April 1986

(AZ 50 Gs 348/86) wird Kohl sogar als

ein „zu Unrecht Beschuldigter be-

zeichnet

Wörtlich heißt es darin unter ande-

rem: „Irgendwelche Anhaltspunkte
dafür, daß der Beschuldigte etwa vor

dem Untersuchungsausschuß vor-

sätzlich die Unwahrheit gesagt hätte,

liegen nämlich überhaupt nicht vor.

Dun der Beschuldigte hat vor dem
Untersuchungsausschuß entgegen
dem Vorwurf (der Staats-

anwaltschaft, die Red.)

bei unvoreingenomme-
ner, verständiger Würdi-

gung seiner Aussage gar

nicht etwa bestritten,

möglicherweise solche

Spendenzahlungen erhal-

ten zu haben, sondern

vielmehr glaubhaft er-

klärt, sich an die lange

zurückliegenden einzel-

nen Spendenzahlungen

und -daten nicht mehr zu

erinnern, und deutlich

gemacht, daß er insoweit

überhaupt nur aufgrund

von ihm eingeholter und
ihm erteilter Auskünfte
Angaben machen könne
und mache.“

Weiter heißt es: „Hinzu

kommt überdies, daß der
zu Unrecht Beschuldigte

nach Nachforschungen
aufgrund eingeholter

Auskünfte bereitwillig

über empfangene, im de-

mokratischen Staat

grundsätzlich auch keineswegs an-

stößige, sondern erwünschte Par-

teispenden berichtet und dabei als

seinerzeitiger Oppositionsführer und
insbesondere die damalige Regie-

rungsverantwortung im Zusammen-
hang mit der Flick-Steuerbefreiung

weder tragender, noch aus einer da-

maligen Regierungspartei beeinflus-

sender Politiker den Umständen
ach keinerlei Anlaß hatte, einzelne

Spenden zu verschweigen.“

Auch der Beschluß der 1. Straf-

kammer des Landgerichts vom 2B.

April (AZ 31 Qs 73/86) formuliert, der

Tatverdacht einer Falschaussage las-

se sich nicht feststellen. Wörtlich

heißt es: „Dabei ist zu berücksichti-

gen, daß ein Zeuge dem Gericht be-

ziehungsweise hier dem Untersu-

chungsausschuß lediglich Tatsachen

mitzuteilen hat Er kann seine Wahr-
heitspflicht nur verletzen, wenn er

solche falsch wiedergibt. Bewertun-

gen oder Urteile abzugeben ist nicht

seine Aufgabe.“ In diesem Falle habe
der Beschuldigte jedoch erkennbar
„nicht Tatsachen aus eigener Erinne-

rung“ geäußert, sondern „Schlußfol-

gerungen aus Rekonstruktionen Drit-
ter“ gezogen.

Weiter heißt es unter anderem: rEs
ist zwar einzuräumen, daß einige Äu-
ßerungen - aus dem Zusammenhang
gelöst - als Bekundung eigener Erin-

nerung erscheinen könnten. So zum
Beispiel die Antwort auf die Frage
des Abgeordneten Schily (Protokoll

BL 50/176): .Sie meinen, das ist eine

Zahlung, die haben Sie zum Teil in

1978 und zum Teil in 1979 erhalten?*

Dr. Kohl: J)as meine ich nicht so, das
ist so.*

Im Gesamtzusammenhang - und
so ist jede Zeugenaussage zu werten -

scheidet diese Betrachtungsweise je-

doch aus . . . Daß dieser Gesamtzu-
sammenhang nicht immer hinrei-

chend deutlich geworden ist, sondern
sich in der Vernehmung Bekundun-
gen aus eigener Erinnerung und die

Wiedergabe von Drittwissen bezie-

hungsweise Rekonstruktionen teil-

Erstottste diu Strafanzeigen: Otto Schily
FOTO: JUPP DARCHINGEfi

weise schwer unterscheidbar mi-

schen, mag darauf zurückzuführen

sein, daß insoweit die erforderliche

Klarstellung durch präzise Vorhalte

weitgehend unterblieben ist; zum an-

deren kann diese Unschärfe unter an-

derem auf die - wie an den protokol-

lierten Zurufen erkennbar - teilweise

gereizte Atmosphäre zurückzuführen
sein, wie sie bei einer Sachverhalts-

feststellung durch ein politisches

Gremium zu politischen Zwecken
(vgL von Münch, Kommentar zum
GG2. AufL, 1983, Artikel 44, Rdnr. 39)

leicht entstehen kann. Gerade dieser

Umstand zwingt nach Überzeugung
der Kammer in besonderem Maße da-

zu, die Aussage in ihrem Gesamtzu-
sammenhang zu werten, und nicht an
einzelnen Formulierungen zu haf-

ten.“ JOACHIMNEANDER
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Wir bieten mehr als Geld und Zinsen.

y X Volksbanken Raiffeisenbanken

„Den nötigen Wind zum

Start meiner Segelschule

hat meine Bank gemacht.

Sie hat mir nicht nur mit

den nötigen Mitteln, son-

dern auch mit Rat und Tat

zur Seite gestanden. Meine

Bank bildet zusammen mit

führenden Finanzinstitu-

ten einen leistungsfähi-

gen Verbund. Aus diesem

Grund muß ich bei finan-

ziellen Stürmen nicht bei-

drehen .
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Stoltenberg will

Subventionen

überprüfen

j
DW. Frankfurt

i Bimdesfinanzminister Gerhard

i
Stoltenberg (CDU) hat sich dafüraus-

gesprochen, eine „kritische Sonde“

an staatliche Subventionen zur For-

schungsförderung anzulegen. Als

Beispiel für Bereiche, in denen staat-

liches Engagement im nationalen In-

teresse sinnvoll sei, nannte Stolten-

berg die Luft- und Raumfahrtindu-

strie. Nachdem die Aufbauphase die-

ser Industrie abgeschlossen sei, müs-

se jedoch derAnteil staatlicherHilfen

wieder verringert und die private Ri-

sikobereitschaft erhöht werden, sagte

der Finanzminister vor der Sencken-

bergischen Naturforschenden Gesell-

schaft in Frankfurt.

Aus dem Reaktorunfell in Tscher-

nobyl müsse die Erkenntnis gezogen
werden, daß nationale Antworten
oder Lösungen nicht genügten. Nötig

seien internationale verbindliche Ver-

einbarungen, um den höchstmögli-

chen Stand an Reaktorsicberheit fest-

zuschreiben.

"ss&sfjsz:

QUICK zieht Bilanz

in Deutschlands Atomkraftwerken;

Abschalten?
Aufder einen Seite sieben die Bürger mit ihrer

Angst. Aur der anderen die Betreib» der

Kemkraft-Anlauen. Von Experten und Politikern

hören wir zwiespältige Meinungen.

QUICK sagt Ihnen, welche Möglichkeiten es

wirklich gibt.

QUICK stellt sie vor:

So sind Deutschlands
große Unternehmer
Sic machen Millionen. Sic geben Hunderten,

oft Tausenden von Menschen Arbeit. Ihre

Namen sind bekannt. Doch wer weiß, was lur

Menschen dahmlcmecken?
QUICK stellt sie Ihnen in einer neuen Serie vor.

Den Auftakt macht der Zigarrcnfiibnkant Hein-

rich Viliiger - der Mann mit

dem nebligen Riecher.

QUICK stehtgjg
für Qualität! L —*

Einsatz für Israel

„ein Lebensziel“
D. D. Berlin

In Berlin, dem Gründungsort, fei-

erte die Deutsch-Israelische Gesell-

schaft CDIG) ihr zwanzigjähriges Be-

stehen. An dem Festakt im Rathaus
Schöneberg nahm auch der israe-

lische Botschafter in Bonn, Yitzhak

Ben-Ari, teil Er betonte bei seinem
Grußwort, daß die DIG wesentlichen

Anteil an den freundschaftlichen Be-
ziehungen zwischen Israel und der

Bundesrepublik habe.

Die Aufgabe der Gesellschaft, Be-

gegnungen zwischen den Menschen
beider Völker und Kontakte auf den
verschiedensten Gebieten zu fördern,

nannte DIG-Ehrenpräsident Emst
Benda auch eine Perspektive für die

Zukunft „Die von der Gesellschaft

erreichten Erfolge beruhen auf dem
Idealismus ihrer Mitglieder", sagte

Benda. „Viele sahen und sehen in

ihrem Einsatz für Israel ein Lebens-

ziel." Benda erinnerte daran, daß die

Gesellschaft I960 nach Ausbruch des
Sechstagekrieges im Nahen Osten in

kürzester Frist zur Unterstützung Is-

raels rund drei Millionen Mark ge-

sammelt und dem Land zur Verfü-

gung gestellt hat

Remedur beim

„Stern": Streit

um Inhalte
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„Es geht weiter, weil wir dazu verpflichtet sma Diskussion um
*

t

Die deutschen Elektrizitätswerke sehen bei einem Ausstieg aus der Atomkraft die Eneipeversorgiwg nicht mehr gewährleistet J&rnkraftWerkeV ;
'

U. B. Hamborg

Am Dienstagvormittag dieser Wo-

che um gphn Uhr begann die Redak-

tionskonferenz der Hamburger Illu-

strierten „Stern“ mit einer leicht ver-

änderten Sitzordnung und einer völ-

lig veränderten Situation in der Spit-

ze des Bilderblattes: Wo sonst der an

diesemTag nicht erschienene Chefre-

dakteur RolfWinter (58) Platz zu neh-

men pflegte, ließ sich nun der Vor-

standsvorsitzende des Verlagshauses

Grüner + Jahr, Gerd Schulte-Hülen,

nieder. Der Top-Manager machte die

Redaktion mit einem Tatbestand be-

kannt, der sich kurz vor den Pfings-

tfeiertagen ergeben hatte: Chefredak-

teur Rolf Winter war zu der Auffas-

sung gelangt, daß eine gedeihliche
7.iisamwiAnarheit zwischen ihm und
der Verlagsspitze nicht mehr möglich
sei, und hatte seinen Rücktritt er-

klärt, damit einem Wunsch des Hau-

ses durchaus entsprechend. Die Re-

daktion vernahm Schulte-Hülens

Mitteilung mit Betroffenheit, aber

auch Erleichterung - Winters Rück-
halt in der „Mannschaft

*1 war bei sei-

nem Amtsantritt vor zwei Jahren

groß, inzwischen jedoch permanent
geschrumpft

Von HANS BAUMANN

Nun erbost sich auch schon das

Ausland über den deutschen

Mißhelligkeiten und Auseinander-

setzungen um Konzeption und Inhalt

des Blattes, eine peinliche Entglei-

sung des Chefredakteurs wie sein

„Nachruf auf den Verleger Axel

Springer, von dem sich eilends die

G+J-Gründungsverieger und auch
Schulte-Hillen distanzierten, zudem
aber Aktualitätsdefizite der Illustrier-

ten insbesondere im wöchentlichen

Konkurrenzkampfmitdem „Spiegel“

und der „Bunten Illustrierten" hatten

in den vergangenen Monaten im
G + J-Vorstand zunehmende Irrita-

tionen ausgelöst und schließlich zu

der Einsicht geführt: Winter muß
weg, ein Blattmacher muß her.

Das Faßzum Überlaufen brachte in

der vergangenen Woche der „Stem“-
Titel der Nummer 21 „Verliebt in

Frankreich“ statt eines Kernkraft-Ti-

tels - eine Planung, die Schulte-Hfl-

len und seine Vorstandskollegen mit
TiiCTmmpngiphisspntm Zähnen und
dem Entschluß zur Kenntnis nah-

men, für Remedur zu sorgen.

Der Vorgang macht die prinzipiel-

len Meinungsverschiedenheiten über
die Blattkonzeption zwischen Winter

und Schulte-Hülai deutlich: Der
Chefredakteur plädierte insbesonde-

re angesichts der Konkurrenz der

elektronischen Medien energisch für

Themen eigener Wahl und deren Ver-

öffentlichung nach eigenem Gutdün-
ken, losgelöst von Aktualitätszwän-

gen. Im Vorstand hingegen sah man
die Gefahr, in einen nicht mehr auf-

holbaren Rückstand gegenüber der

Konkurrenz zu geraten.

Zunächst wird die „Stem“-Redak-
tion nun von Dieter Gütt geleitet, bis

die Nachfolge geklärt ist Das sollAn-
fang der kommenden Woche gesche-

hen sein. Manches deutet darauf hin,

Haß die vom Verlag angekündigte Lö-

sung aus dem eigenen Haus dem Trio

der jetzig» geschäftsführenden Re-

dakteure um den linksliberalen Hei-

ner Bremer entnommen wird.

Atomzgkus, mit dpm die SPD und

die Grünen auf Stimmenfang durch

die Republik zieh». Wilfried Mar-

tens, Ministerpräsident der Belgier,

schreibt an Helmut Kohl, daß der
Ränder rfoh bitte für die FertigsteL

hing des Schnellen Brüters inKalkar

einsetz» möge. Belgien habe

schließlich in diese zweite Genera-

tion fortschrittlicher Reaktortechnik

500 Millionen Mark gesteckt

Kalkar ist ein internationales Pro-

jekt, an dem neben den Deutsch»

auch Briten, Franzosen, Holländer

lind Belgier beteiligt sind. Sie müs-

sen sich fragen, ob internationale

Verträge von deutsch» Politikern

aus wahltaktisch» Grund» kurzer-

hand zerriss» weiden dürfen, ob
auch die Konvention von 1973 nur

noch Makulatur ist, in derdiese Staa-

ten übereinkamen, nach dem Brutre-

aktor Super-Phenix in Frankreich,

der noch in diesemSommer als größ-

ter Brüter der Welt mit voller Lei-

stung ans Netz geht in der Bundes-

republik Deutschland ein» Nachfol-

gereaktor für Kalkar mit einer Kapa-

zität von 500 Megawatt zu bauen. Die

deutsche Seite hat dafür bereits Pla-

nungsmittel von 70 mal Mark bereit-

gesteift.

'&&&?** <*£*. y:7 ' *
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kraftwerke abgeschaltet werden sol-

len, was dann mitd» Arbeitsplatz»

geschieht, die Hamit nicht nur bei

d» Stromerzeugern, sondern auch

bei den An&gebauem aufder Strek-

ke bleiben. Was heißt „Kero»ergie

als Übergangslosung0? Übergang
wohin? Wo sind die „Alternativener-

gien", von denen immer wieder ge-

sproch» wird? •

Zur Zeit sind in der Bundesrepu-

blik 19 Kernkraftwerke in Betrieb.

Sie heffem 35 Proz»t der Elektrizi-

tät Weitere sieb» Kernkraftwerke

befind» sichin Bau,vonden»Mül-
hehn-K5rii^h nnH Brokdorf unmit-

telbar vor der Fmsr»iialtnng ins Netz

stehen. Geplant sind weitere.neun

Blöcke, für die auch schon erheblich

finanziell vorgeleistet wurde.

nicht mehr gesichert". Und Maged
fragt zurück: .Aussteigen, ohne daß

ach rundum die Bundesrepublik et-

was in der Anw»dung der Kern-

technik ändert?“

Diese Entwicklung von fortge-

schritten» Reaktoren ist von einer

SPD-Regiening mit einem SPD-
Kanzler Schmidt eingeleitet worden
mit der Zielsetzung, die Abhängig-

keit von Energieeinfuhren zu verrin-

gernund als Industrienation mitdem
twhmsphgn Fortschritt schrittzuhal-

ten. Wenn nun die gleiche SPD for-

dert, aus dem betriebsbereiten Brü-

ter in Kalkar eine Wahlkampfruine

ZU maeh^n die immerhin sieb»MD-
liard» Mark gekostethat so wird sie

das dem Steuerzahler erklären müs-

Antwort» erwartet der Bürger

bisher auch vergebens auf die Fra-

gen, wie es denn ohne Kemkraft wei-

tergeb» soll, wenn - nach Forde-

rung der Grün» - sofort die Kem-

Frag» über Fragen, deren seriöse

Antwort» Auskunft über die Zu-

kunft der Mensch» in der Bundes-

republik geben müssen. Bisher blie-

ben sie aus. Nur eines ist sicher: In

der Bvu-desrepublik wurden bisher

in die Kemloaftwerke und deren

Umfeld rund 100 MÜliard»Mark in-

vestiert Der Vorteil der Kemkraft
beschert »»men Kostenvorteü Jahr

für Jahr von sechs Milliarden Mark.

Kapitalisiert man dies» Vorteil, so

errechn» sich weitere 100 Müliar-

d» Mark. Nicht zu übersehende

Summ» steh»aufdem Spiel, in die

die Politik gmgmifen müßte, wollte

sie das Spektakulumvom „Ausstieg“

zu Knrie spiel». Ein solcher Eingriff

aber verstieße gegen Paragraph 14

des Grundgesetzes, und der Steuer-

zahler würde zur Kasse gebeten.

Die WELT fragte d» Hauptge-
schäftsführ» der Vereinigung Deut-
scher Elektrizitätswerke (VDKW), H.
Mageri, ob es denn trotzdieserlaut»
Wahlkampfdrohung» mit der Kern-

energie in der Bundesrepublik wei-

tergeht, oder ob rieh diese Industrie-

nation von der Zukunft verabschie-

det «

offbet die Feststellung, daß der Be-

trieb von Kernkraftwerken „nicht

Ham Eigennutz der StromWirtschaft
dient,daßheute schon darangedacht
werden muß, welche Technologie

wir uns»» Kindern und Enkeln

übergeb» müssen, Hamit -sie ihren

Energiebedarf deck» und in einer

fortgrhrittiichpn Industrienation to-

ben können“.

Mager!: „Es gebt weiter, weil wir
riam verpflichtet muH; das Atomge-
setz ist doch in Kraft" Und was ge-

schähe, wenn die Bundesrepublik
dennoch Ausstiege“? Von demtech-

nisch» Rückschlag für eine Indu-

strienation, von d» nicht absehba-

ren arbeitsmarktpolitisch» Auswir-

kung» und von d» nicht abschätz-

baren Regreßansprüchen abgesehen

sei .die Versorgung mit Elektrizität

' Kernkraft als Übergang? .Wo-

hin?“, fragt Mageri. Kernfusion liegt

in zu weiterFeme. Und mit d»Gru-
n» wäre auch sie kaum zu nutz».
„Weit und breit ist keine Alternative

zu seh» zur Kemkraft, die die Ver-

sorgung für die rAphste Generation

sichern konnte“t Iautet die Antwort
Mit dem Wort „Übergang“ wird nur

die Szene vernebelt, bis der Wahl-

kampf vorüber ist Dannwerde auch
wieder Sachlichkeitindieenergiepo-

ütisete Diskussion Ainlfphrpn, ver-

mutet man in der Energiewirtschaft.

mj. Hannover

Schlüssige Antworten auf tite SVi.

ge •pyh den Aussichten für ein tot-

grünes Bündnis ’m Nkctenchses

weiß SPD-Spifrenkatuiidat Gerhard

Schröder wefterhin konsetjtteöt zu
' ;

vermeäien. Da erschembar krinean-

dere Erwartung hegt als diejeöigewtf

dne SPD-Aflemmehriieit nach der

Landtagswahl am IS. Juni, wahrte er -

auch gegenüber seinen Parteifreun-

den, den SFD-Ländercheät.d» An-

schein, als ob er eine landespolitische

Drudskulisse der Grünen mR dem
Ziel altef Atomanlagen’ -

ernsthaft nicht in Erwägung ziehen -

müsse. Aufihrem von lautem Wortra-

dflalismus gdtmnzelchnetm -.

Pfingstkongreß in Hannover habedie -

Grimen-Bundespartei, meinte Schrö-

der, für den eigen» Hausgebrauch

„das Thema Kemkraft wahltaktisch -

aufjgezog»".

Der Spitzenkandidat find noch ei-
-

ne andere' Formulierung: Man solle

den Grünen-Parteitag „nicht zu wich-

tignehm»“. Schröders hintergründi-

ges Lächeln rahm der Deutung, es

könne sich schlicht um Veriegen-

hßitsfloskdn handeln, die Wahr-

scheinlichkeit

Seitens derniedersächsiscb» Grü-

nen, der» Kandidatenliste auf den
vorderen Rang» mehrheitlich von

„Realos“ besetzt ist, wurde noch am
Wodienende als Wertung des Bun-

deskongresses verbreitet, mit desa»
'

Beschluss» könnt» sie im Hinblick

auf die Bündnisfrage nach der Wahl

jeb»“. Tatsächlich hat die Bundes- -

Versammlung dem autonom» Lan-

desverband dafür die - letztlich nur -

empfehlende - „Auflage" mitgege-

ben, der SPD ein „konkretes Aus-

stiegsszenario“ abzufordern. Da gibt -

es Spielräume

„Schnellschüsse sind von Übel”,

erklärte Schröder und es werde auch :

t

keine Diskussion über einzelne
,

Kraftwerke“ (die bereits in Betrieb
.

-

oder genehmigt sind) geben.

Schlagmann Bangemann bringtFDP aufVordermann

Jacoby für „totale

Unabhängigkeit „
•

von Kernenergie“ J* 1 1 1m U

UR. Saarbrücken
~~

DEETHARTGOOS, Hannover
Für d» gewichtig» Parteivorsit-

zend» geht es um die eigene Person

und die Zukunft der Liberal» Vor
15 Monaten wurde Martin Bange-
mflnn auf Hpm Sonderparteitag in

Saarbrück» mit 89 ProzentderDele-

giertpn^>timmen Nachfolger Hans.

Dietrich Genschers. Bei seiner Wie-

derwahl auf dem morg» beginn»-
d» Kongreß ist solchTraumergebnis
unwahrscheinlich, Bangemann
macht sich keine Illusionen. Aber
respektabel sollte die Mehrheit sein.

Um immer wieder geäußerte Zwei-
fel an seinerLoyalitätgegenüberdem
neu» Vorsitzend» auszuräumen,

hat Genscher in einem gestern veröf-

fentlicht» Brief an sein» FDP-
Kreisverband Wuppertal erklärt,

Bangemann benötige „gerade in die-

sem ent*a*hpiHepHpn Wahljahr rife ge-

schlossene und vertrauensvolle Un-
terstützung der ganzen Partei“. Aus-
drücklich unterstrich Genscher Ban-
gemanns Position zur Nutzung der

Kernenergie, die nicht „die letzte Ant-

wort“ auf die Probleme der Energie-

versorgung bleib» könne. Wer die

Perspektive der Energiesichenzng

jenseits dar Kernenergie ausschließe,

betrübe «JTortschrittsverweigerung“.

Genscher schrieb diesen Brief gezielt

aufd» Bundesparteitag inHannover
und in der Absicht, seinem Nachfol-

ger ein respektables Stimmeneregeb-
nis bei dess» erster Wiederwahl im
Parteivorsitz zu ermöglichen. Das
Verhältnis zwisch» d» beid»
FDP-Spitz»politikem wird in der

Umgebung Bangemanns als überaus
fair und absolut vertrauensvoll be-

zeichnet

Ist es ein gutes oder schlechtes

Omen, daß die FDP in der hannover-

sch» Niedersachsenhalle tagt, wo
die Grün» Pfingsten ihren Aufstand
gegen Staat und Gesellschaft insze-

niert»? Zwar werd» die Grün»
nach Bangemanns Überzeugung eher
der SPD und nicht gerade der FDP
die dringend benötigt» Wahlerstim-
m» abjagen. Aberfürchten-egend sei

diese Radikalitat schon, meint der
FDP-Vorsitzende auf dem Wege von
Bonn zum WahlkampfefnsatzinWun-
storf bei Hannover.

Pfingsten hatte er waeh dreiwöchi-

gerAbwesenheit Hahpim im württem-
bergisch» Metring» vobrachL Bei
seiner Frau und den fünf Kindern
konnte er »dlich die vom Wirt-

schaftsgipfel in Tokio und von
Tschernobyl aufgezwungene Hektik

abstreifen, Kräfte für die »(schei-

dende Endrunde in Niedersachsen
sammeln .

Nicht nurd» Parteitaghat Bange-
mann zur persönlichen Bewährungs-
probe hochstilisiert, anr*h HagWahlpr-

votum am 15 Juli ist ihm ureigene

Sache. Alles oberhalb von 5,1 Prozent
bedeutet Sieg. Die Grenze des Mach-
baren setztBangemann bei 5,6 bis 5,8

Prozent an. Bleibt glpfehzgrtig das

von manch» befürchtete CDU-Desa-
ster aus - der FDP-Vorstzende zählt

nicht zu d» Pessimisten - wäre in

Niedersachsen nach Berfin diezweite
Landesregierung im Bonner Strick-

must» perfekt, ein wichtiger Presti-

gegewinn für Bangemann.

Doch bis zu diesem wichtig»
Etappenziel auf dem steinigen Weg
zum realisierbaren Erfolg der Bonner
Koalition bei der Bundestagswahl im
Jänuar 1987 hat Bangemann npeh ein

gewaltiges Pensum zu absolvieren.

Bei der frühsommeriieh» Nachbar-
schaftsparty im stattlich» Anwes» -

seines hannoveraner Parteifreundes

DetlefKleinert »zählt der routinierte
Wahlkämpfer aus Bonn schick»
Frau» und einflußreich» FDP-
Sympathisant» - vom Richter am
Bundesverfassungsgericht bis zum

Vorstandschefdesgrößtendeutsch»
Reifenherstellers was er unter Sie-

geswükn versteht: Schlagmann war-
er Hamalc im SchuTprarihtipr auf dem
Maschsee in Hannover. Ein» stattli-

ch» Vorsprunghatte seineCrew her-

ausgerudert, abereineBqje filschlich

als ZieUmieangeseh»unddamitd»
Sieg verachenkL Voll Mut habe sich

spant» wtm> Time Mannschaftim un-
geübten Doppdvierer formiert und
eine grandiose Revanche erkämpft

Heute liegen die Dinge für Bange-
mann und seine FDP in Niedersach-

sen anders. Der. große Flächenstaat

ist von d» Blau-Gelb» organisato-

risch kaum zu erfassen. Vieles bleibt

dem Zufeü und auch dem Unvennö-
g» örtlich» Kandidaten überlass»
So entwickelt sich eine in Goslar an-

gesetzte Pressekonferenz mit dem
FDP-Chef für die ortsansässige Zei-

tung zum Exklusivmterview,wBÜd»
mgtänriigi» WahlkrtMsk^ndiHsit ande-
re Journalisten nicht emgplade^ hat.

Jürgen Tjmtwhanfa naive Entschul-
digung „die kommen ja doch nicht“
bringt Bangeananriso richtig in Rage.
Sein Zorn ist erst verraucht, als ihn
später berm trinkfesten Kldnert an
derliberalen Sache interessierteWäh-
ler und Wahlerinn» umschwärmen.

- Ke saarländische Bevölkmnng ist

trotz der „Entwarnung“ der Buzides-

regieriug vier Wocb» nach dem Re-
alctnrunftiTl von Tschernobyl nach
wie vor verunsichert. „Darf ich wie-

der Gemüse ans dem Garten ess»?
Dürfen meine Kind» wieder:»
Randfcajgten spiel»?“ lauteten die

Frag» » den Chef der Strahlen-

schutz-Kommission, Professor Ober-
hausen.D» Experte trugzumAbbau
der Unsicherheit beiund erklärted»
mehr als 300 Zuhörern eines „Exper-

tenforums“ der Saar-CDU in Heus-
weil». ein „akutes Strahlenrisiko“

habe für sie nie bestanden.

Der rheinland-pfälzische Umwelt-
minister Haus Töpfer (CDU) machte *:

deutlich, daß»an ein»Auswegaus
d» friedlich» Nutzung der Kern-
energie nicht denke, sprach sich je-

doch gleichzeitig für eine offene D̂is- r

kussion über die die Intensivierung -

der Erforschung alternativerEnergie- ..

trag» aus.

Saar-CDU-Chef Peter Jacoby prä- -

zisierte seine Haltung zur Fräge der
Nutzung von Kernenergie: Die Ab- -

hängigkeit vom Atom müsse verrin-
t

gert werd» mft dem Ziel einer „tots-

ten Unabhängigkeit von d» Kern-
,
:

energie“.
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Labour läuft Sturm gegen

die „Festung“ Falkland
Attes

; Theina aufgewärmt / Verhandlungen mit Argentinien

SIEGFBI^HELM, London den Hinweis, daß der Status quo die

- YiW nqrh Hum ffalklawiiWripg Beziehungen Londons zu den sud-

ünd,-zvrei JahreyDi: der nächstes Par- amerikanischen Staaten unnötig be-

lajnfintswahl in Großbritannien .hat loste. Labour will, von Mannngsun>

die Labour-Opposition Falkland wie- fragsj ermutigt, die für eine Wieder-

dö* zum Thema gemacht Der. au- aufbahme von Begehungen zu Bue*

tienpolitiscbe Parlamentsausschuß 003 Aires ausfielen
,

einen neuen

da- Partei unterbreitete dem „Schat- ^ükland-Raktor" schaffen.

POLITIK

Im Poker um Waffen für die Saudis
•*

macht Reagan einen Uberraschungszug
Das Luftabwehrsystem „Stinger“ wird ansgeklammert / Stimmung im Kongreß gegen Riad

London gibt dem Projekt

Nimrod die letzte Chance
Entwicklung eines Frühwarnsystems bisher glücklos

i-lk.tfjj für.;

» nahlwgt
v< t« Kcraffi

SIEGFBI^ HELM, London

- Vier Jahre nqrh dem Falklandkrieg

ünd,-zwei JahreyDr der nächstes Par-

lamentswahl in Großbritannien hat
dieXabt^-Opposdtion Falkland wie-

der zum : Thema gemacht Der. au-

ßenpolitische , Parlamentsausschuß

der Partei unterbreitete dem „Schat-

tenkabinett emeaRepcrtmft Leitli-

nien für. FaBdandpolitik einer

-künftigen I^bour-Kegierung. Auffäl-

ligdabei ist, daß die für Premiermini-

sterin Thatcher sakrosankte Souveiä-
nitätsfrage wieder Gegenstand von
Verhandlungen mit Argentinien sein

soll '

.
• - •

Frau Thatcher hatte auf der Welle

nationaler Euphorie über den gewon-
nenen Krieg auch die Wahlen 1983

gewonnen. Inzwischen ist der „Falk-

jandfaktor“ politisch verbraucht Der
Labour-Abgeordnete George Foul-

kes, Südamerikaexperfe seiner. Par-

tei, griff als Autor des Reports das

.

Stichwort auf: „Von jetzt bis zu den

’

Wahlen werden wir versuchen, die

britische Bevölkerung und die Be-

wohner der. Falklandinseln zu über-

zeugen, daß. das Konzept ^Festung

Falkland* keine Zukunft bat und daß
es einen Wandel geben muß.“

Zwei Milliarden Kosten

Die finanziell«» Bürde für den briti-

schen Steuerzahler, die rund 1900 In-'

selbewohner auf einer Festung'* ab-

zuschirmen, zu der ein -aufwendiger

Flughafen und die Bindung von See-,

ir"d T -nnWgfaiRitlrraftpn mit kost-

spieligen Versorgungswegen gehö-

ren, wird zunehmend als unzumutbar
empfunden. Der Report stellt fest:

Die WaHung der Regierung zu den
Falklandinseln und Argentinien ko-

stet Großbritannien jährlich umge-
rechnet zwei Milliarden Mark und ist

eine Belastung für. die Verteidigungs-

Verpflichtungen. Ein Wink mit dem
Zaunpfahl, daß Englands europäi-

sche NATO-Partner die Frage Jrfalvi-

nas oder Falkland“ als Schattenbo-

xen ansehen. Foulkes vergaß nicht

UNO als Treuhänder

Bei Verhandlungen «olipn vier

Punkte . Gesprächsgrundlage 'sein:

Die Unterstellung der Inseln unter
die Vereinten Nationen als Treuhän-
der und ihre ' gemeinsame Verwal-
tung, dieÜbertragungderSouveräni-
tät an London und Buenos Aires,

doppelte Staatsangehörigkeit mit der
Unterscheidung von Souveränität
über Völker und über Territorium
und Ruckverpachtung.'

Unverzichtbar sind für Labour le-

diglich wirksame Garantien zur Si-

cherung des „Way of Life“ der Insel-

bewohner. Der Falklandkrieg ist - so
Labour - nicht um die Souveränität

ausgetragen worden, „sondern um
das Prinzip, daß rieh Aggression
nicht auszahlt". Den Falkländem
dürfe wan ebensowenig ein Veto zu-

billigen wie London das bei Hong-
kong getan habe.

Untätigkeit der Regierung in der
FaDdandfiage birgt Labour zufolge

eine Gefahr für diejunge Demokratie
unter Präsident Raöul Alfonsin und
seinen gemäßigten Kurs.

Bei den Falkländem können
Labours Vorschläge nur auf taube

Ohren stoßen. Dort ist die Erinnerung
an die Besatzungszeit nnd das Blut-

vergießen noch so frisch, daß' La-

bour-Funktdonäre, die dort „poli-

tische Bildung" betreiben sollen,

mißtrauisch als Ausverkaufer nnd

Verräter empfangen werden dürften.

Labours Eröffnungszug wird Fol-

gen haben: Die Angst, daß britische

Soldaten umsonst gestorben sein

könnten, muß über kurz oder lang der
Eigengesetzlichkeit von 1 Geographie
und Staatsfinanzen weichen. (SAD)

FRITZWIRTH, Washington

Das beabsichtigte Waffengeschäft,

der Reagan-Administration mit Sau-

di-Arabien bat sich zu einem mühsa-

men politischen Fortsetzungsroman

entwickelt. Um das gesamte Unter-

nehmen vor einem jähen Ende zu be-

wahren, einigten sich beide Handels-
partner gestern praktisch in letzter

Minute, das Geschäft zu entschärfen

und das umstrittenste Waffensystem

in diesem Geschäft, die Stmger-Luft-

abwehiraketen, aus dem Handel aus-

züklammem. Präsident Reagan hofft

mit diesem Schachzug, die unerwar-

tet hohen Hürden, die der Kongreß
aufgerichtet hat, überwinden zu kön-

nen.

Beide Häuser des Kongresses hat-

ten das Waffengeschäft vor 14 Tagen
mit klaren Mehrheiten abgelehnL Der
Präsident war von Anfang an ent-

schlossen, dieses Votum nicht als

endgültig zu akzeptieren und ein Ve-

to dagegen einzulegen. Der Kongreß
wiederum kann dieses Veto mit einer

Zweidrittel-Mehrheit in beiden Häu-
sern überstimmen.

Ablehnung auch Im Senat

Die Frist für dieses Veto des Präsi-

denten lief in der Nacht zum Don-
nerstag ab. Ronald Reagan hatte sich

bei dem Bemühen, die Entscheidung
des Kongresses zu seinen Gunsten
umzudrehen, ganz aufden Senat kon-

zentriert, wo vor 14 Tagen 22 Senato-

ren für das Waffengeschäft gestimmt

hatten. Um das nötige Drittel der Se-

natoren hinter das Waffengeschäft zu

bringen,benötigte Reagan noch zwölf

wertere Stimmen. Als im Laufe des

Dienstag klar wurde, daß er dieses

Ziel nicht erreichen würde, nahm
man das Stinger-Waffensystera aus

dem Geschäft heraus.

Dieses Luftabwehrsystem hatte in

den vorausgegangenen Debatten eine

bedeutende Rolle gespielt Zahl-

reiche Kongreßmitglieder furchten,

daß es in die Bande arabischerTerro-

risten fallen könnte, die es gegen Pas-

sagier-Flugzeuge mit katastrophalen

Folgen einsetzen könnten. Wie das

Weiße Haus mitteilte, hat die saudi-

arabische Seite selbst vorgeschlagen,

die Sänger-Rakete aus dem Geschäft

herauszunehmen. Der gesamte Waf-

fenhandel reduziert sich dadurch von
354 auf 264 Millionen Dollar. Der sau-

di-arabische Botschafter in Washing-

ton, Prinz Bandar, erschien selbst vor

der Presse im Weißen Haus, um die-

sen arabischen Rückzieher bekannt
zu geben. Er verbarg dabei nicht sei-

ne Enttäuschung.

Die gesamte komplizierte Ge-
schichte dieses Waffengeschäfts spie-

gelt deutlich die wachsende anti-ara-

bische Stimmung wider, die sich seit

der Libyen-Affäre in Washington aus-

gebreitet hat Die große Mehrheit der

Kongreß-Mitglieder verübelt Saudi-

Arabien, daß es sich nach dem ame-
rikanischen Bombenangriff gegen Li-

byen auf die Seite Khadhafis gestellt

hat Man lastet Saudi-Arabien außer-

dem an, Tenorgruppen wie die PLO
zu finanzieren und die Bemühungen
uro eine Friedenslösung im Nahen
Osten nicht unterstützt zu haben. Das
Weiße Haus und das State Depart-

ment dagegen sehen Saudi-Arabien

langfristig als einen wichtigen und
einflußreichen Gesprächspartner der

USA im Nahen Osten.

Die Staatsräson

Sie halten den Dialog mit Riad für

wichtig, weü er den Bewegungsspiel-
raum derUSA im Nahen Osten erwei-

tert Präsident Reagan und Außenmi-
nister Shuhz werden dabei vom Vor-

sitzenden des außenpolitischen Aus-
schusses im Senat, Richard Lugar,

und vom Führer der republikani-

schen Senatemehrheit, Robert Dole,

unterstützt, der gestern erklärte: „Wir

müssen die politische Isolierung der

USA im Nahen Osten verhindern. Wir
brauchen in diesem Gebiet außer Is-

rael noch jemand, mit dem wir spre-

chen können.“

Die weitere palamentarische Proze-

dur um dieses Waffengeschäft: Wenn
Präsident Reagan sein Veto noch
frühzeitig genug ausspricht, könnte
der Senat das Thema noch am glei-

chen Tag diskutieren. Wem er mit
diesem Veto bis zum Ablauf dieser

Frist um Mütternacht wartet, wird die

Senatsentscheidung erst nach dem
2. Juni feilen, da der amerikanische

Kongreß heizte bis zu diesem Termin
ln die Ferien gehen wird.

REINERGATERMANN, London
Nationalstolz, nicht eindeutig ver-

teilte Kompetenzen und großzügige

Zahlungsbedingungen haben Groß-
britannien vor ein militar- und fi-

nanzpolitisches Dilemma gestellt In

Konkurrenz zu den Amerikanern be-

gannen die Briten 1977 mit der Ent-

wicklung eines eigenen fliegenden

Frühwarnsystems (Nimrod), das die

Luftwaffe 1982 übernehmen sollte.

Die Nimrods stehen jedoch immer
noch auf dem Boden. Mitte dieses

Jahres wird das Kabinett zu entschei-

den haben, ob das gesamte Projekt

abgeschrieben werden muß, um dann
doch ein amerikanisches System zu

kaufen, oder ob die Briten ein letztes

Mal versuchen, Nimrod doch noch in

die Luft zu bringen.

„Die ernsten Probleme, die wäh-
rend der Entwicklung des Radars für

das Nimrod AEW (airborne early

waming) aufgetreten sind, haben die

Inbetriebnahme eines leistungsfähi-

gen AEW-Systems immer wieder ver-

zögert“, schreibt Verteidigungsmini-

ster Younger im kürzlich veröffent-

lichten Verteidigungsweißbuch.

Nun stellte er der für die Elektro-

nik, die schwächste Stelle des Pro-

jekts, zuständigen GEC Avionics Ltd.

ein Ultimatum: Bis Juli muß sie zu
Festkosten und mit“ festen Lieferfri-

sten ein Produkt vorlegen, das den
Anforderungen der Royal Air Force
entspricht Die bis dahin anfeilenden

Entwicklungskosten, die umgerech-

net 170 Millionen Mark nicht über-

steigen dürfen, werden nurzur Hälfte
von der Regierung gedeckt Bisher

wurden sie ohne Begrenzung voll von
ihr getragen.

Als vor neun Jahren beschlossen
wurde, in ein britisches System zu

investieren, war die Regierung nicht

so sehr überzeugt davon, daß die

USA in der Lage sein würden, in glei-

cher Zeit Gleichwertiges zu leisten.

Der .British is besT-Glaube ist

teuer geworden. Auch wenn niemand
das Wort Blamage hören wiH, bleibt

es ein Faktum, daß beim Nimrod-Pro-
jekt von Anfang an so ungefähr alles

in die falschen Wege geleitet wurde.

Die Comet als fliegende Frühwam-
station konnte das als notwendig
erachtete Arbeitsprogramm mit den
vom Verteidigungsministerium ge-

nehmigten Computerkapazitäten
nicht bewältigen. „An uns wurden
immer neue Forderungen gestellt, oh-

ne daß wir einen größeren Computer
bekamen“, behauptet die GEC. Dage-
gen sagen die Militärs, die von vorn-

herein ein amerikanisches System
kaufen wollten: „Die GEC ist nicht in

der Lage, den Anforderungen zu ent-

sprechen.“

Bevor Younger der GEC die „letzte

Chance“ bot, hieß es, diese brauche
weitere drei Jahre und etwa 400 Mil-

lionen Pfund, um die von der RAF
geforderte Mindestleistung zu erbrin-

gen. Für diese Summe hätte man
sechs amerikanische Awacs, die

schon seit Jahren zuverlässig ihren

Dienst verrichten, kaufen können.

i-i-4-
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Alfonsin herausgefordert
Attentat vereitelt / Demokratkverständnis der Militärs

5^

WERNERTHOMAS,Miami
Die. Bombe auf dem Gamisonsge-

" lande d# Stadt Cordoba wurde ent--.

deckt, kurz bevor PräsidentRaul Al- :

.
fonsin emen Besüch abslattefe..Ar-

. gentixusche.Regienutffbea^e.bestä-

tigen ab» erst; jetzt'“den Verdacht
•

AJfonsin sollte ermordet werden. Hin-

ter dem Attentate-versuch standen

vermutlich rechte Militärs.

Das Vertesdigungsministerium hat

Untersuchungen angeordnet, die

auch andere Zwischenfälle der Letz-

ten Tage einschließen werden: In

zehn Parteilokalen der regierenden

radikalen ' Bürgenmion waren
Sprengstoffpakete explodiert Die

Explosionen lichteten Sachschaden
- an und verletzten em Kind.

„Es gibt Leute, die aus den Erfah-

rungen der Vergangenheit nicht ler-

nen wollen“, sagte Aimeechef Gene-

ral Hector Rios Brenu. Er befürchtet

diese in den eigenen Reihen zu ha-

ben. Politische Beobachter in Buenos

Aires denken vor allem an Vertreter

des Gcheimdienstmüieus.

Zweieinhalb Jahre nach dem Ende
der Militärherrschaft können sich

diese Kräfte noch immer nicht mit

der demokratischen Situation abfin-

den. Die Verhältnisse haben sich

nachhaltig verändert, die Umfbrmträ-
' ger verloren viele Privilegien. Sie

müßten ihren Gürtel enger schnallen,

' der Austeritätskurs erfaßte auch das

Budget der Streitkräfte. Schließlich

erfolgte auf Druck der neuen Regie-

f rung eine schmerzliche Vergangen-

heitsbewältigung.

Ex-Präsidenten in Haft

Die Menschenrechts- und Falk-

land-Prozesse waren bisher beispiel-

.

1 lose Ereignisse in dm1 Geschichte La- -

teinamerikas. Nachdem emMilitärge-

richt Ekide vergangener Woche nun

die Urteile im Falkland (Matvinas)-

Verfehren gefällt hat müssen insge-

samt neun frühere Junta-Mitglieder

Gefängnisstrafen verbüßen, unter ih-

Ernennung kam
„überraschend“

dpa, Moskau

Die Ernennung des sowjetischen

Diplomaten Jurij Dubinin zum künf-

- tigen UdSSR-Botschafter in Wa-

shington ist nach Einschätzung west-

licher diplomatischer Kreise in Mos-

kau „völlig überraschend“ gekom-

men. Die Auswahlkriterien seien je-

doch vollkommen unklar. . Dubmin

warerst vorwenigen WochenalsChef

der sowjetischen UNO-Missäon nach

• New York geschickt worden. Bis da-

hin hatte er keine unmittelbare Be-

rührung mit dem angelsächsische?»

Bereich gehabt Bislang galt da* erste

stellvertretende Leiterder Internatio-

nalen Abteilungdes Zentralkomitees,

Warfim Sagiarfin. als aussichtsreicher

Kandidat für den Washingtoner Po-

sten. An der Spitze dieser Abteilung

steht jetztderlangjährige sowjetische

Botschafter in Washington, Anatoli

‘ Dobrynin.
’

neu die Ex-Präsidenten Videla, Viola

undGaltieri.

Derblutige Krfeggegeojieulinken
Untergrund in der zweiten Hälfteder

siebziger Jahre,, dermehr als 9000 To-
.

desopfer
.
forderte, ;

scheint jedoch
j

niehl so schnellbewältigt zu seinwie -

der Konflikt
,
mit den Briten um die •

kargen Südatiantik-Inseln 1982. Nie-

mand weiß, wie weit nach unten die

Strafverfolgung noch gehen wird. Die
Regierungwill diese Entscheidungen

den Gerichten überlassen.

Kontakt zur Bundeswehr

Der Präsident hat bereits viele

Schritte unternommen, um den Mili-

tär-Apparat in das demokratische Sy-

stem einzughedenx. Als er 1983 an die

Macht fc»m
, mußten etwa 50 Generale

in den vorzeitigen Ruhestand gehen.
Er veränderte die Kommando-Struk-
turen. Die Kommandeure bei. den
drei Waffengattungen wurden abge-

schafft, weil diese Männer nach ei-

nem Staatsstreich gewöhnlich die

neue Junta bildeten.

Heute stehen Stabschefs an der

Spitze der Armee,' Marine und Luft-

waffe. Der deutschstämmige Luft-

waffengeneral Teodora Waldner

avancierte zum Generalstabschef -

kein Zufall .

- Waldner unterhält
,

enge Kontakte

zur Bundeswehr, die besonders gute

.

Erfahrungen in Sachen Demokrati-

sierungsprozeß besitzt Graf Baudis-

sin („Bürger in" Uniform“) besuchte

auf Einladung Wagners bereits Ar-

gentinien und hielt Vorträge vor dem
Offizierkorps. Wagner bereiste 1985

die Bundesrepublik.

Die Sprengstoffanschläge und die

entschärfte Attentatsbombe haben
alarmierende ' Schlagzeilen geliefert.

Die Bevölkerung reagierte beunru-

higt Die Meinung ist weit verbreitet,

daß Argentiniens junge Demokratie

herausgefbrdert, aber nicht gefährdet

ist „Die demokratischen Fundamen-
te sind stabil“, schrieb die Zeitung

„La Nation“.’

Kreml legt Kabul
Rückzugsplan vor

rtr,Wien

Anatolij Dobrynin, einer der Sekre-

täre des KFdSU-Zentralkozmtees, hat

erklärt, daß die sowjetische Führung

des Rückzug ihrer 'Soldatm aus

Afghanistan Jw naher Zukunft“

wünscht Dies schrieb Dobrynin -ge-

stern in 'der tschechoslowakischen

Paiteizeitung „Rüde 1 Pravo“. "„Ein

Zeitplan für ihren stufenweisen Ab-

zug ist' mit der afghanischen Seite

bereits abgesprochen“, hieß es wei-

ter. Dobrynin nannte in dem
1

-Artikel

kehre Bedingungei für den Abzug.

Die von derUNO vermittelten Genfer

.Frfedensgespräche zwischen. Afgha-

nistan und. Pakistan seien in .einer

entscheidenden- Phase, schrieb Do-

biynin. Die UdSSR arbeite an einer

politischen Lösung desKonflikts,um
der bewaffneten „Einmischung“ in

die inneren Angelegenheiten Afgha-

nistans eiti Ende zu setzenl

11
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„aktivleben - gesund leben“

Es ist falsch zu glauben, es gäbe das
ideale, für alle gültige, gesunde Leben.

Jeder kann es nur ganz persönlich fin-

den. Namhafte Experten der Deutschen
Sporthochschule haben aus dieser

Erkenntnis heraus auf Grundlage

modernerMethoden Aktiv-Programme
für Sie entwickelt. Mit vielen Vps für

Ihrpersönliches Gesundheitspro-

gramm wie: Entspannen und Lockern,

Dehnen und Beweglichmachen, pas-

sive und aktive Erholung und vieles

mehr. Alles für mehr Gesundheit und
gegen Streß. Bestellen Sie dieses

moderne Gesundheäs-Trainingsbuch

am besten gleich.

Ich möchte etwas lilr Gesundheit und Fitness tun.

Deshalb bestelle ich:

•
j

I Gesundheits-Trainingsbuch
•

| |
.aktiv leben - gesund leben.aktiv leben - gesund leben

*

(Schutzgebühr DM 7, 50)

:£Die DKV Versicherungs-inlormation

(kostenlos)
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Deutsche Krankenversicherung AG
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Werden Manöver
der NATO in die

Türkei verlegt?

nnc.Bonn

„Heimgekehrter“ Tumanow prangert

Schtscharanskij als „CIA-Spion“ an
Vor 20 Jahren in den Westen abgesetzt, jetzt Moskaus Kronzeuge der Verleumdung

Die Manövertatigkeit der in der

Bundesrepublik Deutschland statio-

nierten NATO-Landstreitkräfte kann
in Zukunft offenbar erbeblich verrin-

gert werden. Diese Aussicht eröffnet

sich durch das Angebot der Türkei,

für den Bau eines NATO-Ubungsplat-

zes in Anatolien das notwendige Ge-

lände zur Verfügung zu stellen.

Mit diesem Thema haben sich ge-

stern in Brüssel die Verteidigungsmi-

nister der europäischen NATO-Mit-

giiedsstaaten im Rahmen der Sitzung

Anzeige

Planen sie Uwe
berufliche Zukunft

so konsequent

und umfassend
wie Ihre Geschäfte.

Nutzen Sie deshalb auch alle

Chancen, die Ihnen der große

WELT-Stellenteil für Fach- und^
Führungskräfte bietet §

R.-M. BORNGÄSSER, Moskau

Das internationale Presse-Echo auf

das Treffen von PräsidentReagan mit

dem sowjetischen Bürgerrechtler

Anatolü Schtscharanskij in Washing-

ton war noch nicht über den Ozean

verhallt, als man aus den Schubladen

der sowjetischen Propagandastellen

in Moskau bereits die vorbereiteten

Texte hervorzog. „Lockspitzel des

CIA“ tickerte Tass auf den Fern-

schreibern. Und nach altgewohntem

Schema rollt nun eine Verleum-

dungskampagne an. Man ist aufdiese
Art von Polemik spezialisiert

Als „Kronzeuge" dient in diesem

Fall der „heimgekehrte“ Oleg Tuma-
now, der zuletzt als Chefredakteurfür

den russischen Dienst von Radio Li-

berty gearbeitet hat Vor drei Mona-
ten verschwand er plötzlich aus Mün-
chen. Der einstige Marinesoldat der

sich vor zwanzig Jahren in den We-
sten absetzte, wurde in Moskau der

internationalen Presse vorgeführt, wo
er wie alle „Rückwanderer* - wie et-

wa der Journalist Bitow oder der

KGB-Offizier Jurtschenko - bis an

den Rand der Selbstverleugnung ge-

trieben wurde

Jeden Samstag n derWEÜ M"nip geführter Kampf

der „Eurogroup" beschäftigt Interes-

se an diesem Projekt zeigen neben
der Bundesrepublik auch die USA,
Großbritannien, Italien und die Nie-

derlande, die ihre aufdeutschem Bo-
den stationierten Verbände dann zu

Übungen in die Türkei verlegen wür-

den.

Die öffentliche Vorführung auf der
Pressetribüne des Außenministe-

riums am Subowskü-Boulevard aller-

dings richtete sich gegen die Veran-

stalter selber. Die Stoßrichtung war
zu offensichtlich, Moskau zielte zu ve-

hement gegen Radio Liberty und Ra-

dio Free Europe in München sowie

aufdie in Moskau berichtenden west-

lichen Korrespondenten, die Tuma-
now als Werkzeuge amerikanischer

Geheimdienste pauschal diffamierte.

Der so plump geführte ideolo-

gische Kampf gegen „internationale

Klassengegner“ verpuffte in Geläch-

ter und Kopfschütteln. Für Oleg Tu-

manow, dem einstigen Chefredakteur

im Dienste „amerikanischer Subver-

sion“ (nach eigenen Worten), war der

Auftritt noch nicht zu Ende
Schtscharanskij, der Pürbitter von

400 000 sowjetischen Juden, die aus-

wandern möchten, wurde zu seinem

neuesten Diffamierungsopfer. Sowje-

tischen Journalisten offenbarte Tu-
manow nun den „wahren“ Charakter

dieses Sowjetjuden, der nach neun
Jahren der Tortur sowjetischer Ar-

beitslager im Westen freigetauscht

wurde.

Tumanow beschuldigte ihn via

Moskau, „seine Rolle für eine antiso-

wjetische Kampagne im Westen von
Radio Liberty aus gespielt zu haben”.

Er sei „CIA-Agent in Moskau” gewe-

sen. Die Verantwortlichen in den
USA waren naiv genug gewesen zu
glauben, „daß es schwierig für Mos-
kauer Stellen wäre, etwas gegen
Schtscharanskij, den Bürgerrechtler,

aufgrund des Helsmlri-Ahkrunmens

zu unternehmen.“

Wie eine „Bombe” hätte die Nach-

richt oingpar!hlagpn
,
Schtscharanskij

wäre als Spion der CIA festgenom-

men worden, so die Enthüllungen

von Tumanow. Man wäre „blaß” ge-

worden über die „Pleite“ der eigenen

Leute in Moskau. Nun werde man im
Westen alles daran setzen, um
Schtscharanskij als „Unschuldigen",

als „Held der Menschenrechte“ dar-

zustellen.

Selbst im Weißen Haus hatte man
ihn empfangen, ereifert sich Tuma-
now. Aber die Wahrheit bleibe beste-

hen: Schtscharanskjjs Spionagetä-

tigkeit wurde unter der Camouflage

„Dissident” verborgen, doch das Stig-

ma bleibt

Jaden als Zielscheibe

Und noch «nmai inszeniert er sein

Enthüllungsstück, erzählt, daß die

US-Botschaft in Moskau, fernerMün-
chen als CIA-Umschlagplätze dienen.

Zielscheibe dieser Verleumdungen
sind nun die auswandemden Juden
in den Westen. Jeder jüdische Aus-

wanderer würde m Rom und Wien
eindringlich verhört und einer Unter-

suchung unterzogen, suggeriert Tu-

manow, Alles würde zyisammeoge-

faßt und analysiert und zwar von der

„US-Müitär-Aufkläzung“ über die

Münchner Sender.

Tumanow, der sich nicht scheut,

den Klassiker Turgenew zu zitieren

-

Rußland kann ohne jeden von uns
auskommen, keiner von uns indes oh-

ne Rußland behauptet, immer mit
Blickrichtung auf Schtscharanskij,

der Münchner Sender, die Abteilung

Samisdat-Verlag, Dissi-

denten in Direktverbindung.

Forciert wird diese Planung vor al-

lem von Bonn. Die Bundesregierung

verspricht sich davon eine geringere

Belastung der deutschen Bevölke-

rung durch Lärm beim Schießen mit

scharfer und Manövermunition. Dar-

über hinaus haben die Türken auch
Unterstützung dafür zugesagt, einen

Teil der Tiefflüge der alliierten Luft-

waffen aus Mitteleuropa nach Anato-

lien zu verlagern.

US-Gericht sperrt

Marcos-Bankkonto

Theodorakis verläßt Jenninger besucht

Parlament in Athen Norden Israels

Konkrete Ergebnisse der derzeiti-

gen Überlegungen werden für die

Herbstsitzung der „Eurogroup” er-

wartet Ankara eihofft sich vom Bau
von NATO-Übungsanlagen eine er-

hebliche Aufstockung der alliierten

Verteidigungshilfe sowie die Schaf-

fung einer bedeutenden Zahl neuer
Arbeitsplätze.

AFP, Washington

Ein Gericht in Kalifornien hat ein

Bankkonto des gestürzten philippini-

schen Präsidenten Ferdinand Marcos

mit einem Guthaben von 785 000Dol-

lar gesperrt

Wie Gerichtskreise in Los Angeles

am Mittwoch mitteilten, güt die Maß-
nahme biszum 10.Juni dieses Jahres.

Bis dahin will das Gericht über einen

Antrag der philippinischen Regie-

rung unter der Präsidentin Corazon
Aquino befinden, die Gelder Manila
zurückzuerstatten. Die neue Regie-

rung in Manila vertritt den
Standpunkt, daß Marcos dieses Ver-

mögen dem philippischen Volk „ge-

stohlen“ habe.

rtr. Köln

Seinen formellen Austritt aus dem
griechischen Parlament hat der grie-

chische Komponist Milos Theodora-

kis in Köln angekündigt Aus der

praktischen Arbeit des Parlaments

habe er sich bereits voreinigen Mona-
ten zurückgezogen, sagte Theodora-

kis, der die kommunistische Partei

seines Landes im Parlament vertritt

Als Künstler wolle er nicht weiter

„am Spiel der Macht teilnehmen“.

Nach seiner Auffassung würden die

Volk» heute von einer neuen herr-

schenden Klasse aus Bürokratenund
Technokraten unterdrückt Die Be-

völkerung werde zum steuerzahlen-

den Stimmvieh degradiert

dpa, Haifa

Das Präsidium des deutschen Bun-
destages hat gestern, am vorletzten

Tages seines Aufenthaltes in Israel,

das Technion-lnstitut in Haifa sowie
1atulqnrty»hnft1ir!htf Rwmswnschaf-
ten im Norden Israels besucht Jen-

ninger betonte am Dienstagabend bei

einem Empfang für den Präsidenten

des israelischen Parlaments, Schlo-

mo HlHel, aBe Bundestagsparteien
stimmten darin überein,daß antise-

mitischen Äußerungen energisch ent-

gegengetreten werden muß. Jennin-

ger versprach, die Bundesrepublik

Deutschland werde sich auch für die

Freiheit der Juden in der Sowjetuni-

on einsetzen.
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Mit Bildschirmtext - direkt von der Bör-

sentafel! Noch wahrend der Aktienhandel

läuft, sind Sie an Ihrem Schreibtisch über

die Notierungen im Bilde. Zeitgleich!

Als privater Geldanleger haben Sie jetzt

ähnliche Chancen wie Investoren und An-

lageberater: Schnell und flexibel können

Sie die richtigen Entscheidungen treffen.

Daräbertimaus haben Sie unmittelbarZu-

gang zu aktuellen Informationen von

Banken, Börsen und Brokern. Und mehr

noch: per Btx erfahren Sie die neuesten

Anlagetips und brandheiße Wirtschafts-

nachrichten.

Alles über diese speziellen Einsatz- und

Nutzungsmöglichkeiten von Btx steht im

40seitigen Bildschirmtext-Special „Geld”.

Ihr Exemplar liegt bereit Kostenlos.

Machen Sie mehr aus Ihrem Geld! Schik-

ken Sie den Coupon ab oder rufen Sie

gleich an. Zum Ortstarif: 0130 0190.

An das Fernmeldeamt Postfach 3020, 6600 Saarbrücken x
Ja, das kostenlose Bildschirmtext-Special „Geld” interessiert mich!

Briefe an DIE § WELT
DIE WaT, GodesbergorADm 99, Postfach 200 844, 5300 Bonn 2. Tel. 0228/3041, Telex 88S7«

Bund und Außenpolitik
„WELT-Sartss Die AnÄenpoimt der
LSnder

Das auswärtige Engagement van

Länderchefs (besondere solchen, die

eigentlich der jetzigen Bonner Regie-

rung nahesteten) hat in den letzten

Jahren oft Erstaunen «wd Kritik aus-

gelöst Ein föderativer Staat ist gut,

aber die Einhaltung derabgegrenzten

Zuständigkeiten auch. Außenpolitik

vertragt keine Vieldeutigkeiten, hier

geht es um Friedenspolitik im weite-

sten Sinne, um unsere Stellung und
unser Ansehen In der Wett. Deshalb

ist auch da Bundestag seit jeher hier
am stärksten — wenn auch nicht im-

mer erfolgreich - um Gemeinsamkeit
bemüht

Mnusterprihndenten, deren Länder
ja oft größer sind als manche Staatei,

besuchen selbstverständlich andere

Staaten, gnmnl es p*iwm«anu» Inter-

essen gibt Es ist auch nichts gegen
Büros einzuwenden, wenn sie aus,

aber nicht von den Ländern unterhal-

ten werden. Ein knappes Dutzend
Ländervertretungen neben unserer

bundesdeutschen Botschaft würde
aber eine berechenbare, eindeutige

Außenpolitik unseres Staates nicht

erleichtern. Unklare oder fehlerhafte

Außenpolitik hat aber oft schwerwie-

gende Folgen.

Auf der anderen Seite haben die

Länder recht mit ihrem Wunsche

nach, gründlicher Abstimmung mk-

Bonn, dort,wo es, wie bei der EG, um
die Länderdurchaus

berührende Beschlüsse geht Diehier

seit 1951 vorgebrachten Klagen ma-

chen sich jetzt erneut an der Luxem-

Aotja Huber, MdB, SPD
FOTO: JUPP DARCHING«

burger EG-Novelle fest Das Auswär-

tige Amt sollte hier kooperationsbe-

reit sein.

Wenn die Rezepte stimmen, wächst

das Vertrauen wim Küchenchef!

Antje Huber, Mdb, SPD
Stellvertretende Vorsitzende

des Auswärtigen Ausschusses

Grundlose Beamtenschelte
„SebtMnr ntaat BtuMter to Vertu-
onffMtatMf JdWw1*: WELT von *.

Die maßlosen Vorwürfe und belei-

digenden Äußerungen von Gerhard
Schröder können nicht unwiderspro-

chen bleiben. Deshalb hat sich der
niwlw^äptisjiytip Tnnwnmmi ater Dr.

Egbert Möcküngfaoff gleich am Er-

«yhmmmg^fag des Artikels vor diese

Mitarbeiter des ntederaächsMchen
Verfassungsschutzes und ihren Lei-

ter, Dr. Peter Frisch, gestellt

Mitarbeiter stets mit großer Hingabe

die Aufgaben seines schwierigen Am-
tes bewältigt und sich nicht gefallen

lassen muß, so beschimpft zu werden.

Aßt freundlichen Grüßen
Jürgen Wittenberg,

Referat für Presse- und ÖffentUch-

kßitsarbeit im wedeisächsischen In-

nenministerium, Hannover

Korrektur
Bs iaft ww4i Ansicht. Hoc Timgnmini. ~

sters erschreckend, wie leicht es sich

tün Spitzenkandidat einer großen
Partei macht, wenn er verdiente Be-
amte in derÖffentlichkeit beschimpft
und den Leiter der Abtefiung Verfas-

sungsschutz im Ministerium als „total

unqualifiziert* bezeichnet. Die Mitar-

beiter der Verfassungsschutzabtei-

lung nehmpu ihre schwere Aufgabe
pflichtbewußt wahr und sind sich

auch bewußt, daß ihre Tätigkeit in

diesem sensiblen Bereich stets kri-

tisch beurteilt wird.

UaKibriet Dm Moment dea Tragi-
soben“; WELT von Ml Mal

Durch einen Obertragungsfehler

wurde in meinem Leserbrief im er-

sten Absatz eine Zahl verwechselt

Richtig heißen muß es: „...(ihr

.Trumpf-As
1 Walter Lippmann am

2L 3. 1952 in der .New York Herald

Tribüne*)“.

Mit freundlichem Gruß
Horst Groepper,

Botschafter a. D* Bonn 2

Das ist,wenn essachlich geschieht,

auch gut so. Ausfälle und Verun-
glimpfungen nach Schröderscher Ma-
nierhaben siejedoch überhauptnicht
verdient

Wort des Tages

Im übrigen hält Innenminister

Möcklingboff den Leiter der Abtei-

lung Verfassungsschutz, Peter

Irisch, für einen besonders qualifi-

zierten Beamten, der mit Hilfe seiner

99 Macht neigt dazu, zu
korrumpieren, und ab-

solute Macht korrum-
piert absolut 99

Lord John Dalberg-Acton,
englischer Historiker <1834-1902)

Personen
GEBURTSTAGE

Hugo Schnell, der frühere Präsi-

dent des Lutherischen Kirchenam-
tes der Vereinigten Evangelisch-Lu-
therischen Kirchen Deutschlands
(VELKD), feierte gestern in Hanno-
ver seinen 75. Geburtstag. Schnell,

der aus Bayern stammt und bereits

1956 als Qberinrchenrat in das Lu-
therische Kirchenamt in Hannover
berufen wurde, war von 1967 bis

1976 dessen Präsident

*
Der Verfechter einer „anderen

Wettsicht", der Kartograph und Hi-

storikerDr. Arao Peters, wird heute
70 Jahre alt Den Geburtstag nimmt
die Bremer Landesregierung (Se-

nat) zum Anlaß, dem seit 20 Jahren
in der Hansestadt lebenden Privat-

gelehrten den Profiessorentitel zu
verleihen. Neben der „synchronop-
tischen Weltgeschichte sei vor al-

lem die neue Peters-Wettkarte als

epochemachendes Werk hervorzu-

heben\ heißt es in der Senats-Wür-
digung. Der Beitrag des Landkar-

den neugeschaffenen Lehrstuhl für

Praktische Informatik der Techni-

schen Universität München beru-

fen worden. Gleichzeitig wurde er

zum Mitglied der kollegialen Lei-

tung des Instituts für Informatik be-

stellt !

MEDIEN
Der Chefredakteur des Hörfun-

kes von Radio Bremen (seit August
1983), Dr. Volk» Mauersberger,
geht Anfang September wieder als

ARD-Hörfünkkorrespondent nach
Madrid, wo er schon vor seiner Bre-
mer Zeit sechs Jahre als Korrespon-
dent gearbeitet hatte. Mauersberger
wird Nachfolger von Hans-Roland
Fäßler.

EHRUNGEN

Arao Peters

ten-Reformers zu einer „neuen geo-

graphischen Weitsicht, die die Eu-
ropazentzik überwindet“, ersehene
als „geistige Leistung von hoher
persönlicher Unabhängigkeit und
fortwirkender Fruchtbarkeit, die

das Bewußtsein ganzer Kontinente

zu ändern mrefa»Kto ist“.

Der Kölner Architekt Anton
Goergen ist in Salzburg mit der
höchsten Auszeichnung des Ritter-

ordens vom Heiligen Grab zu Jeru-
salem geehrt worden. DerDeutsche
Statthalter, Dr. Johannes Rin-
kowski, überreichte dem 70jähri-

gen Goergen die Erkennung zum
Großkreuzritter al merito. Der Kar-
dinal-Großmeister der Deutschen
Statthatterei, Kardinal Maximilian
Foerstenberg, würdigte die Ver-
dienste Goergens um den Kirchen-
bau im Heiligen Land.

*
Der mit 10000 Mark dotierte

Erast-Jünger-Preis für Insekten-

kunde ist erstmals vergeben wor-
den. Er ging an Hans-Georg Amsel,
den ehemaligen Leiter der entomo-
logischen Abteilung der Landes-
sammlung für Naturkunde in Karls-

ruhe. Die Auszeichnung soll alle

drei Jahre verliehen werden.

VERANSTALTUNG

UNIVERSITÄT
Dr. Bernd R&dig (41), Professor

für ev<stomhp7nn*iw* TnfnrmaHV an

Die schwedische Königin Sflvia
wird am 30. Mai eine stacheüose
Edel-Rose in einer feierlichen Zere-
monie aufdenNamenihrerachtjäh-

rigen Tochter, „Kronprinzessin Vic-
toria“, taufen. Mehrere hundert
Bürger aus der pfälzischen „Rosen-
stadt“ Zweibrucken reisen dazu-

Kernkraftwerke - gteich wdchen

Reaktortyps - sind residual unsicher.

Technologisch aufwendige Scher.;

beitsvorkehrungen können diese la-

tenten Risiken nur mindern, u» aber

hundertprozentig eUminieren. So

zuin Beispiel nfehtmenscMiehes'Ver-

sagen (sogenannte Operator-Fehfer)

Letzteres führte bekanntlich zum
Thiee-Müe-Island-Zw-ischenfall

Weiter ist auf eine andere Gefahr

hinzuweisen. Bei Ausbruch einte

konventionellen Krieges waren Erd.

oberfiachen-Alommeüer eines der er,

sten Bombardierangs-Angrifflnifte

des Gegners. Darüber besteht bei Ui.

Utarstrategen kein Zweifel.

Was tun? Beabsichtigt man den

Bau neuer Atomkraftwerke, sollte

man sich für die folgende, sichere

Bauweise entscheiden; Die Atomre-

aktoren der Kernkraftwerke müssen

tief und sicher verbunkert in die Er.

de. Bei eventuellen Unfällen ließe

sich so eine radioaktive Verseuchung

der Atmosphäre vomeiden. Selbst

im Bombardierungsfalle würden nitr

die nach wie vor ah der Erdoberflä-

che verbleibenden Kraftwerkeausge.

schaltet. Erd- und Gesteinsmassen

verschütten die Reaktorzugänge und
-Verbindungen. Die Verseuchun^ge-

fahr wäre gebannt. Auch in Friedens-

zetten ließen rieh bei Ende der Reak-

tomutzung sämtliche Zugänge ähn-

lich versiegeln. Was spricht gegen

dieser neuen Konstruktionsansatz?

Höchstens ein etwas höherer Strom-

preis.

Dr. Helmut R KaDai,

NürnbergJ
*

Sehrgeehrte Damen und Herren,

die von der Bundesregierung, der

Strahleirschzttzkoininission und eini-

gen Sachverständigen und Institutio-

nen angenommenen Schwellen und
Toleranzen für eine vermeintliche

Strahlenverträglichkeit beziehen sich

mir auf Menschen, die als gesund be-

zeichnet werden. Hingegen bedeutet

für alle, die ohnehin schon mit Krank-

heiten oder ihren Erregern zu schaf-

fen haben, jede zusätzliche Belastung

ein unvorhersehbares Risiko. Das gilt

besonders für junge und alte Bürger.

Aus dieser Sicht erscheint es unver-

antwortlich, hier irgendwelche Rah-

menwerte aufzustellen oder gar

Schatzungen über zusätzliche Tote

anzustellen.

Das stets zur Bestätigung der eig^
nen Meinung äderte, sonst kritisierte

Bundesverfassungsgericht hat beim
Betrieb von Atommeilern ein Jlestri-

siko“ bestätigt Ein solches müßte
der Bürger jedoch im Rahmen der

„Sozialadäquanz“ hinnehmen;
Es ist ein Jammer, daß Lebens-

und Überiebensfragen weitgehend
parteipolitisch reglementiert und
nach Fraktionszwang abgehandett
werden. Ist das noch zeitgemäß-und
verantwortbar?

Afit besten Grüßen
Dr. Dr. Klaus Sqj&a,

Hamburg 61

Karlsruhe gezüchtete Rose. Zwei-
brücken, das mit mehr als 2000 Ro-
sensorten und über 60 000 Rosen-
stöcken einen der größten Rosen-
gärten Europas besitzt, will mit

m i

.¥.4^
Königin Silvio

der Aktion die historischen Bezie-
hungen zu Schweden erneuern. Das
Herzogtum Zweibrücken, gehörte
von 1698 bis 1719 zum Königreich
Schweden unter König Karl XU.

WAHL
Der 3ßjährige Betriebswirtschaft-

ler Thomas Nickel ist zum neuen
Diozesanvorsitzenden der Katholi-
ken im Erzbistum Köln gewählt
worden. Er löst Ihr. Bernd Peter
titenn ab, der nach 14 Jahren an üfif

Spitze des Diözesanrats nicht mehr
kandidierte.

GESTORBEN
Die Schauspielerin

1

und R<siS'
seutin Margrit Weiler ist in.Mün-
chen im Aller von 79Jahren gestor-
ben, Die gebürtige' Wienerin war
Ende 1939 in dfe USA

.
gegangen

und dort von Erwin PSscatar an
seinen Dramatic Workshop an der
Nev York School for Social Re-
seareh verpflichtet worden, wo sie
spielte, inszenierte imd unterrichte-
te. Zu ihren Schülern gehörten ne-

Tony Cnrtis, Walter Mit
wan und Rod Steiger. 1947 kehrte
ae nach Europa-zmück, um in
Hamburg, Frankfurt am Mam und

• fil

*
. LJ

. - ?»:*! t N

der Universität Hamburg, ist auf derKönigindieinObererdingenbei - arbeiten.
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Ike
aktuelle
Fachbuch

Von Spaltstoffen

und Dosimetern

Der korrekte Gebrauchvon re-

levanten Begriffen zum The-

ma; Kernenergie liegt nach dom
Desaster von Tschernobyl noch
immer im argen.Die Sprache der

Wissenschafter bleibt oft unklar,
der I«ie tut ach mit der J^cbter-

mfodlogie schwer. Da kommtdie-
"
ses Taschenlexikon gerade recht
184 /kurze Kapitel behandeln
grundlegende Gebiete wie Atom*
gesetze, Entsorgung, Kemfiision,

Reaktoren, - Kernkraftwerke,
Strahlenwirkung und Strahlen-
schutz. Teilbereiche wie Isotopen-
technik, Kernwaffen, Nukleanne-
dizin runden das BÜd ab. Bei »IW
gebotenen Kurze wird die Beto-
nung aufeine in dieTtefe gehende
Erklärung der Begriffe and Zu-
sammenhänge gelegt Auch der
geschichtliche Hintergrund
kommt nicht zu kurz. Zahlen er-

scheinen nur da, wo sie ange-
bracht sind,komplmerte Formeln
fehlen, dafür gäbt es viele kleine,

erläuternde Zeichnungen. Ein be-
sonderer Vorzug besteht in dem
ausführlichen Stichwortverzeich-

nis, welches das aehndle Auffin-
den von Erklärungen erleichtert

D.T.

„Taschenlexikon Kernenergy“,
von Rudolf Weber: Olynthus-ver-
lag, Aarau, 291 S., DU 19.90

Wie flink ist der

Gelbrandkäfer?

Das Erstaunen beim ersten

Durchblättem schlägt schon
bald in unverhohlenes Interesse

um: Den Leser erwartet eine ge-

ballte Anhäufung von interessan-

ten, m dieser ZüsammensteDung
noch nie angetroffenen Zahlenta-

bellen. Die Vielzahl vergleichen-

.

der Auflistungen mit einerDaten-
fizfle aus Zoologie, Botanik, Mi-
kro- und Humanbiologie gibt ei-

nen eindrucksvollen . Überblick
über verblüffend anmutende
Sachverhalte. Daten, die man sich
- weil meist mühsam verstreut -
aus Lehrbüchern und Nachschla-
gewerken zusammensuchenmuß-
te, sind hier in übersichtlicher, ta-

bellarischer Form zusammenge-
stellt Die optimale Synthese aus
Stoffauswahl und Information ist

zugleich eine FuzxignibeWissens- ~

werter Fakten: "Wie alt werden
Schildkröten - Welchen Fettge-

halt hat eineWalnuß? -Wie ist ein

Hühnerei zusammengesetzt? -
Welchen Blutdruck hat der Tin-
tenfisch?

. , D.T.

FOTO: DIEWELT

Kunst-Augen als Heilmittel

I
n vielen Gebieten der Erde gras-

sieren Augenkrankheiten. Durch

Mangelernährung werden sie noch
verschlimmert. Denn diese setzt die

Widerstandskraft gegen Krankheiten

herab, so daß oft eine Infektion von
einer Augenhöhle auf das ändere
Auge ubergreift. Durch das Ausfallen

der leeren Augenhöhle mit einer hy-

gienisch gefertigten Augenprothese
wird das Infektionsrisiko gemindert,

da das Vorhandensein der Prothese

die Absonderung von Tränenflussig-

keft.anregt, die eine aseptische Wir-

kung hat. Aus England wurden jetzt

einige Durregebiete Äthiopiens mit

kostengünstigen Augenprothesen-
Ausrüstungen beliefert.

Schlummertrunk - ade?
Alkohol Ist als Einschlafhilfe ein untaugliches Mittel

„Biologie in Zahlen - Eine Daten-
sammlung in Tabellen -mit Ober
9000 Einzelwerten*, von Prot Rai-
ner Fündt; Gustav Fischer Verlag,
Stuttgart, 1986; 280 S., DM 39,-.

VERAZYUKA, Bonn
Abends nicht einschlafen. zu kön-

nen, narhta mohrfanh aufeuwacben
und am nSphsfeh Morgen äsm Gefühl,

„todmüde- zu sein, können das Le-
han Mir Qual maehen. Sn klagt—naeh
den Worten des US-Psychiaters Mil-,

ton K. Erman - in den USA jeder

dritte über Schlafjarobleme; zehn Mil-

lionen Amerikaner lcinTisniHpTpn pro
Jahr ihren Arzt wegen entsprechen-

der Schwierigkeiten.

Die. Dunkelziffer demjenigen, die

versuchen, ach selbstzu behandeln,
hegt aber weit höher. In dieser Situa-

tion- versprechen sich viele Betroffe-

ne von der „Droge“ Alkohol Abhilfe,

nicht wissend, daß der Griff zur Fla-

sche vor dem Schlafengehen gerade-

zu Gift für einen gesunden Schlaf ist.

Das Problem der Schlaflosigkeit

wird durch Alkohol eher verschlim-

mert, als daß es ihm abhilft Viel zu
wenig bekannt ist, daß Alkohol
Schlafstörungen geradezu auslöst

und begünstigt Nicht nur die Schlaf-

qualität wird nachhaltig gestört, es
)änH unter Umständen sogar lebens-

bedrohliche Komplikationen zu be-
fürchten.

Wissenschaftler haben ermittelt

-daß schon relativ geringe Alkohol-
konzentrationen im Blut den soge-

nannten REM-Schlaf (REM= rapid

eye movement) unterdrücken. Dieses
Stadium der schnellen Augenbewe-
gungen“ tritt beim Gesunden vier- bis

funfinal pro Nacht auf und ist zum
Beispiel für die psychische Verarbei-

tung von Tagesereignissen wichtig.

Verhindert man dar Ablauf der
REM-Phasen, dann sind schwerste

Störungen bis hin zu psychotischen

Zustandsbiidem die Folge.

Wenn Luft-Schadstoffe

auf Wanderschaft gehen
Erste Zwischenbilanz des Umwelt-Großprojektes „Tulla“

Von HANS KRUMP

Mit der Regulierung des Ober-
rhfiins Anfang des 19. Jahr-

hunderts galt der Ingenieur

und Gründer derUniversität Karlsru-
he, Johann Gottfried Tulla, als Leit-

figur für einwissenschaftliches Groß-
projekt Es ist wohl keine schlecht

gewählte Namensgebung, wenn das
großräumige Experiment, mit dem in
wn«n Bundesland erstmals Erkennt-

nisse über den Schadstofftransport

über bis zu 200 Kilometer Entfernung

gewonnen werden sollen, ebenfalls
„Tulla“ heißt

Das Kürzel steht für „Transport

und Umwandlungvon Luftschadstof-
fen im Lande Baden-Württemberg
und aus Anrainerstaaten-. Die Daten
für den vom Keraforschungszentrum
Karlsruhe koordinierten Großver-
such wurden vom 18. bis 2S. März
1985 erfaßt

Professor Franz Fiedlervom Karls-

ruher Institut für Meteorologie und
Klimaforschung, der das Experiment
federführend betreute, charakteri-

siert den Versuch so: „Mit Tulla soll

die Gesamtkette der Prozessevon der
Schadstoff-Quelle bis zurAblagerung
am Boden »nH auf den Pflanzen er-

faßt werden. Nur wenn Erkenntnisse
über die komplexen Vorgänge von
der chemischen Reaktion bis hin zu
den meteorologischen Einflüssen

vorliegen, können über Wirkungen
von Schadstoffen verläßliche Aussa-
gen gemacht werden."
An dem dreiMillionenMark teuren

Großversuch zwischen Bodenseeund
Neckar waren mehr als 20 Forscher-

gruppen aus Europa und den USA
beteiligt Fürdas Experiment wurden
Meßflugzeuge, Ballonsonden, bis zu
200 Meter hohe Gittermasten und
Ballons eingesetzt Ein Netz von 24
Meßstationen »nd sechs Meßfahrzeu-

Fläche von 35 750 Quadratkilometern

(Baden-Württemberg) wurden bei

„Tulla 1
* erstmals die Eimissionsdaten

in einereinstündigen und räumlichen
Auflösung van ein mal ein Kfl<>mptAr

ermittelt

Modellrechnungen sollen

jetzt überprüft werden

Hauptziele des flächenübeigreifen-

den Großversuchs: Für den Schad-
stoff Schwefeldioxid, der als wichti-

ger Faktor für den sauren Regen gilt,

soll eint» Massenbüanz für Baden-
Württemberg ermittelt werden. Die
Transportschneisen der Schadstoffe

na>w»n Luftströmungen bestimmt
werden. Es sollen Beobachtungsda-
ten gewonnen werden, mit denen
komplexe Modellrechnungen über-
prüft werden können Nach über ein-

jähriger Auswertung der Messungen
bat Professor Redler jetzt eine Zwi-
schenbilanz von „Tulla“ vorgelegt

Die wichtigsten Ergebnisse sind:

• Baden-Württemberg exportiert

mehr Schwefeldioxid in andere Län-

der, als in das Bundesland importiert

wird.

• Hauptbelastungsgebiete beim
Schwefeldioxid sind das Dreieck

Mannhftim-Karlsnihe-Stuttgart und
der gesamte Obenheingraben. Wäh-
rend hierfür im Dreieck die Zusam-
menballung von Industrie und Kraft-

werken verantwortlich ist, wirkt im
Oberrheingraben von Basel bis

Frankflirt die sehr starke Bündelung
der Strömungsrichtungen zwischen

den Gebirgen.

• In Baden-Württemberg ist der Ein-

fluß der Topographie auf den Schad-

stoff-Transport relativ groß; ein we-
sentlicher Anteil der Schadstoffe um-
strömt die höheren Mittelgebirge. So
ist das Phänomen zu erklären, daß
trotz Westwinden Schadstoffe im
Obeirheingraben nordwärts
transportiert werden und damit die

Emissionsgebiete im Norden zusätz-

lich belasten.

Niedrige Schadstoffwerte

am Nachmittag gemessen

• Die Schadstoffkomponenten
Schwefeldioxid, Stickoxid und Stick-

stoffdioxid sind in der Fläche sehr
unterschiedlich verteilt, was mit den
punktuellen Quälen (Industrie, Ver-
kehr) und den meteorologischen Aus-
breitungsbedingungen zusammen-
hangt
• Die punktuellen Konzentrations-

unterschiede beim Schwefeldioxid

geben oberhalb von 1000 Metern über
dem Boden sehr stark zurück. Ur-

sache ist die Vermischung der Schad-
stoffe mit anderen Luftschichten in

größerer Höhe.

I Bei zeitlich gleichwirkendem
Schadstoffausstoß sind unter 100 Me-
tern die Konzentrationen in den frü-

hen Morgenstunden am größten. Die
niedrigsten Schadstoffwerte wurden
am Nachmittag gemessen Ursache:
Das Vermischungsvermögen der At-

mosphäre ist einem starken Tages-

gang unterworfen. Dagegen sind die

Konzentrationen bei Quellen unter
100 Metern, die zeitlich unregelmäßig
Emissionen verursachen, in den frü-

hen Nachmittagsstunden am höch-
sten.

Dies hängtmit den Prozeßabläufen
in der Industrie und im Hausbrand
zusammen, die in dieser Zeit am in-

tensivsten sind. Die tagesperiodis-

chen Quellvorgänge sind für die For-

schung deshalb interessant, weil po-

tentielle „Empfänger“ von Schad-
stoff-Ablagerungen selbst auch im ta-

geszeitlichen Rhythmus arbeiten.

Bei den Datenauswertungen, die

noch mindestens ein Jahr dauern,

werden u. &. folgende Punkte geklärt
Auf welchen Gebieten Baden-Würt-
tembergs wird der Großteil der Emis-
sionen abgelagert? Sind die Hauptab-
lagerungsgebiete für Schadstoffe

auch die Regionen, wo die Pflanzen

am meisten geschädigt sind?

AUS LABORS UND INSTITUTEN
Neues Raumschiff

Moskau (AP) - Die Sowjetunion

hat gestern eine unbemannte
Raumkapsel des neuen Typs So-
jus-TM aufeine Umlaufbahn um die

Erde geschickt Wie die Nachrich-
tenagentur TASS meldete, erfolgte

der Start um 1122 Moskauer Zeit

(10.22 Uhr MEZ) vom Kosmodrom
in Baikonur (Kasachstan). Ziel des

Raumfluges sei es, die neue Kapsel

zu erproben. Dazu solle sie zuerst in

einem Alleinflug getestet werden
und danach an die Raumstation Mir
andocken.

Auf der Spur Napoleons

Kairo idpa) - Einer Gruppe fran-

zösischer und ägyptischer Forscher

ist es gelungen, ein weiteres Wrack
der vor fest 200 Jahren versenkten
napoleonischen Flotte vor der Mit-

telmeerküste Alexandrias zu orten.

Wie gestern die französische Bot-
schaft in Kairo bestätigte, hat der
französische Minensucher „Levan
Longh“ mit Sonargeräten und Un-
terwasserkameras das Wrack der
„Patriote** aufgespürt, die bereits ei-

nen Monat vor der Seeschlacht von
Abukir 1798 versenkt wurde, in der
die Briten unter Lord Nelson der
napoleonischen Flotte den Garaus
machten.

Stiftungsgründung

Tel Aviv (dpa) - Die Verhandlun-
gen zwischen Israel und der Bun-
desrepublik über eine gemeinsame
Stiftung für wissenschaftliche For-

schung und Entwicklung sind abge-

schlossen. Die Stiftungsgründung

für das 150-Millionen-Mark-Projekt

soll im Sommer in Bonn von For-

schungsminister Heinz Riesenhu-

ber und seinem israelischen Amts-
kollegen Gideon Patt unterzeichnet

werden, teüte gestern der Staatsse-

kretär im Bundesforschungsmini-
sterium, Hans-Hilger Haunschild,

in Tel Aviv mit

Giftiger Eisbar?

Insel Mackinac/Michigan (AP) -

In Eisbären, die in ihrer noch un-

i'erschmutzten arktischen Umwelt
leben, haben Wissenschaftler to-

xische Substanzen wie DDT und
PCB gefunden. Wie Ross Norstrom
von der kanadischen Behörde für

wüd lebende Tiere jetzt berichtete,

sei bei der bisher umfangreichsten

Samstag auf der

Wissenschafts-Seite

„Wie man seine innere Uhr
justiert" - Rolf H. Latusseck
zur Beeinflussung des biolo-
gischen Rhythmus.

„Alzheimer", eine schleichen-
de Erkrankung mit zunehmen-
der sozialer Bedeutung - Von
Vera Zylka.

*
„Jenseits der Inkompetenz" -
Dieter Thierbach stellt ein
nicht alltägliches wissen-
schaftliches Elaborat vor.

Untersuchung der arktischen Um-
welt festgestellt worden, daß gütige
Substanzen auch in Fischen und
Seehunden enthalten seien. „Die
Arktis ist mit all den Stoffen ver-

schmutzt, die wir auch woanders
auf der Erde finden“, sagte Nor-
strom.

Computerschach

Köln (D. T.) - Am 1 1. Juni starten

im Action Center der Kölner Messe
die Programmier-Teams, die 23 der
besten Computerschach-Program-
me der Welt entwickelt haben, zum
Kampf um den Weltmeistertitel.

Die 5. Computerschach-Weltmei-
sterschaft läuft im Rahmen der
C '86 - Computer, Software, Elek-
tronie - bis zum 15. Juni.

„Erweitertes Repertoire“
Neue Diagnose-Methoden helfen Pathologen bei der Arbeit

dpa, Heidelberg

Eine bessere personelle, apparative

und räumliche Ausstattung der Pa-
thologisch«) Institute in der Bundes-
republik hat der Vorsitzende der
Deutschen Gesellschaft für Patholo-

gie, Prof Gerhard Seifert (Hamburg),
gefordert

Bei der Eröffnung der 70. Tagung
seiner Organisation betonte Seifert

gestern in Heidelberg, die Integration

neuer Methoden in die Pathologie
und deren qualitativer Leistungsan-

stieg machten solche Verbesserungen
ebenso notwendig wie eine angemes-
sene Bewertung der Leistungen in

der ärztlichen Gebührenordnung. Die
Gebührenordnung orientiere sich

noch am Stand der 60er Jahre.

Seifert wies daraufhin, daß die Pa-

thologie. die eine Mittlerstellung zwi-

schen Grundlagenforschung und kli-

nischer Medizin einnehme, durch
neue Möglichkeiten der Diagnose ei-

ne Renaissance erlebe. Untersuchun-
gen mit Ttimormarkem und an Zeü-
rezeptoren erweiterten das „Repertoi-

re“ der Pathologen, neue bildgebende
Untersuchungsverfahren seien in der
Entwicklung.

Notwendig ist nach den Worten
Seiferts eine Differenzierung in der
Pathologie, deren Hauptaufgabe die

Diagnose von Krankheiten an Hand
von Untersuchungen an Zell- und Ge-
webematerial lebend« Patienten ist

Neue Methoden müßten zunächst
schwerpunktmäßig an bestimmten
Instituten erprobt werden, bis sie in

die Routinediagnostik umgesetzt
werden könnten. Dazu müßten die

Zentren entsprechend ausgestattet

werden.

Die privaten Banken zur .Begabtenförderung“

Wir privaten Banken meinen; Eine
Gesellschaft, die wirtschaftliche und soziale

Spitzenleistungen will, kann auf ihre besten
Köpfe nicht verzichten. Sie sollte ihnen -

wie den Spitzensportlern - die besten
Trainingsplätze bieten.

Bundesverband deutscher Banken

Die Privatunternehmen
der Kreditwirtschaft: Großbanken,
Regionalbanken, Privatbankiers,

Hypothekenbanken. Btx *45900

Werin der Bildungspolitik Chancengleich-
heit fordert muß-wie im sportlichenWett-

kampf-zwischen Start und Ziel unterscheiden.

Am Start herrscht Chancengleichheit, über
den Siegaber entscheidet die Leistung.

Nicht nur im Sport setzt der Bessere sich

durch.Das Bessere ist überall Favorit Die
bessereWare, die bessere Arbeit, die bessere

Idee, die besseren Köpfe. Das ist gut für alle;

für jene, die viel leisten und für jene, die viel

verlangen Denn wer Spitzenleistungen bringt

dient nicht nur sich selbst sondern allen,

die daran teilhabenAls Zuschauer, alsKunden
als Mitwirkende. Erfolg hat Breitenwirkung.

Welches Volk möchte schon auf seine
verachten?
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IRMGARD VON OPEL
8. [V. 1907 f 20. V. 1986

NACH KURZER SCHWERER KRANKHEIT HAT UNS UNSERE GELIEBTE
MUTTER. GROSSMUTTER UND URGROSSMUTTER FÜR IMMER VERLASSEN.

MARION HURUN GEB. KÜLB-VON OPEL

MARGIT UND RAINER REVERS
MIT MATTHIAS
CARMEN KIRCHNER
NICOLE HURUN

CARLO UND MARION VON OPEL
ALEXANDER
JEANETTE

HEINZ UND CLAUDIA-ULRIKE VON OPEL
ALINE
rvONNE
SONJA
CHRISTOPH

INGELHEIM, OPELMUHLE
DIE TRAUERFEIER IST AM MONTAG. DEM 26. MAI 1986, UM 11.00 UHR IN DER
BURGKIRCHE VON OBERINGELHEIM.
DIE BEISETZUNG ERFOLGT ANSCHLIESSEND IM ENGSTEN FAMILIENKREIS
IN RÜSSELSHEIM.

Nach einem Leben voller Liebe and Güte entschlief nach kurzer, schwerer Krankheit mein

lieber Mann, unser guter Vater und Großvater, Bruder, Schwager und Onkel

Edmund Helbig
• 19. September 1911 1 16. Mai 1986

Wir nehmen Abschied voller Trauer und großer Dankbarkeit.

Gertrud Helbig geb. Bramzmna
Ralf und Renate Heftig

Jan nnri Kim

Joachim Susann Heftig

Nina and Arm Susann

Hambu rg-Niendorf

Harzburger Weg 1

Trauerfeier am Dienstag, dem 27. Mai 1986. um 14 Uhr in der Niendorfer Kirche, am Marktpfotz.

Am 16. Mai 1986 verstarb nach kurzer, schwerer Krankheit Herr

Edmund Helbig
Präsident der Handwerkskammer Hamburg j. R.

im 75. Lebensjahr.

Edmund Helbig war bis zu seinem Tode Ehrenvorsitzender des Iduna Versicher-

tenbeirates des deutschen Handwerks und bat der Iduna stets seinen fachkundigen

Rat und seine energische Tatkraft in vielen Gremien zur Verfügung gestellt, sei es

als Mitgliedervertreter, als langjähriges Aufsichtsratsmitglied der Iduna Leben
und als Beiratsvorsitzender.

Seiner Tatkraft und seiner liebenswürdigen Persönlichkeit werden wir ein

ehrendes Andenken bewahren.

Aufsichtsrat and Vorstand

Iduna Vereinigte Lebensversicherung aG
für Handwerk, Handel und Gewerbe

Wäger Becker

Die Trauerfeier findet statt am Dienstag, dem 27. Mai 1986. 14.00 Uhr, in der Niendorfer

Kirche. Niendorfer Marktplatz, 2000 Hamburg 61.

Die Handwerkskammer Hamburg trauen um

Fleischermeister

Edmund Helbig
Altpräsidenl der Handwerkskammer Hamberg

Träger der Bürgenneister-StoUen-MedaSle

du Verdfcnstkrenzes I. Klasse des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland

der Verdienstmedaille in Gold der Handwerkskammer Hamburg
und anderer Auszeichnungen

Am 16. Mai 1986 ist er nach kurzer schwerer Krankheit im Alter von 74 Jahren verstorben.

Mit ihm verliert das Hamburger Handwerk eine Persönlichkeit, die durch Würde und

Fairneß, Fleiß and Durchsetzungskraft die Tugenden des Handwerks in idealer Weise

verkörperte.

Von 1965 bis 1979 war Edmund Helbig Präsident der Handwerkskammer Hamburg.

Zugleich bekleidete er zahlreiche Ehrenämter auf Bundes- und Landesebene.

Getragen vom Vertrauen der Meister und Gesellen hat er dem Hamburger Handwerk zu

dem Ansehen verhelfen, das seinem Stellenwert in Wirtschaft und Gesellschaft entspricht.

Vor allem trag er maßgeblich dazu bei. daß das Handwerk einen wesentlichen Beitrag zur

Lösung der Ausbildungsplatzprobleme in den geburtenstarken Jahrgängen leistete. Unver-

gessen sind die Impulse, die der Veratorbene zum Ausbau der Handwerkskammer ah

modernes Dienstleistungszentrura für Meister, Gesellen und Lehrlinge gegeben hat.

Das Hamburger Handwerk wird diesen großen Präsidenten der Nachkriegszeit nicht

vergessen.

bn Namen des Vorstandes und der Voll'rersamnritmg der

Handwerkskammer Hamburg

F.Ebfe

Präsident

Dr. J. Hogeforster

HauptgeschäftsfUhrei

Die Tnmerfefer findet statt am Dienstag, dem 27. Mai 1986. 14.00 Uhr. in der Niendorfer Kirche,

Niendorfer Marktplatz. 2000 Hamburg 617

STATT KARTEN

Unfaßbar.

Aus einem reich erfüllten Leben verließ midi mein lieber Mann

Dr.-Ing.
Reg.-Baurat a. D.

In Trauer

Erika Appenrodt geb. Müller

im Namen aller Angehörigen

3000 Hannover 81 (Waldhausen), den 16. Mai 1986

Klagenfurter Straße 1

Die Beerdigung findet am Montag, dem 26. Mai 1986, um 11.00 Uhr von der Kapelle

des Engesohder Friedhofes aus statt

Best.-Inst. Gebr. Warnecke, Hannover-Kleefeld. Brerthauptstr. 1-3 und Nußriede 16,

Tel. 05 11 /55 50 88

können auch Kfe*qw4C|

oder femschriRH^ i ; 1

durchgegeben werden

Tetefon: Hamburg."

(040) 3 47-43 80.-

öder *4230

Berlin

. (0 30) 25 91-29 31

(0 20 54) I 01-5 18

und 5 24

Telex:

Hamburg
2 17 001 777 as d

Berlin 1 84 611

Kettwig 8 579 104

Tiefbewegt nimmt das Hamburger Fleiscbeibandwerk Abschied von ihrem

Ehrenobermeister

Edmund Helbig
HnwnuBjfrH des Deutschen WArWv»rhMiHw e. V.

Er verstarb am 16. Mai 1986 im Alter von 74 Jahren.

Getragen von Pflichtbewußtsein übernahmer gleich nach Rückkehr aus der Kriegsgefangen-
schaft verantwortungsvolle Ehrenämter in seiner Inmmg, später auch im Deutschen
Fleischer-Verband und verschiedenen Sozialeinrichtungen. Entscheidende Impulse für die

Fleischwirtschaft in und um Hamburg gab er während seiner Amtszeit als Obermeister von
1956 bis 1969.

Bis zu seinem Tode nahm er lebhaften Anteil am Geschehen seiner Innung. Das Hamburger
Fleischerhandwerk verhext mir Edmund Helbig eine Persönlichkeit^ die sich um den
Bernfsstand verdient gemacht bat.

Die Fleischer-Innung Hamburg'wird ihrem Ehrenobermeister ein bleibendes Andenken
bewahren.

. 7*... ’1

Fleischer-Laming Hamborg
H. Beckmann
Obermeister

J. Htoanum
Geschäftsführer

Die Trauerfeier Bader statt am Dienstag, dem 27. Mai 1986. 14.00 Uhr, in der Niendorfer Kirche.
Niendorfer Markt, Hamburg 61.

Am 16. Mai 1986 verstarb

Edmund Helbig
Inhaber der Bfirgaineister-Stxritaä-MedaiDe

und Träger des Verdienstkreuzes 1. Klasse des Verdienstordens

der Bundesrepublik Deutschland.

im Alter von 74 Jahren.

Edmund Helbig hat sich unvergeßliche Verdienste um das HamburgerHandwerk
erworben. Als Präsident der Handwerkskammer Hamburg von 1965 Ws 1979
setzte er sich vor allem für die Förderung des Berufsnachwuchses im Handwerk
ein. Die Einrichtung der Akademie für das Handwerk ist maßgeblich ihm zu
verdanken. Er trag wesentlich zur Schaffung neuer Arbeitsplätze in Hamburg bei.

Er gehörte dem Landeskomitee Hamburg für die Europa-Wahl und dem
Partnerschaftskomitee Hamburg - Marseille an.

Edmund Helbig hat sich durch seine Arbeit bleibende Verdienste um Hamburg
erworben. Die Stadt hat ihm 1982 mit der Bürgermeister-Stolten-MedaiUe

gedankt.

Hamburg wird ihn dankbar erinnern.

Der Präsident des Senats

Dr. Klaas von Dohnanyi
Erster Bürgermeister

Am 16. Mai 1986 verstarb unser ehemaliger stellvertretender Präses des VerwaJtungsrates,

Heu

Edmund Helbig

Der Entschlafene gehörte dem Verwaltungsrat von 1966 bis 1980 an. In dieser langen Zeit

hat er der Sparkasse mit seinen 'ipifawnHwi Kenntnissen und reichen Erfahrungen

wertvolle Dienste geleistet.

Wir weiden das Andenken an den Verstorbenen in Dankbarkeit bewahren.

HAMBURGER SPARKASSE

: Bürozentruin
IHRE PRÄSENZ In HasMn

.

* Bure« m. indMduoMm Sarvi« *
* GesctdftsncfrmM * Tetetondwntf *
* Korrferanzrabm * Totac * Telefax *
emnfeMar Ch. «fl, 048/« 4t4M

Mit über 2000 Kunden sind wir m'rttterweise Marktführer im
Bereich •

Bildschirmtext
Im Hardware-Bereich können durch unsere revolutionäre Chip-

Entwicklung interom erstmals preiswerte Btx-Decoder, an jedes

Fernsehgerät anschließbar, realisiert werden. Allein dadurch
ergibt sich ein MSBardenmarkL Um unsere Marktposition werter

ausbauen zu können, suchen wir Partner, die in ihrer Region
unser System übernehmen. Bonität sowie guten Leumund und
entsprechende Bereitschaft zu persönlichem und finanziellem

Engagement setzen wir voraus. Einschulung auch für Branchen-
J fremde gewährleistet •

I
- AAB Infbrmatkms GmbH
Am Brixener Hof 12

ACHTUNG - KAPITALANLEGER- ACHTUNG
Festgeldanlagen im Industriebereich I l Jahr 12,5 %, 2 Jahre

13,5 %, 3 Jahre 14.5 %, ab DM 10 000,- V
Angebote unter P 2091 an WELT-Verlag, Postfach 1008 64,_ 4300 Essen

Mit Ihrer Hände Arbeit!
Durehschittlichem handwerklichem Geschick und einwand-
freiem Leümund. MtL Einkommen von mindestens 4000.- bis

18 000,- DM und mehr!!
Führender deutscher Hersteller eines international anerkann-
ten Spitzenprodukts mit la Kunden, Städten und Gemeinden,
7 selbständigen Vertragshändlern, vergibt Herstellungslizenz

Erforderlicher Kapitaleinsatz nur DM 50 000,-. Kapftainacb-
weis erforderlich.

Werden Sie selbständiger Subunternehmer.
Schreiben Sie uns kurz mit Angabe Ihrer TeL-Nr.
San Palms GmbH, Alfixaurtpr-PaphmamuStr̂ iy- 21

8644 München-Lohhof

Werbung

-

IhrJob?
Ein deutsches Tochter-Unternehmen eines
namhaften europäischen Konzerns ist

Marktführer auf einem speziellen Sektor
technischer Gebrauchsgüter mit reichhal-

tigem Zubehörprogramm. Waren Sie als
Betriebswirt oder Praktiker .einige Jahre io

der Werbung/Verkaufsförderung tätig?

Können Sie Verkaufskampagnen konzipie-
ren und in-die Praxis umsetzen? j^^efr
kaufsleiter braucht Ihre Ideen und Ihre
Initiative.

.

-
Dies ist eines von vielen interessanten Stel-

lenangeboten am Samstag,
. 24. Mai, im

großen Steilenanzeigenteil der WELT.
Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen.
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten
Samstag. Jeden Samstag.

'

ill erne
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MOTORRAD;/ 50. Grand Prix von Deutschland

J s

• KLAUS BLUME,Nfirtrary

VollesHans auf dem NurburgciQg:

die Motoxradfalxrer kommen - vör-

aitWMHrh in Scharen. 80000 bis

90000 Zoschauer^ immeistajEFden

eigenen zwttRäifemaiu^jsend--wer-

den beim 50. Grimd Prix von
Deutschland ecwactet, der heute mit
dem ersten :5Vammgd5ufen beginnt

und am Saooiag mit dm Hamen in

allen fünf Weltmeisterschafts-Klas-

sen zu Ende geht Die Jubüäums-Ver-
anstaltung in der Eifel wird mit dem
Rennen der Klasse bis 250 ccm vor-
aussichtHch ihren Höhepunkt erle-

ben, we3 in dieser Kategorie gleich

zwei Deutsche nach dem Weitmei-
stertitel greifen: Toni Mang (Honda)
imd Martin Wimmer (Yamaha).

Werksfahrer Wimmer also gegen
Werksfahrer Mang? Ganz so einfach
ist das nicht, denn im Motorradsport
ist (fast) alles anders als im Automo-
bilsport Martin Wimm»: verkörpert
A>n klassischst Motorrad-Werksfeh-

rer, ffoanzkill unterstützt von einem
ZigarertenhersteUer (Mariboro). Das
heißt, er braucht sich weder um die

Team-Organisation ' hoch - um die
Technik seines Motorrades zu küm-
mern. Nur noch ,

ums Fahren. Alles

V? andere erledigt für ihn derjapanische
*

: Konzern.
' ^ Toni Mang, sein größter Konkür-— rent, ist auch Wericsfahrer, gewisser-.

, ^**«*i^ maßen einer des Typs B. Erbekommt
- 1 ~ bei Honda zwar das Matmal wie alle

. - yij'N «i>gpBfa>nfi»n Tfahnxr, mp B rieh aber wie
••J*. gpIfvrfan^igprRAnn.TTntprnphmcrttTn

. .
’ yijz alles andere selbst lommienL Dabei

• . hilft ihm Hnnih nicht:

:v.:. Die dritte Kategorie da* Motörrad-— ’tr- ilsifi Werksfahrer, die sogenannte Luxus-— _ klasse, wird vom amerikanischen
• . Weltmeister Freddie Spencer wahrge-

nommen, der wegenemer noch nicht

endgültig diagnostizierten itrankhart

auf dem Ring nicht starten karm.

Spencer ist Hrmda-Ängastellter mit
aßen Anndnnbehkeiten; imd mir
Hann eigener Unternehmer wenn es

darum geht, die Person Spencer zu.

r’r. vermarkten.
".

• J..
Wobei das Geld Sir solche Unter-

nehmnngen auch im mterrnatinnaWi

• ^Motorradsport schon deshalbnicht so
reichlich wie in der Formel 1 fließt,

weil weitaus mehr Menschen vom
m^fgehranhten fiesamfeinlmmmen le.

ben müssen: Bei einem Formd-l-
Rennen sind 24 Fahrer am Start, an'

einem Mötonad-Grand-Prix nehmen

• »Ja.

chirmtexl

AKÜESM LEICHTATHLETIK

Hingsen
— fehlt erneut

Hände Alte DWJfeki, Düsseldorf

Wehrekonfler Jürgen ffingsen

... fehtt amWochenende, warndie inter-
nationale Zehnkampf-Elite in Götzis

. (Österreich) jene 8667 Funkte jagt,

. - mit denen sein Rivale Daley Thomp-
- son über Pfingsten in Frankreich in

. die iknnpamtistexscbalts^aison

startete.

_,Mpin Sai»memstahd fblgt Mitte
- Juni in Bemhausen oder fünf Wo-

’

>r_ eben spät» bei den deutschen Mei-
” sterschaften in Hannover“, sagt der

28jährige Uerdinger und macht eines

. deutlich: „Ich werde mich nicht dar-

an beteiligen, daß indiesen Jahrwie-

f'

j

der das Super-DuellThompson gegen
/ Hjpgscn hochgespielt wird. Ich habe

gut.traimaiu^^ubeanönpoäti-
* J vps Zehnkampf-Jahr 1986.“

- Was TfiTigmfms Start in Götzis end-

gültig unmöglich gemacht hatBeim
Stabhochspnmg-Training am Hirn-

mehahrtstag zog er sich eine schwere

Rückenprellung zu. Bis zu jenem
Zeitpunkt hatte Hingsen noch daran

i gedacht, eventuell doch in Götzis da-

i| bei zu sein.

(zumindest) 180 Piloten teil. Dpt 7.iga-

retten-HersteQer Mariboro mm Bei-

spiel unterhalt' in der Formel 1 mit
McLaren-Porsche ein Team mit den
beiden Fahrern Prost und Rosberg
und unterstützt vier,weitere. Im Mo-
tonadreimsportmiterhaltallemMari-
boro vierJfrhier und unterstützt so-
gar zwanzig weitere.

Außerdem ist alles im Autorenn-
sport teurer. En Spitzenteam in der
Formel 1 verschlingt in einem Jahr
etwa 20 Millionen Mark, ein Motor-
rad-Team benötigt etwa 2 MUfionen.

Ein gut ausgerüsteter Privatfahrer

, kommt in einer Motorrad-Grand-
Prix-Saison mit 250000 bis 300000
Marie erfolgreich über die Runden;
Im Formel-1-Sport gehört ein Tram,
das ungefähr das Zehnfache dieser
Summe ausgibt, von vornherein zu
den Verheuern, zu jenen, die ihr Pro-

jekt in den Sand gesetzt haben.

Die krampfhaften Versuche der

Autorennfahrer, in der Formel I ei-

nen Werks-Vertrag zu bekommen,
finden im Motorradsport nicht statt.

Privatfehrer und Werksfahrer sind

sich nämlich im Motorradsport oft-

mals ebenbürtig. So galt in den letz-

ten Jahren der deutsche Privatfahrer

Manfred Herweh stets als WM-Favo-
rit Die Gründe: Es g3>t für die Tech-
niker wohl keinerlei Grenzen, ob sie

nun in einer Garage Ixustein öder im
Yamaha-Labor forschen. Martin
Wimmer sagt: «Noch vor fünfJahren
hätte ich mit meiner heutigen 250-

ccm-Maschine vonYamaha locker ei-

nen Weltmeisterschaftslauf in der
Klasse bis 500 ccm gewinnen kön-
nen.“ In der Tat: Die RinnHpTiTritj»«

desehemaligenamerikanischenWeit-
meistere Kenny Roberts aufdem spa-

nischen Grand-Prix-KuisvonJarama
in der Halbliter-Kksse waren 1982
pntspJiiwHpn Inyigrom^rals riprKa-

tegorie bös 250 ccm in diesem Jahr.

Das Buhlen um Werksverträge er-

übrigt sirdi aber auch, weil es im Mo-
torradsport mit den beiden japani-

schen Konzernen Honda und Yama-
ha nur zwei Unternehmen gibt, die

sowohl von der Marktstrategie als

auch von der Firmenphilosophie
,her

intensiv mit dem Motorradsport be-

schäftigt «inH- Die meisten anderen
Mbtorräd-HeisteQer, sehen den
Rennsport nicht als allzu notwendige
Werhemafinnhrae TTnri so steifen sie

auch Itriiw wtgiPTwn Rennteamg auf.

INDIANAPOLIS

Ein Rennen
der Rekorde

sid, Indianapolis

Das schnellste Rennen seiner Ge-

schichte erwartet die 70. Auflage der

500 Meilen von Indianapolis am
Sonntag. Inder Qualifikationführ der

zweimalige frtdy-Sieger Rick Mears

(USA) mit einem 800 PS starken

March-Cosworth zwei neue Rekorde:

350 ; km/std betrug seine Durch-
schnittsgescbwmdigkeit in einer

Runde aufden vier KSometer langen
Kurs, auf der Distanz von vfer Run-
den erreichte’er348^8 km/h.

Der Preisgeld-Topf ist mit der Be-
kordsumme von Mfllioanen Dollar

yffiBt, umganchnetrund 7^M21io-
nehlfarfc -das Wehte Preisgeld, das

je im Motorsport ausgeschüttet wur-

de. Allem der Sieger wird rund eine

MDhonMark erbalten-

AHein250 000:Zuschauer sahen das

erste Tndnisg; 400 000 werden am
Sonntag von den ausverkauften Tri-

bünen das Spektakel miterieben.

Erstmals seit Jahren wird auch das

amerikanische
.

Fernsehen das Ren-
nen von Indianapolis wieder live

übertragen.

MEXIKO / WELT-Interview mit Mannschaftsarzt Professor Heinz Liesen

Erste. Pluspunkte für die

deutsche Fußball-National-
mannschaft in Mexiko. „Diszi-

pliniert wie die Bilderbuch-
Deutschen“, so vermerkt die

Pressedes Landes, hätten sich
die Spieler bei der Zwischen-
landung in Mexico City noch
aufdem Flughafen einer inter-

nationalen Pressekonferenz
gestellt- Kein Vergleich zu Ita-

lienern und Franzosen, die di-

rekt verschwunden seien und
die Medien-Vertreter brüskiert
hätten. 300 Zuschauer sahen
dann das erste Training in Mo-
nella- Das war auch Franz Bek-
kenbauer zu viel Künftig gibt
es vormittags nur noch „Ge-
heimtraining“. Der Team-
Chef. „Wir brauchen auch mal
unsere Ruhe.“ Und: „Die Spie-
ler sind müde. Die meisten
sind wegen der Zeitverschie-
bung schon wieder um 4.00
Uhr wach gewesen.“

Z
wei Arzte, zwei Physiothe-
rapeuthen, zwei Trainer

kümmern sich zeitweise
gleichzeitig um ihn: Karl-

Heinz Rummenigge dreht wei-
ter in Turnschuhen seine Run-
den und macht gymnastische
Übungen. Mehr nicht, keine
Sprints, keine Schüsse. Immer
noch plagt ihn ein Muskelfa-
serriß oberhalb der Kniekehle.
Rummnigge: „Das nervt mich.
Aber' unnötige, frühe Risiken
muß ich vermeiden. Vor vier
Jahren habe ich angeschlagen
gespielt, zumal auch Jupp Der-
wall immer großen Wert auf
meinen Einsatz legte. Genutzt
hat es letztlich weder mir noch
der Mannschaft“ Becken-
bauer drangt ihn keineswegs
auf einen Einsatz um jeden
Preis: „Wenn nicht zum Auf-
taktspiel gegen Uruguay am 4.

Juni, irgendwann wird Kalle
schon kommen.“

Franz Beckenbauers
Wunschmannschaft- für die

Spiele der Weltmeisterschaft
scheint festzustehen: ohne Au-
genthaler, mit Herget als Libe-
ro und dem als letzten ins Auf-
gebot berufenen Münchner
Eder. Das laßt sich leicht aus
den Rückezmummem ablesen,

die in Morelia festgelegt wur-
den und die die Spieler wah-
rend des gesamten Turniers
auf ihren Trikots tragen wer-
den. Das sind sie: 1 Schuma-
cher, 2 Briegel, 3 Brehme, 4
Förster, 5 Herget, 6 Eder, 7
Lzttbarski, 8 Matthäus, 9 Vol-
ler, 10 Magath, 11 Rummenig-
ge. Wenn das die Stammann-
schaft sein soll, folgt danach
die Reserve: 12 Stein, 13 Allgö-
wer, 14 Berthold, 15 Augentha-
ler, 16 Thon, 17 Jakobs, 18
Rahn, 19 Allofs, 20 Hoeneß, 21
Rolff und 22 Immel, der dritte
Torwart.

Der „International Board“
des Fußball-Weltverban-

des (FIFA), der - von Englän-
dern beherrscht - über die Re-
geln wacht, hat eine Neuerung
abgelehnt, für die sich die FI-

FA und vorallem die National-

trainer ausgesprochen hatten.

Der Vorschlag: Auswechsel-
spieler sollten aus elf Reservi-

sten ausgewählt werden kön-
nen. Sie dürfen jetzt auch alle

auf der Spielerbank sitzen,

doch es bleibt dabei: Die Trai-

ner dürfen, wie bisher, nur
fünf Auswechselspieler mel-

den. Der „International

Board“ feiert in diesem Jahr
seinen 100. Geburtstag. Franz
Beckenbauers spöttischer
Kommentar: „Auf derlei sinn-

volle Änderungen müssen wir
wahrscheinlich noch 100 Jahre
oder aber so lange warten, bis
alle Gründungsmitglieder ge-

storben sind.“

Für jeden 877 Mark teure Spritzen
ULRICH DOST, Morelia

Im Juni des letzten Jahres hatte

Teamchef Franz Beckenbauer za
zwei Testspielen nach Mexiko eigens
wiwn Internisten mrtgpnnmTwpn

l der

seine Spieler vor dem gefürchteten

Brechdurchfall (JMontezumas Ra-

che“) schützen sollte. Doch Professor

Dr. Heinz Liesen von der Deutschen
Sporthochschule in Köhl war macht-

los: Statt zum Training oder zum
Spiel rannten die deutschen Fuß-

balLNationalspieler auf die Toilette.

Bei der Weltmeisterschaft in Mexiko
droht der deutschen Mannschaft Hfe.

se Infektionskrankheit erneut, die

den Körper so sehr schwächt Trotz

der schlechten Erfahrungen von vor

einem Jahr schenkte Franz Becken-
bauer dem Kölner Mediziner weiter-

hin sein Vertrauen.

Die WELT sprach in Morelia, dem
Trainingslager der deutschen Mann-
schaft, mit HeinzUesen darüber, wie
er u

MftntoMimas Rache“ diesmal be-

kämpfen wüL

WKLT: Der Deutsche Fußball-

Kind (DFB) hat nach Morelia eige-

nes Essen und eigene Getränke ein-

fliegen lassen. Es wurde eine Anlage
installiert, durch die die Bakterien

im wifrTflranisohan Lettungswasser

abgetötet werden, so daß selbst Eis-

würfel genießbar sein soUen. Gat

Montezuma bei den deutschen Spie-

lern nun koinp Chance mehr?
Uesen: Hundertprozentig läßt

sich so etwas nie ausschließen. Da-

vor können wir Europäer nie gefeit

sein.

WELT:Welche Erfahrungen konn-

ten Sie aus den negativen Erlebnis-

sen des letzten Jahres für die Welt-

meisterschaft ziehen?

Liesen: Im letzten Jahr gingen wir
wai»h der Saison Wtrpm üfhWM var-

bereitet nach Mexiko. Es gab keine

Zeit zur Regeneration, so daß die

Spider anfällig waren für Infektio-

nen. Das wird ihnen jeder Mediziner

bestätigen. Doch damals wurde nach

einem Sündenbock gesucht Derwar
dann plötzlich ich Auch für die WM
hatten wir knim» optimale Vorberei-

tung. Durch die vielen Spielausfälle

im Winter und die gestrafite Saison

war es nicht anders zu realisieren.

WELT: Im letzten Jahr sind Sie

mit Ihren Vorstellungen -die Spieler

sollten sich nach dem Spiel auslan-

fi»n, kein Bier trinken oder mit einer

Mutze bei der Hitze trainieren - bei

vielen auf Unverständnis gestoßen.
I.bwn: Tr»h war damals mm er.

stesunal dabei Die Spieler kannten
mich also nicht Und ich war kein

Orthopäde, sondern jemand, der für

d<*n Fußball Tinflhliftha Mpthrvten

vertrat Sie konnten nicht verstehen,

daß sie am Tag fünf Spritzen bekom-
men sollten, obwohl sie sich doch
gesund und fit fühlten.

WELT: Hat denn ein Sinneswan-
del bei den Spielern stattgefunden?

Liesen: Jetzt gibt es keine Proble-

me mehr. Die Spieler erwarten jetzt

sogar meine Hilfestellung. Nun be-

steht das entsprechende Vertrauen,
das Wissen, die Kenntnisse um Zu-

sammenhänge, wie man medizinisch

helfen kann, um fit zu bleiben. Selbst

btt Erkrankungen erkennen die

Spieler jetzt daß das kein Versagen
des Mediziners ist Bei allen Vor-

sichtsmaßnahmen kann hier immer
noch jemand krank werden. Wir
müssen sie nur in 24 Stunden wieder

gesund kriegen.

WELT: Was haben Sie denn als

medizinische Vorbereitung auf die

WM mit den Spielern unternommen?
Uesen: Wir haben schon zu Hause

große Mengen von hochspezialisier-

ten Eiweißpräparaten gespritzt die

die Abwehrfunktion im Körper über-
nehmen. Diese Infusionen haben pro
Spieler 877 Marie gekostet In Mexiko
verabreichten wir fünf verschiedene

Spritzen mit Immunotimulantipn

riaani Pflanzpnputraktp, um Abwehr-
körperzu bilden. Weiterhinnoch Vit-

amine und andere Substanzen, um
die Höhenanpassung besser zu voll-

ziehen.

WELT: Im Trainingslager in Ma-
lente und Kaiserau haben Sie Unter-

suchungen vorgenommen, um über
die körperliche und konditionelle

Verfassung der Spider einen Über-
blick zu bekommen. Inwieweit sind

denn diese Erkenntnisse in die Trai-

ningsarbeit von Teamchef Franz
Beckenbauer eingeflossen? Wurden
sie überhaupt berücksichtigt?

Uesen: Die DFB-Trainer haben ei-

ne ganze Reihe von Empfehlungen
ins Training umgesetzL Zwar wur-
den nicht alle meine Vorstellungen

realisiert, aber das kann man nicht

erwarten. Das wäre auch nicht gut,

da wir noch zu wenig Erfahrungs-

werte über Belastungen und Pausen
im Fußball haben. Aber ich glaube,

wir haben einen guten Kompromiß
gefunden. Unsere Spieler verkraften

die Aufbauphase recht gut, auch
wenn sie am Ende sicherlich an der

Grenze der Überbelastung waren.

WELT: Reichen denn aus medizi-

nischer Sicht zwei Wochen aus, um
die Mannschaft an die Bedingungen

in Mexiko anzupassen?

Liesen: Ich würde sagen, diese

Zeit ist akzeptabel Die wissenschaft-

lichen Erkenntnisse im Sport erfor-

dern nun einmal viel Zeit Man benö-
tigt zwei bis drei Jahre Erfahrungen,

um diese Dinge wissenschaftlich ex-

akt umsetzen zu könne»-

ZAHLEN
TENNIS

9. World Team Cup in Düsseldorf, 2.

Spieltag, Bote Gruppe: Frankreich -
Deutschland 3d. - Tulasne - Maurer
(Neuss) 6JL 6:1, Leconte - Schwaier
(München) 6:1, 6:3, Leconte/Forget -
Maurer/Fopp (Neuss) 6^2, 4:6, &3. -
Morgen: Deutschland - USA. Frank-
reich - Argentinien. - Blaue Gruppe:
Schweden -Australien JLQ. -Nystroem
- Cash 4:6, 63. 7:5, Wilander - McNa-
mee 6:2, 63, Wilander/Jarryd -
Cash/Ftegerald 6-.2, 6:4. - Heute:
Schweden - CSSR, Australien -
Schweiz. - Damen-Tnrnier in Lugano:
L Runde: TTanika (Deutschland) -Tan-

:
vier (Frankreich) 6:2, &JL - Z Runde:
Bonge (Deutschland) - Horvath (USA)
.7:5, 6:3, Bonder (USA) - Meier
(Deutschland) 623, 6:2.

BAD
Giro dTtalim, Gesamtweitung: 1. Sa-

ronni 41:17:58 Std, 2. Banmdwffi 8 Sek.
zur., 3. Giuppom (alle Italien) 1:03 Min.
zur.

FUSSBALL
Rohr-Pokal: Herne - Schalke 2:3,

Recklinghausen - Bochum 0:3.

GEWINNQUOTEN
Lotto: Klasse X: 888210,50, 2:

82624^20, 3: 6898^0, 4: 12640, 5: 9,60. -
Toto, Elferwette: Klasse L- 35 645,80, 2:

1083,80, 3: 80,70. - AnswahlweUe „6 aus
45“: Klasse X: unbesetzt, Jackpot
580 226,80, 2: 65 000,00, 3: 4500,00, 4:

67;70, 5: 7,00. - Rennquintett: Rennen
A: Klasse 1: 297,90, 2: 203,40. - Rennen
B: 249,00, 2: 1984». (Ohne Gewähr).

TENNIS/ Schwaierverlor beim World Team Cup auch gegen Vilas klar

Ausländer stehen viel höher im Kurs
- dpa, Düsseldorf

Das Publikum begeistert sich an
der Eleganz des Franzosen Hetiri Le-

conte, am abgebrühten Spiel des

Schweden MatsWilander,am Tempe-
rament des Australiers Pat Cash und
am Kampfgeist des Argentiniers

Guülenno Vilas. DieSpiele- derdeut-
schen Mannschaft liegen beim neun-
ten Worid Team Cup in Düsseldorf

bisher nicht auf den vordersten Flat
zen in der Gunst der Tennisfans. Die
Leistungen ausländischer Spieler ste-

hen höhttrm Kurs -die Abwesenheit
von Boris Becker machfs möglich.

Gestern folgte der zweite Beweis
dafür, daß zwischen Becker und dem
Best der deutschen Weltranglisten-

spieler eine große Lücke klafft. Hans-
jörg Schwaier unterlag dem zwölf

Jahre älteren Argentinier Guülenno
Vüas 05) sang- und klanglos 1:6, 2:6.

Das Spiel dauerte nur 84 Minuten,
Schwaier wwhfe schon bei seinen

Grundlinienschlagen gravierende

Fehler.

Auch das erste Spiel der deutschen
Mannschaft bot keinen Anlaß zum
Jubeln. Fippn Arnrigwi Satz konnten

Andreas Maurer, Hansgörg Schwaier

und Doppelspezialist Wolfgang Popp
im Auftaktspiel gegen die Franzosen

buchen. Nach den Einzeln von Mau-
rer gegen Thierry Tulasne (Ätf, 1:6)

und Schwaier gegenLeconte (1:6, 3:6)

stellte Popp kurz und knapp fest

„Keine Chance.“ Das Team um sei-

nen Kapitän Maurer konnte nicht

über sich hinauswachsen und bot

nicht mehr als eifriges Bemühen.

Wie anders dagegen zum Beispiel

Leconte. Der 22jährige, seit Montag
erstmals unter den ersten z<*hn der

Weltrangliste, riß die Zuschauer zu
Beifallsstürmen hin. Oder Pat Cash.

Der Australier, der nächste Woche 21

Jahre alt wird, stand im Spiel gegen
den Schweden Joakxm Nyström dicht

vor der ersten Überraschung der

500 OQO-D&llar-Veranstaltung und un-

terlag dem Sandplalzspezialisten nur
ha^lril«tiinn.

Nach dem abschließenden Doppel,

das Maurei/Fopp in drei Sätzen ge-

gen Leconte/Guy Forget verloren (2:6,

6:4, 3:6), verteidigte Maurer, der auf-

grund seiner WdtrangHstenposition

Chef im deutschen Team ist, seine

Mannschaftsaufstellung: „Ich muß ja

schließlich sehen, HaB ich das Team

aufstelle, das hier die bestenAussich-

ten auf Erfolg hat“ Für Experimente
sei kein Platz, denn „ich. bin ja nicht

der Tester für den Daviscup". Damit
spielte Maurer auch aufdie Berufung
seines Neusser Freundes Popp für

das Doppel an.

.Wen hatte ich denn nehmen sol-

len? Es gibt schließlich kein deut-

sches Doppel, das sich durch gute
Leistungen auf internationaler Ebene
abietet“ Maurer ging gleich dazu
über, Kritik am Deutschen Tennis-

Bund zu üben: .Was da in den letzten

Jahren passiert ist, war schlecht.

Wenn wir das schlimme Leck beim
Doppel stopfen wollen, müssen jun-

gen Spielern finanzielle Anreize gege-

ben werden, sich zusammenzutun
und mehr Doppel zu spielen. Außer-
dem müßten sie vernünftig gecoacht

werden. Erst wenn sich so ein junges

Paar international durchgebissen hat,

sollte es für Deutschland spielen.
1'

Ünd über jeder Diskussion schwebte
der Name Boris Becker. Vielleicht

wird nächstes Jahr in Düsseldorf al-

les besser Der Wimbledonsieger hat

angedeutet, daß er dann eventuell da-

beisein wird.

NACHRICHTEN
Balesteros kommt
Hamburg (GAB) - Zur Offenen

Golfmeisterschaft von Deutschland

(28. bis 31. August in Hubbelrath) hat

neben Titelverteidiger Bernhard Lan-
ger (Anhausen) und dem British-

Open-Gewinner Sandy Lyle (Schott-

land) nun auchder Weftranglisten-Er-
ste Severiano Balesteros (Spanien)
zugesagt

Wosik überraschte

Larapertsheim (dpa) - Ralf Wosik
aus Düsseldorf gewann überraschend

das zweite Turnier des Tischtennis-

Super-Cups in Larapertsheim. Im Fi-

nale besiegte er den Jugoslawen Dra-

gutin Surbek 21:12, 21:16- Im Halbfi-

nale war er gegen den Engländer
Douglas 21:16, 22:20 erfolgreich.

Kasparow in Frankfurt
Frankfurt (Nea) - Schachweltmei-

ster Garri Kasparow absolviert einen

Teil seines Trainingsprogramms vor

der WM-Revanche gegen Anatolij

Karpow (ab 28. Juli in London und
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Leningrad) in der Bundesrepublik.

Am Samstag tritt er im Frankfurter

Hotel Interconti gleichzeitig an acht

Brettern gegen die deutsche Jugend-
Nationalmannschaft an.

Prinz Philip verzichtet

Paris (sid) - Prinz Philip, Ehemann
der britischen Königin Elizabeth IL,

wird nicht mehr für den Vorsitz des

Weltverbandes der Reiter kandidie-

ren. Prinzessin Anne ist bereit, die

Nachfolge ihres Vaters anzutreten.

HoUghaus vorne

Aalen (dpa) - Titelverteidiger

Klaus Holighaus gewann bei den
deutschen Meisterschaften im Segel-

fliegen in Aalen den ersten Wertungs-

flug der Offenen Klasse.

Irmgard von Opel t
Ingelheim (sid) - Irmgard von Opel

ist im Alter von 79 Jahren in Ingel-

heim gestorben. Die vordem Zweiten

Weltkrieg wohl beste Springreiterin

der Welt gewann 1934 (auf Nanuk) als

erste Frau das Deutsche Springderby

in Hamburg.

Am 16. Mai 1986 «grnaxb unerwartet unser Prokurist, Herr

Peter Möller
nnrh langer, schwerer Krankheit.
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Nach Wackersdorf wird Andernng
des Demonstrationsrechts erwogen
Bayerischer Innenminister für neue Polizei-Waffen / SPD trägt „moralische Mitverantwortung“

Parteien und Gruppen auf Veranstal-

Kohl beschwert

sich bei

Kwizinskij
gba. Bonn

Bundeskanzler Helmut Kohl hat

die „Informationspolitik der sowjeti-

schen Behörden verantwortungslos"

genannt In einer Tischrede beim Mit-
tagessen für den belgischen Minister-

präsidenten Wilfried Martens im Pa-

lais Schaumburg sagte Kohl, es genü-

ge nicht wenn die Sicherheitsanfor-

denmgen nur für unsere eigenen Re-

aktoren hoch angesetzt würden. „Wir

müssen zu Vereinbarungen kommen,
die ein Maximum an Sicherheit in

allen Ländern, die solche Anlagen be-

treiben, gewährleisten.“

Kritik an der sowjetischen Haltung

hatte der Kanzler schon am Vortag im
Gespräch mit dem neuen sowjeti-

schen Botschafter Julij Kwizinskij

bei dessen Antrittsbesuch geübt Äu-
ßerungen wie die, daß die Forderung

der Bundesregierung nach Entschä-

digung durch die Sowjets eine Unver-

schämtheit sei, sind dabei vom Kanz-

ler auch nachdrücklich gerügt wor-

den. ln dem Gespräch waren sich der

Kanzler und der Sowjetbotschaiter

allerdings auch einig geworden, daß

es jetzt darauf ankomme, sich ge-

meinsam darum zu bemühen, die

schädlichen Folgen einzudämmen
und künftige Gefahren durch eine

verbesserte internationale Zusam-
menarbeit zu vermeiden. Weiteres

Gesprächsthema war die Bereitschaft

Bonns zu einem intensiveren politi-

schen Dialog mit Moskau. Kohl erin-

nerte dabei an seine brieflichen Vor-

schläge, die er hierzu an Generalse-

kretär Gorbatschow gerichtet hatte.

Der Vorsitzende der FDP-Bundes-
tagsfiraktion, Wolfgang Mischnick,

hat sich dafür ausgesprochen, die

Forderung nach Ersatz für die Schä-
den nach dem sowjetischen Reaktor-

unglück trotz der schroffen Reaktion

aus Moskau politisch weiter zu verfol-

gen. Dies sei notwendig, um Druck
auszuüben, damit zumindest in Zu-

kunft bei ähnlichen Fällen die Scha-
den ausgeglichen würden. MisrVmirk

wiederholte auch die Forderung, für

Katastrophenfalle Kompetenzen aus

den Bundesländern auf Bonn zu
übertragen, um einheitliche Maßnah-
men sicheizustellen.

D.C. Bonn

Nach den gewalttätigen Ausschrei-

tungen von Wackersdorf wird nun of-

fenbar an eine weitere Änderung des

Demonstrationsrechts gedacht Bun-

desinnemninister Friedrich Zhxuner-

mann erklärte, daß nach Auswertung

der Polizeiberichte geprüft werde, ob

das Versammlungsgesetz und De-

monstrationsrecht geändert werden

müsse.

Vor allem das im Versammlungs-

gesetz enthaltene Verbot der Ver-

mummung und „passiven Bewaff-

nung“ sowie die Strafvorschrift über

den Landfriedensbruch im Para-

graph 125 des Strafgesetzbuches wa-

ren von einer Änderung betroffen.

Rechtlich werde angestrebt, daß Ver-

mummung und passive Bewaffnung

nicht nur als Ordnungswidrigkeit,

sondern als Straftatbestand einge-

stuft wird.

Gewalttaten bejubelt

Es müsse untersucht werden, ob

die im vergangenen Jahr in Kraft ge-

tretenen Änderungen des Demon-
strationsrechts nach den Eikenntnis-

sen von Wackersdorfwirklich den Er-

fordernissen der polizeilichen Praxis

genügen oder ob gesetzliche Ände-

Gewalt auch

in Hannover
dpa, Hamburg

Insgesamt 19 Polizeibeamte sind in

der Nacht zum Mittwoch bei Ausein-

andersetzungen mit Demonstranten
im hannoverschen Universitätsvier-

tel verletzt worden. Wie die Polizei

gestern mitteilte, hatten rund 150

Menschen gegen den bereits erfolg-

ten Abriß eines ausgedienten Kohlen-

hauses für das Heizkraftwerk der

Universität protestiert Das Gebäude
sollte nach den Wünschen von Be-

wohnern der umliegenden Häuser

zum Stadtteilkino umgebaut werden.
Wahrend der Demonstration kam es

zu Angriffen auf Polizeibeamte mit
Steinen und Molotowcocktails. Die
Beamten setzten Tränengas ein.

rungen in diesem Bereich geboten

seien, sagte ZiTnrngmumn. Er beton-

te, wer den Grundsatz der Gewaltlo-

sigkeit verlasse, steige aus der

Rechtsordnung aus. In Wackersdorf

hätten sich die Grünen nicht von den
Gewalttaten der Chaoten distanziert,

sondern sie noch bejubelt

Bayerns Innenminister Karl Hitter-

meier plant nach einer ersten Bilanz

der Ausschreitungen eine Rahe von

Maßnahmen, die der Polizei die Be-

kampfiing von „Chaoten“ «leichtem
solL Bayern werde außerdem prüfen,

so Hiflegmeier, ob es zum Schutz sei-

ner Polizeibeamten möglicherweise

im Alleingang neue Waffen, soge-

nannte „Distanzmittel“, rinffjhren

werde. Es gehe dabei um „Wirkwurf-

körper", deren Entwicklung »nd Er-

probung von der Luft- und Baum-
fahrtgesellschaft Messerschmitt-Böl-

kow-Blohm GmbH abgeschlossen

sei

Hülermeier beschuldigte die SPD,
das Klima „monatelang aufgeheizt"

zu haben. Damit trug auch die SPD
„moralische Mitverantwortung“ für

die Ausschreitungen. Ähnlich sei

auch der Terrorismus in der Bundes-
republik Deutschland entstanden.

Künftig sollten alle demokratischen

Zweite deutsche

Städtepartnerschaft

dpa, Ost-Berlin

„DDR“-Staats- und Parteichef

Erich Honecker hat gestern in Ost-

Berlin in einem Gespräch mit dem
bayerischen SPD-Spitzenkandidaten
Karl-Heinz Hiersemann einer zweiten

deutsch-deutschen Städtepartner-

schaft zugestimmt
Sie soll zwischen Erlangen in Bay-

ernimd Jena inThüringenvereinbart

weiden. Das berichtete der sozialde-

mokratische Politiker nach der fest

zweistündigen Unterredung mit Ho-

necker vor Journalisten. Die erste

deutsch-deutsche Städtepartner-

schaft wurde im April dieses Jahres

zwischen Saarlouis und Eisenhütten-

stadt geschlossen.

tungen in der Umgebung des Bauge-

ländes verachten, mein*» er.

Militante Demonstranten haben

mit Sternen, Metallstücken und
Stahlkugeln sowie durch Molotow-

Cocktaüs insgesamt 185 Pohzeibeam-

te verletzt Mehrere Einsatzfehrzeuge

der Pdizei wurden angesteckt

Lebensbedrohliche Lage

Zum Abwurf von Tränengaswurf-
körpem aus einem Hubschrauber auf

die Demonstranten erklärte Zimmer-
mmin am Pfingstmontag sei ein Zug
bayerischer Bereitschaftspolizei von
gewaltitigen Störern eingeschlossen

worden. Für die Beamten habe sich

eine lebensbedrohliche Lage erge-

ben. Eines ihrer Jhhrzeuge sei durch

einen Molotow-Cocktaü bereits in

Brand geraten. Daher habe die baye-

rische Polizei aus dem Hubschrauber
Reizstoff abwerfen müssen.

Die Darstellung von Augenzeugen,
daß die Gasgranaten waldlos in die

Menge und auch gezielt auf einen Sa-

nitätsplatz des Roten Kreuzes gewor-

fen worden seien, wies der zuständige

Einsatzleiter, Polizeioberrat Werner
Lang, zurück.

Lafontaine: Vertrag

mit Sowjetrepublik
dpa, Moskau

Der saarlnnrfischA Ministerpräsi-

dent Oskar Lafontaine (SPD) ist ge-

stern «im Auftakt seiner politischen

Gespräche in Moskau vom sowjeti-

schen Staatsoberhaupt Andrej Gro-

myko empfangen worden. Lafontaine

sagte vor westlichen Journalisten, als

Ergebnis seines Gesprächs sei eine

Länderpartnerschaft zwischen der

sowjetischen Republik Georgien und
dem Saarland vereinbart worden.

Ein entsprechender Vertrag wird

.
nah Angaben Lafontaines noch unter-

zeichnet Bisher bestand schon eine

Städtepartnerschaft zwischen Saar-

brücken und der georgischen Repu-
blik-Hauptstadt Tiflis.

Die BAYERISCHE
LANDESBANK blieb au<

85 auf gewohntem Erfolgs- / • 2,6 Milliarden DM
kuis. National wie intematio-/ Eigenkapital
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festigen. Ein Beweis dafür ist / Zinsüberschuß
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•Schlusses 1985: / Diese Daten
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US-Wissenschaftler

stellen sich hinter SDI
80 Forscher gründen „Komitee für eine sichere Welt“

schieden zurück. „Als professionelleFRITZ Wütt'ri, Washington

Die Debatteum das Fürund Wider

der Forschungen an der Strategi-

schen Verteidigungs-Initiative für ei-

ne Raketenabwehr im Weltraum

(SDI) hat sich unter amerikanischen

Wissenschaftlern so verschärft, daß

sich die Spaltung unter ihnen nun-

mehr institutionalisiert hat

Keine Gelder aus

dem SDI-Fond

Nachdem vor 14 Tagen eine

Gruppe von 3700 Wissenschaftlern,

unter Omen 15 Nobelpreisträger, be-

kanntgegeben hatte, daß sie ein Ver-

sprechen Mim Boykott der SDI-For-

schung unterschrieben habe, wurde
gestern die Gründung einer Gegen-

Gruppe bekannt, zu deren Mitglie-

dern zunächst 80 führende Wissen-

schaftler, unter ihnen derNobelpreis-

träger Eugene Wigner, gehören. Vor-

sitzender dieser Gruppe, die sich

nachdrücklich für die Forschung am
SDI-Programm einsetzt, ist Fred

Seitz, der frühere Vorsitzende der
awwritomiBnhOTi Akademie der Wis-

senschaften.

Die SDI-Gegner weigern sich, bei

ihren künftigen wissenschaftlichen

Arbeiten irgendwelche Gelder aus

dem SDI-Fond zu akzeptieren. Sie

haben das SDI-Programm für gefähr-

lich. Außerdem sei kein Verteidi-

gungssystem möglich, das Nuklear-

Waffen wirkungslos und damit hin-

fällig mache, wie es Präsident Reagan
versprochen habe. Die Wissenschaft-

ler Siifan-tAn darüber hinaus die Be-

fürchtung, daß die Arbeiten an einem
daartigen Raketenabwehrsystem zu

einem Rüstungs-Wettlauf im All und
auf der Eide führen werde. Vor einer

Woche waren dom amerikanischen

Kongreß die Unterschriften da- 3700

Wissenschaftler zugeleitet worden.
Die Forscher hatten den Kongreß auf-

gefordert, für die Forschungrarbeiten

an der Raketenabwehr im Weltraum
kein Geld zur Verfügung zu stellen.

. Das neugegründete „Komitee für

eine sichere Welt“ weist die Argu-
mentation der SDI-Boykotteure ent-

Wissenschaftler, die mit der wissen-'

schäfüichen Methodik ausgebildet

worden sind, glauben wir, daß die

Machbarkeit einer vielversprechend

rUm oder techni-

schen Idee nicht beurteilt weifen

sollte, bevor die Forschuagspfaase,

die Experimente und die Testversu-

che abgeschlossen sind. Wirglauben

deshalb, daß die Strategische Vertei-

djgiagstaitiaUve nicht voreilig, un-

wissenschaftlich oder aus ideologi-

schen Gründei zurückgewiesenwer-

sollte, bevor ihre Machbarkeit,

Wirksamkeit und’praktische Verwen-

dungsfähigkeit sorgfältig geprüft

worden ist Genau das ist das Ziel der

gegenwärtigen
:

SDI-Forschung*,

heißt es in der Gründungsexklärung

der 80 Wissenschaftler, die ihren3700

Kollegen praktisch vorwerfen, sich

aus politischen und ideologischen

Gründen oder aus schüchtern Vorur-

teil der Forschung zu widersetzen. -

„Die nukleare Bedrohung
überflüssig machen“

Zugleich appellieren die Beförwor-

der des Iteaktenabwehr-Projekts an
die SDI-Boykotteure: Jst es nicht

unsere Verantwortung als Menschen
und als Wissenschaftler, unsere Ta-

lente und Energien dazu emzusetzen,

die militärische mtHram Bedrohung
unwirksam und überflüssig zu ma-
chen?“

Die SDI-Gegner behaupten, daß

die 3700 Wissenschaftler, die sich der

SDI-Forschung widersetzen, 57 Pro-

zent der Mitglieder der 20 führexklen

physikalischen Universitäts-Fakattä-

ten der USA repräsentieren. General

Abrahamson, der Direktor der SDI-

Behörde, weist diese Berechnung zu-

rück, und erklärte, es gebe -beim

SDI-Forschungsprogramm keinen
Mangel an erstklassigen und qualifi-

zierten Wissenschaftlern.

Auch in Europa, insbesondere in

der Bundesrepublik Deutschland, ha-

ben sich prominente Wissenschaftler

gegen das «rnnrilraniBnhg SDI-Pro-

jekt ausgesprochen.

SPD-PolitikenFfir

Dritte Welt CNM
aus dem Welyetat

Sä,Beat

.Mit einem .Zulotnftsprognunm

Dritte Welt“ sollen nach einem V«.

schlag der SPD in Ost und West za-

sätzkehe Mittel für die Furafeäteg-

von Entwkdslungspnädrten.b^gp.

stritt weiden. Die SPD-Politikar Ko-

TT0)te und Hauchler forder-

ten die Bundesregierung aut auch

1986 als Grundstock für dieses Pa-

gramm Milliarde Mark aus dem .

Vertekügimgwtat beiritzusteflen.

Bonn sollte mit den Partnern inder

Europäischen Gemeinschaft unver-

zügttch über die Bildung eines mufti-

iatetafea SonderfondsveAandeln, zu

dem die Industrieländer in West und

Ost beitragen. Dieser Fonds hat.nach

den Vorstellungen der SPD-Poföiher

dte Aufgabe, zusätzliche Äfittel für ei-

ne EntwicklungspoBtik .zu roohflisg-

I
konsequent auf die eigen-

ständige Befriedigung der Grundhe-

dürfoissein den Ländern der Dritten

Weltgerichtet ist“.

- Nach Abstimmung mit den übri-

ges. westlichen Industriestaaten soll

das Rrogranan mitdemOstblock und

den Entwicklungsländern auf der’

Genfer Abrüstungskonferenz verein-

bart werden. Holte und Koschnick

äußerten sich zu der Frage nach einer

Beteiligung auch des OstbLocksan

einem solchen Sonderfonds zuver-

sichtlich. Der sowjetische. Parteichef

Gorbatschow habe sich vor einem

Jahr- erstmals dafür ausgesprochen,

freiweidende Mittel aus einer Abrü-

stung nicht nur zur Verbesserung der

Lebensverhaltnisse, sondern auch für

die Dritte Welt einzusetzen. Diese Er-

klärung sei seither mehrfach wieder-

holt worden, ohne daß allerdings der

Umfang der zusätzlichen Hilft» nähw
bestimmt worden sei.

Zum Volumen der Hilfe für die

Dritte Wett meinten die Politiker,

schon bei einer Verminderung der

weltweiten Rüstungsausgaben um
nur zwei Prozentergäbensichzusatz-

rund 15 Milliarden Dotter. Das
entspreche nähern der Hälftedg der-

zeftjährlich bereitgestelltöl Entwrck-

lungshUfe.Der Fonds solle nichtzum
Aufbau einer neuen kostenträchtigen

Bürokratie führen, sondern von einer

bestehenden UN-SonderorganisatioD

verwaltet werden.

Tirana jetzt an Krediten
aus Bonn interessiert
Strauß spricht in Albanien über diplomatische Beziehungen

DW. Tirana

Franz JosefStraußhattediesesMal
eigens ein Flugzeug geschartert, um
den privaten Charakter seiner Reise
zu dokumentieren. Denn Bayerns Mi-
nisterpräsident war nicht offiziell zu
Verhandlungen nach Tirana gereist,

er kam, so die regierungsamtliche

Lesart, als Privatmann. Doch Strauß
verstand rieh, wie auch bei seiner er-

sten Reise nach Albanien im August
1984, als Polittourist- und wurde ent-

sprechend gebührend empfangen.

Schon kurz nach der TjndmTg in

der albanischen Hauptstadt konfe-

rierte Bayerns Regierungschef nach
Berichten der albanischen Nachrich-
tenagentur ATA mit Ministeapräri-

dent Adü Carcani, um den Boden für

die Aufnahme diplomatischer Bezie-
hungen zwischen der Bundesrepu-
blik: Deutschland und dem Skipeta-

.ren-Staat zu bereiten. OffizielleBezie-

hungen sind bisher an den Albanern
gescheitert Sie bestanden auf Repa-
rationszahlungen von neun MilTinr-

den Mark Sr Schäden aus dem Zwei-
ten Weltkrieg. Dieser Hmdesrungs-
grund soll mittlerweile ausgeräuznt
sein, hieß es. Damit könnte die Bun-
desrepublik den letzten „weißen
Fleck“ auf ihre: diplomatischen
Landkarte in Europa beseitigen.

Reise henmtergespielt

Und schon kurz nachdem Strauß
am Dienstag wieder nach Bayern zu-

rückgekehrt war, eiklärte das Aus-
wärtige Amt in Bonn, die Bundesre-
gierung sei zu jedem Zeitpunkt be-
reit, mit Hem Balkanstaat diploma-
tische Beziehungen aufeunehmen. Im
übrigen hätten bereits alle wichtigen
Voraussetzungen bei dem jüngsten
Sondierungsgespräch zwischen Ver-

Drängte Pro Familia

zu Abtreibungen?

idea, Wetzlar

Im Streit um eine von Pro Familia

in Gießen geplante ^Ahtreibungskli-

nik", in der jährlich 900 Abtreibim-

gen vorgenommen werden sollen,

(WELT v. 26.4.) hat die Evangelische

Allianz der Gießener Beratungsstelle

von Pro Familia vorgeworfen, seit

Jahres gegen das Rechtzu verstoßen.

Briefe von Frauen an die Allianz be-

legten, HaB die Beratungsstelle sie

teilweise zu Abtreibungen gedrängt

habe. In einem der Briefe heißt es
«Während des emstundigen Ge-
sprächs bei Pro Familia betonte dfe

Ärztin mehrmals, sie sehe für mich
keine Alternative zoi sozialen Indika-

tion._Ich verweigerte dies hartnäckig.

Die Ärztin gab mir keine persönliche

medizinische Knschateung, keine
Beratung über fruhdiagnostische

Möglichkeiten ural Grenzenund auch
keine weiterführende Adresse.“

tretem beider Staaten im März ge-

klärtwerden können, sagte ein Spre-

cherausdemMinisteriumGenschers.

Albanien, der. kommunstische
Staat, der rieh lange Zeit isolierte und
sowohl mit der Sowjetunion als auch
später mit seinem Protektor China
brach, leiteteeine Öffnung erst unter
dem Nadifolgap EnverHodschas,Ba-
miz Alia, eia Bemerkenswert war,
daß der neue albanische KP-Chef
schon kurz nach seinem Amtsantritt
erklärte, Albanien sei ein „europäi-

sches Land“ and' daher vital an den
Vorgängen auf diesem Kontinent in-

teressiert.

Geschäft mit Daimler?

.

Ausschlaggebend für das Interesse

derAlbaneran derIntensivierungder
Beziehungen mitder Bundesrepublik
sind offenbarwirtschaftliche Interes-

sen. Zwar ist Bonn schon jetzt mit
einem Außenhandelsvolumen von 29
Millionen Dollar der zweitwichtigste
westliche Handelspartner Tiranas
nach Italien. Bisher Hut rieh die Re-
gierung jedoch geweigert, aus dem
Westen Kredite »rmiw^hmen - Auch
hier zeichnet sich ein Umdenken der
albanischen Führung ab. Denn wie
verlautete, war in den Gesprächen,
die Strauß führte, auch über einen
Vertrag über wirtschaftliche Zusam-
menarbeit die Rede, der auch Kapital-
hüfe einschließen solL

- -

Strauß nutzte die Konsultationen,
um der bayerischen Wirtschaft bei
der Anbahnung von Geschäftsbezie-
hungenmft Albanien BQlfestdlungzu

.

leisten. Der MünchenerRepräsentant
von Daimler Benz; Karl Dersch,
sprach mit den Albanern über rin
Mercedes-Geschäft.

Burt kommt
zu Kulturtagen

dpa,Dertmmid

Die für Juli geplanten Amflands-
kulturtage der Stadt Dortmund mit
den USA, die aus Skhgrhdtegmnden
ausfeilen sollten, kommen doch zu-

stande! Der amerikanische Botschaf-
ter Burt sagte seine Teilnahmean der
Eröffnung -zu. Das Festival beweise,
„daß es dem Tesrorismus nicht getin-

gen wird, die Kontakte zwischen un-
seren beiden Volkan einzüschränr

feen“. Die Stadt hatte sichgegen eine
Veranstaltung '„hinter verschlossen

nen Türen“ ausgesprochen. Oberbür-
germeister Samtlebe sagte nach der
Entscheidung Buxts, er habe immw
die Überzeugung gehabt, daß die
Aushndskulhntäge dochnoch veran-
staltet würden. Von den etwa 600
Teilnehmern und Besuchern, die ur-
sprünglich aus. den USA erwajtet
wurden, wird abervermutlich nurein
Drittel nach Dortmund kommen. V

Wie Landwirte
von Bonn jetzt

Hilfe bekommen
.

'
• *i

:
•

•

dpa/AP, Bonn
Das Bundeskabinett hat gestern

aufVorschlagdesIzmenmiixiateriums
Richtlinien für eine Soforthilfe an
Landwirte und Gemüseanbau«: ver-

abschiedet, deren Erzeugnisse Ifilch

und Blattgemüse von den einschrän-
kenden Empfehlungen der Strahlmv
schutzkommisrion und des Bandes
nadi dem sowjetischen Reaktorun-
glück betroffen wurden. Die Rege-
lung stützt steh auf den Schaden»-
satzparagraphen 38 des Atomgeset-
zes.. ...

In weiteren Gebrächen mit den
Landein soll unter deren finanzieller

Beteiligung auch eine ^QU^seitsre.
gelang" für solche Schäden gefunden
werden, diedurch weitergehaide Re-
gelungen einzelner Lander entstan-

den sind. Hierbei geht es auch um
andere betroffene Gemüsearten/wte
Rhabarber, Radieschen, Rettich,

Kohlrabi, Schnittlauch »nd Priori-
He. FürMüch ist ein Ausgleich von 15

Pfennigje Liter für Schäden voigese-

hen,.die durch Unterlassung des .Wei-

deaustriebs und d« FrLschgrünfutte-
rung entstanden sind. Die " Efosten

hierfür werden auf bis zu 150 Millio-

nen Mark geschätzt Nach den Rieht
lxnien wird auch die Vernichtungund
die Beschlagnahme von Exzeugnis-
n ausgeglichen.

Zuständig für dieScfaädepZraguHfl-
rung und die dinmlrte ’Tahhmg des
Ausgleichs an die Betroffiaagi ist das
Buruiesveiwaltungsaint in Kola Fäl-
le einer Eristcnzgaftünflung yMwi
mit Vorrang behandelt Um die Ver-
fehren zu beschleunigen, sotten An-
träge vor Ort geprüft und dem Bun-
desverwaltungsamt zur Eixtschei-
dung zugeleitet werden. Die Absicht
von BrnidPSpmähnirygpriiTi i*i«»r lg.
nra Kiechle (CSU), in die jetzige Re-
griuog für Blattgemüse auch andere
betroffene Gemüsearten, wieRhabar-
ber, Radieschen, Kohlrabi, Schnitt-
laucfo^und^Pri«silie einzubeziehen,
säendem vernehmen nachaufernste
®®tienken hei anderen beteiligten
Ressorts. Es sei darauf hiugewiesen
worden, daß nur solche -Schaden
nach dem Atomgesetz ausgfeichsfa-
hig sein könnten, für die nach tfen

Mädchen und die

höhereMathematik
- •. ßW. Mainz !Mädchen sind in RfaefoZand-Pfelz -

bei der Wahl,van mathematisch-na- >
hiiwissenschafüichöi Fachern zu

Oberstufe Sri» zurückhaltend. Nach
eina? Statistik der Mainzer Studien-
stufe im Schuljahr 2965/86 entschie-
den rieh 51,7 Prozent derJungen für
das Leküingsfocfc jia&e\ aber nur

em Viertel der Machen. Das
sei, so Iand^Kafoijtmitngter Geoxg
Götter (CDU), inHröhfickaufdiespä-
tere Berufswahl

'



11SRO.»
Donnerstag, 22. Mai 1886

Nr. H6 V - - WELT DER#WIRTSCHAFT
Mfc. L DJe yekehrsnaipister aus

,

i

.
ach, - ffl- diesen Tagen auf ihrer

JPrüh^rcstagang ln Lausanne wie-

der mit dem ftuWem hemm, wie

der ygkehrkflnß auch über die

-Grenzen hinweg vöhessert werden

hanq. Izmoedfoson, so die Absicht,
bis : 1992 derEC^Binpenmarkt ver-

wirklicht werdön.
'

:ABerdihgsinüsseii aufdemWege
zm- voBenDimsäfiistungsfireäheitm

der EG tmch zahlreiche Hürdenge-

nonunenwerden, dtezuTen gerade
vonjenen aufgetürmt wurdöJ, die

jetzt über Abbau von Behinderun-
gen reden: So gibt es beLspfelswefae

kann eine Erklarung aus Hwn Bcm-
aa- Vericehrsministerium, in dem
nicht der Satzsteht, weitere Libera-

öhne konkrete Fortschritte aufdem
Gebiet der Harmonnaerung der

WettbewabsvomussetzuBgen in

Betracht Unddabei geht es dann
nicht nurumSteuernund Abgaben,
sondern auch um die Sozzafvor-

schriften, um technische Nonnen,
um die berufliche Qualifikation der

Verkehraunternehmg oderum den
Zugang zum Markt

~ Gesagt wird dies, um das Güter-

kraftveräehrsgewerbe zu beruhi-

g»daß sich in diesem Natur-

schutzpark von Regulierungen

recht gut eingerichtet hat Warn die

Politiker ' diese nur halbharzig

durchforsten, behalfWirtschaftsmi-

nister Bangemaim Recht Er mein-

te, wenn die Wirtschaftepolitiker

mit dem gleichen Tempo wie die

Verkehrspolitiker an den Abbau
von Behinderungen hexangegangen
waren, dann würden sie heute noch
über die Aiwhaffimg von Bezugs-

scheinen diskutieren:

Atemübung
JB. — Ein Viertehahr hatten die

deutschen Autofahrer Anlaß zur

Freuda.Um insgesamt 23 Pfennige

pro Liter,war der Benzinpreis seit

;Jahresbeginn gesunken. Die vor

vielen Jahren magiaph» Grenze von

einerJMIaifc wurde seit JuH 1979

zum erst» Mal unterschritten. Den
Preisrutsch verdankt der Verbrau-

. (her dem am ölmarkt funktionie-

rendem Mechanismus von Angebot
und Nachfrage. Wo Wettbewerb
herrscht laßt ein Überangebot die

Preise purzeln. Inzwischen .schlägt

das Pendel zur anderen Seite aus.

Benzinwird aufdeninternationalen
Märkten knapper. Dafür gibt es ei-

ne Rahe von Gründen. Vor allem

steigt auf dem grüßten Benzin-
markt der Wett, dem USA, zur Zeit

der Bedarfstarken. Aberauch hier-

zulande zieht die Nachfrage in den
Sommermonaten traditionell an.

Die Folge: Die Preise steigen wie-

der. Man mag das bedauern, aber

lamentierennutzt nichts. DieKräfte

am Markt lassen sieb nicht in eine

Richtung kanaTTgtenpn Rm freier

Markt atmet.'Mal nach oben, mal
n»nh unten Entsprechend ist die

Reaktion der Autofahrer. Mal Är-

ger, mal Freude.

KAPITALBILDUNG / Auch die öffentlichen Hände leisten wieder einen Beitrag
|
WERKZEUGMASCHINEN

SOS an der Küste
VonJANBRECH

^ T^\ie Lage in der Werftindustrie

. . *r'~ U spitzt sieh zu. Die Auftragsdecke
ist so dünn, daß spätestens in .der

zweiten Jahreshälfte mit massiver

Kurzarbeit gerechnet werden muß.
- -- Da die meisten Betriebe finanziell be-

' reits jetzt kurz vor dem Ende sind,

drohen der Küste. Zusammenbrüche
' - mit irreparablen Schaden.

- Die Ursachen der schwelen Krise

sind bekannt Es gibt riesige Über-

kapazitäten, die «« beschäfti-

gungspolirischen Gründen national

r* Sii»nr r baltenbleiben. Ins Schlingern gerate-
f *l CMflilX Jt ne Reedereien, die.bislang überjeden

i
j t

j
' Zweifel erhaben,wnreivhab»zudem

! i :1t- DtiCE die in höchstem Maße yenro-

sichert Für Anschlußauftriige, die

- die deutschen ^ Werften dringend
•- brauchen, isteineFlnamiqupg'faujn

.v'z auf die Beine zu bringen. Der Wat
- verfall am Markt

.
für Secoridhand-

Schiffe führt zu. niedrigeren Bdd-
- hungsgrenzen. Außerdem forderndie

. - Banken Landesbürgschaften undho-
’

here Eigenmittel, die sich über Kom-
; manditbeteiliguxigen aber nichtmehr
einwerben lassen. Die Belastungen

aus Unterbeschäftigung infolge feh-
'
v lenderAnschlußaufträge wirken um

so schwerer, als die meisten Werften

heute mit Garantien in Anspruch ge-

nonimen werd» die sie in früheren

"T Jahren eingegangen sind, um die Be-

: yfiSffignng WH wVhpm. - •

r. Es mag unter den Werften ein paar

Ausnahmen noch geben (vor aBem
,1~

:
jene, die mit Marineaufträgen ver-

. sorgt sind), im Prinzip aber steht der

Schiffbauvor <fem KnTIaps.

Die Kapazitäten haben ein betriebs-

wirtschaftliches Mmdratmaß er-

", reicht, die Reserven sind erschöpft.

Die meisten Werften and so blutleer,

• daß es auf Dauer auch nichts mehr.

. nutzt, ihnen mit Landesmitteln finan-

ziell unter die Arme zu greifen. Diese

^ Art der Hilfenverlängert ohnehin nur
-

"
;

die Agonie eines Betriebes in einer

. Region, während sie gleichzeitig den
: Tod eines anderen in der nächsten

Der Schiffbau ist an einem Punkt

angelangt, wo vornehmlich in

den politisch» Schaltzentralen die

Frage beantwortet und entschieden
woxl» mnA ob wenigstens,ein Kern
der deutschen Werftindustrie «hal-

ten bleiben soll, empondeft. Den
Werften selbst fällt es schwer, in eige-

ner Sache für ein solches. Überie;

benskonzept zu werben. Ihr Rufim
Binnenland ist nicht sonderlich gut
Mit dem Zusamutenachweißen von
Schiffen ^hen sie hach weitverbrei-

teter Meinung einer Produktion nach,

die Japan und Südkorea sowie fest

jedes FntwirkTnngslanH gwimmn gut
tmd wesentlich billiger mg^Hpn kön-

nen.
'

Unterde seit Jahren anhaltenden

Krise im Weltschiffbau, ist die Er-

kenntnis verschütt gegangen, daß
Schiffehit und Schiffbau nicht nur
für die norddeutsche Küstenregion

an bedeutender Faktor sind. Es gibt

zwar mehr Bauern als Werftarbeiter

und Seeleute, aber der Beitrag, den
die beiden maritimen Rmwhwi für

die Weiterentwicklung technischen

Know-hows, für Innovationen, bei

der^ Zulieferindustrie und last not

leastfür die nationale Versorgung lfek

«fr»n, fet größer als in südlichen Ge-
bieten afigemeiri «fgwinmmerf' Im"

übrig» hat-'e« steh bislmg keine an-

dere der großen Haiytriamtiflnm er-

laubt, die pigpnpn marithnm Interes-

sen einem von «Ren Seiten subventio-

nierten Verdrängungswettbewerb zu
opfern.

I
m politischen Ansatz macht die

Bundesregierung da keinen Unter-
schied. Aus handelspolitischen und
auch strategischen Gründen plädiert

sie seit Jahren für den Erhalt riner

nationalen Flotte. Bei der engen Ver-

zahnung von Schiffahrt und Schiff-

bau bedeutet das im Prinzip auch ein

Ja für Erhaltwnor lehenaShigen
Werftmdustrie.

Diejüngste Entwicklungim Schiff-

bau hat Subventionen nachdemMot-
to aber überholt, wer den Karren am
tiefsten in den Graben ge&hren hat,

- bekommt am meisten. Gefragt ist ein

Konzept, das die politische Willens-

erirlämng für den Erhalt der mariti-

men Wirtschaft mit einheitlicben Me-
chanismen verbindet, die es ermögli-

chen, die Strukturen der Branche so
. zu ordnen, daß sie überleben kann.

Ein guter TeilderSubventionenwäre
vermutlich besser angelegt, wenn
man vor dem BankrottstehendenBe-
trieben das endgültige Ausscheiden

aus d«>m Markt erleichtern würde,
statt ihren .Todeskampf zu verlän-

gern. Das Kardmalproblem der deut-

schen Werften istunverändert, daß es

trotz des erheblichen Abbaus noch
immer viel zu viel Kapazitäten gibt

Da dies nicht mehr für den einzelnen

; Betrieb gilt, sondern für die Summe
da Brauche; müteeh nun ganze Be-

triebseinheiten ausscheiden.

Viel Zeit bleibt nicht mehr, um
Pflbmun'hadmgiinggn 'für einen ge-

ordneten Rückzug derSchwachen zu
y-haffm, der den etwas Stärkeren
vielleicht helfen könnte. Die Pleite-

geier sammeln sich.

Die Bundesbank nimmt die Sparer

in Schutz: keine Steuerhinterzieher
CLAUSDERnNGER,Frankfiirt

Die Bundesbank widerspricht der Vermutung, daß die Sparer den
überwiegenden Teil ihrer Zins- und Dividendenpinnahmen der Steuer

hmteraebeiL ln Millionen von EwzelfaUen lagen die Zinserträge unter

oder nur geringfügig über den Freigrenzen, betont die Bundesbank in

ihrem Monatsbericht, in dem sie den pinfachen Vergleich zwischenden in

der Steuerstatistik nachgewiesenen Kapitaleinkünften und den in der

Geldvermögensrecbnung ermittelten Kapitalerträgen für unzulässig er-

klärt

Bei diesem Vergleich werde über-

sehen, daß die Geldvermögensein-
irn«wu»n der Privaten »yph die Erträ-

ge aus dem Lebensversicheningsspa-

ren enthalten, die größtenteils von
derüünVnwuwnirfpji^fausgenommen
sind, schreibt die Bundesbank zu der
in jüngster Zeit pmfgpflaTrwnton Dis-

kussion über die angebliche Steuer-

der Sparer. Sie kommt
zu dem Schluß, daß der überwiegen-

de Teil der GeJdvermogenserfzage

privater Hausbalte entweder recht-

mäßig unversteuert bleibt oder ent-

sprechend versteuert wird.

Im letzt» Jahr haben die privaten
Hanahafa» nach Berechnung der No-
tenbank 97 (Vorjahr 93) Milliarden

Mark Zins- und Dividendenerträge

aus einem Geldvennogen von schät-

zungsweise 2,1 Bülionen Marie

(Wertpapiere zu Tageskursen bewer-
tet) kassiert, von dem gutvierFünftel

verzinslich angelegt waren. Daraus
em'elten pe eine Rendite vOU durcti

schnittlich 5,5 Prozent, was nominal

zwar etwas weniger war als 1984, real

aber wegen der geringeren Preisstei-

gerungsrate etwa ebensoviel Dem
privat» Geldvennogen stand» im

AUF EIN WORT

^9 Wir müssen überlegen,

wiewirjungen Familien •

den Erwerb von Woh-
nungseigentum aus
dem Bestand ermögli-

chen können, was auch
den Markt entlasten

würde. Wir müssen die

Gebrauchtimmobilie
stärker fördern als bis-

her. 99

Karl Eduard danssen, iniwwn><ni«tw
von Schleswig-Holstern FOTO; DIEWELT

Strukturbeihilfen

für Agrarregionen
Ha. Brüssel

Die EG-Kommission hat dem
Wunsch da Bundesregierung ent-

sprochen und dem Ministerrät eine

Ausweitung der für FSiderungsmaß-
nahmen in Frage kommenden be-

nachteiligten Agrarregion» vorge-

schlagen. Knapp 51 Prozent der land-

wirtschaftlich genutzten Fläche in

dar Bundesrepublik soll» damit un-
terSonderrechte gestellt werden, bis-

her waren es 33 Prozent Die geplan-

ten Strukturiülfen and Teü Bon-
ner Hilfepakets im 'Anschluß au die

Festsetzung der europäischen Agrar-

preise. Die EG würde rieh ihn» mit
25 Prozent beteiligen. DerRatwillbis
Ende Mai entscheiden.

Durchschnitt des letzten Jahres 182
Milliarden Mark TTnna 1m ild»n

gegenüber.

Die privaten Haushalte, die 1985

aus flimn Einkommen 153 (148) Milli-

arden Mark sparten, bevorzugte! An-
lag» »nit sehr nttrahtri/pr Verzinsung
oder dar Chance hoben Wertzuwach-
ses, die häufig mit einem Wechsel-
kursrisiko verbünd» war» Renner
war» vor aliom Dollaranleiheo, da-

neben apeh europäische Währungs-
anleihen und DM-Auslandsanleihen,

in den» mit schätzungsweise 22 Mil-

liarden Mark anderthalbmal soviel

angelegtwurden wie 1984. Ihre inlän-

dischen Rentenbestände haben sie

dagegen per saldo etwas abgebaut
Auch Aktien fand» wieder mehr

Liebhaber unter Deutschlands Spa-

rern. Die Statistik weist 3,5 (0,7) MÜli-

arden Mark Nettokäufe »i««, Be-

trag, der nach Einschätzung der Bun-
desbank den. tatsächlichen Erwerb
erheblich unterzeichnet Das Aktien-

vermögen der Privathaushalte bezif-

fert die Bundesbank auf- zu Tages-

kurs» gerechnet — 127 Milliarden

Mark per Ende 1985.

Eine gewisse Renaissance erlebte

SEERECHTSKONVENTION

Minister Bangemann macht
der Meerestechnik Mut

AG. Beim
Bundeswirtschaftsminister Martin

Hangamann hat die meerestech-
nisrhe Industrie der Bundesrepublik
au&efoidert, in ihren Bemühungen,
auf dem Weltmarkt Fuß zu fass»,
nicht nachzulassen Wie Ranymann
gestern abend anläßlich der Eröff-

nung des Symposiums „Meerestech-

nik und internationale Zusammenar-
beit" in Wühehnshaven erklärte, soll-

te sieh diese Branche von derungün-
stig» Ausgangsposition im interna-

tional» Wettbewerb nicht entmuti-

gen lass» sondern bei der Überwin-
dung der vielfältig» Hindernisse un-
ter Umstand» auch einmal „beson-

dere Wege“ gehen. Vielleichtkönnten
Jointventures oder andere Form»
der Zusammenarbeit den Zugang zu
bislang verschloss»» Märkten er-

leichtern.

Derweil werde sich die Bundesre-

gierung darum bemüh», die in der

International» Seerechtskonvention

enthaltenen Vorschriften über den

DIW

Tiefseebergbau so zu verändern, daß
sie allgemein annehmbarwerden. Ge-
rade weg» der Unzulänglichkeit die-

ser Vorschriften habeBonn seinerzeit

auf die Unterzeichnung dieser Kon-
vention verzichtet- Damit de» deut-

schen Unternehmenm der Zwischen-
zeit Aktivität» im Bereich des Mee-
resbergbaos nicht verschloss» blie-

ben, habe die Bundesregierung im
Dezember I.iaenTpn zur Aufsuchung
von Meeresrohstoffen erteilt So
könnten die Arbeiten zur Erkundung
der Manganlmnllenwwkrimmen in

den lizenzierten Flächen fbrtgeführt

und die notwendige Technologie fort-

entwickelt werden.

Außerdem will Bonn bei derneuen
Verhandlungsrunde im Rahmen des

Gatt - Bangemann rechnet schon
bald mit dem konkret» Verhand-
lungsbeginn - auf eine Liberalisie-

rung des Handels mit Dienstleistun-

gen und die Erarbeitung eines allge-

mein anerkannten miiTHlaferalpn Re-
gelwerkes dring»

Einkommen in der „DDR“
nicht einmal halb so hoch

AP, Berlin
- Die Bundesbürger verdienen im
Durchschnitt immer noch mehr als

doppelt so viel wie die „DDR-Bür-
ger. In seinem jüngst» Wochenbe-
richt über das Kaufkraftverhältnis

zwischen D-Mark und Mark der

„DDR“ schreibt das in Berlin ansäs-

sige. Deutsche Institut für Wirt-

schaftsforschung (DIW), der reale

TWnknrnmengrfipkgtand der „DDR“ —
gemessen am Nettoeinkommen der
Arbeitnehmer-und Rentnerhaushalte
- liege weiter bei etwa 50 Prozent,

obwohl im ander» deutsch» Staat
mehr Verdiener zum Hanshattsein-

kommen beitragen. Berücksichtige

man die Versorgungsprobleme in der

„DDR“, vergrößere sich dieser Ab-
stand weiter. Das DIW warnt aBer-

dings davor, das Niveau der Lebens-
haltung in der „DDR“ allein nach
dem Kaufkraftvergleich zu bewerten.

Die Bundesbürger mußten dem
Bericht zufolgeMitte 1985 fürdie glei-

chen War» und Dienstleistung» et-

wa ein Viertel mehr zahlen als in der

„DDR“, legt man den „DDR“-Waren-

korb zugrunde. Nach dem reichhalti-

geren westlich» Warenkorb betrage

die relative Kaufkraft in der „DDR“
jedoch nur noch89 Prozent. Nach wie
vor gelte, daß für War» des Grund-
bedarfs, für Mieten und für die mei-

sten anderen Dienstleistung» in der

„DDR“ weit wenig» als in der Bun-
desrepublik gezahlt werden win«a>.

Viel teurer sei» in der „DDR“ dage-

gen Genußmittd, Erzeugnisse besse-

rer Qualität und modischer Gestal-

tung sowie dauerhafte Gebrauchsgü-

ter und neue Produkte, beißt es in

dem Bericht

Die Berliner Forscher sind zum
Teil auf sehr große Unterschiede bei

d» Konsuingüterpreis» gestoßen,

die manchmal bis zu 1000 Prozent

ausmachten. Vor allem wer in der

„DDR“ War» der gehobenen Quali-

täten erwerben will, muß tiefer in die

Tasche greifen.

Vereinigte Staaten drohen

mit Import-Beschränkungen

das private Kontosparen mit 34 (21)

Milliarden, das, wie die Bundesbank
meint, von der Aussicht auf ein»
wieder stabil» Geldwert profitierte.

Insgesamt wurden 51 (45) Müliaiden

Mark bei Bank» angelegt. An Dyna-

mik gewonnen hat auch die 1984 et-

was gesunkene Geldanlage bei Versi-

cherungen, und zwar hauptsächlich

dank mehr oder wenig» automati-

scher Anpassungen bestehender Zu-
wachsversicherungen; dafür wurden
41 (35) Milliarden Mark abgezweigt

Die Einzahlung» aufBausparkonten
hiieht*n Hagegen hinter1 Hen Auszah-

lung» für die Finanzierung von Neu-
bau- und Modernisierungsvorfaab»

zurück, so daß die Bausparguthab»
um rund Alrlp Milliaroe Mark sanken

An der gesamtwirtschaftlich»

Ersparnis hatten die privaten Haus-

halte 1985 ein»Anteil von 64 Prozent

ach 70 Prozent 1984 und sogar 90

Prozent im Jahresdurchschnitt

1981/1983. In diesem Rückgang und
der gleichzeitigen Zunahme der

Ersparnis der Produktionsunteraeh-

men (von 12,0 auf 12,8 Prozent) sieht

die Bundesbank eine Normalisierung
der Erspamisstruktur. Erstmals seit

einigen Jahr» des „Fntsparens“ ha-

ben 1985 aneh die Öffentlich» Haus-
halte wieder emen positiv» Beitrag

zur gesamtwirtschaftlichen Ersparnis

(fünf Prozent) geleistet Die Woh-
nungswirtschaft hat angesichts der

gesamtwirtschaftlich notwendig»
Strukturanpassung an Bedeutung für

d» Sparprozeß verloren.

AP/AFP/rü, Washington/Stnttgart

Die schon seit längerem laufenden

Bestrebung» der Reagan-Admini-
stration zur Drosselung der Einfuhr

von Werkzeugmaschinen, nehmen
nunmehr konkrete Formen an. In ei-

ner von Handelsminister Malcolm
Baldrige am Diensteg verlesenen Er-

klärung hat Präsident Reagan die

Bundesrepublik Deutschland, Japan,

Taiwan und die Schweiz aufgerufen,

sich beim Export von Werkzeugma-
schinen in die USA freiwillig Be-
schränkung» aufzuerlegen.

Sein Vorgehen begründete Reagan
damit daß die Werkzeugmaschinen-
Industrie ein „kleiner aber lebens-

wichtiger Teil der Grundlag» der
amerikanisch» Verteidigung“ sei
Die hohen Importe könnten die

Kapazität der USA, wichtige Werk-
zeugmaschinen herzustellen, gefähr-

den. Nach weiter» Angab» soll der

Umfang der amerikanischen Importe
von Werkzeugmaschinen in d»
nächst» sechs Monat» „geprüft“

weiden. Reagan habe, wie verlautet

damit also eine Frist von einem hal-

lten Jahr gesetzt um dann gegebe-
nenfalls die Einführung von Import-

quoten zu beschließ»

Berthold Leibinger, Vorsitzender

des Wirtschaftsausschusses im Ver-
ein Deutscher Werkzeugmaschinen-
Fabriken (VDW), bewertet diesen

Vorgang eher gelassen. „Die Maßnah-
me der Amerikaner ist nicht drama-
tisch, paßt aber nicht in die Land-
schaft“ Er sei zuversichtlich, daß bei

d» jetzt anstehenden Verhandlun-

gen mit den Amerikanern noch ein

Umdenkungsprozeß zustande kom-
me. In den USA werde man vielleicht

einseh» daß es auch für die Wettbe-
werbslage anderer Industrien wichtig

sei, den modernsten Maschinenpark
einsetz» zu können.

Weltweit habe sich gerade im
Werkzeugmaschinenbau immer mehr
eine Art Arbeitsteilung herausgebil-

det wobei verschiedene Länder, also

die USA, Jap» die Bundesrepublik
oder die Schweiz sich auf bestimmte
Maschinentypen spezialisiert hätten.

In derWeltrangliste der Wericzeugma-
schinen-Produktion rangierte Japan
in 1985 mit einem Wert von 15,5 MiÜi-
arden DM an erster Stelle, zweiter

war die Bundesrepublik mit elf Milli-

arden DM, gefolgt von der Sowjetuni-
on mit geschätzten 8,8 Milliarden DM,
während die USA, die früher weiter

vom rangierte, mit 7,6 Milliarden DM
an vierter Stelle rangiere.

Die Werkzeugmaschmen-Importe
in d» USA beliefen sich im vergan-

genen Jahr auf rund fünf Milliarden

DM, das ist ein Anteil von 44 Prozent

des Binnenverbrauchs. In der Bun-
desrepublik liegt diese Quote im Ver-

gleich dazu bei 34 bis 35 Prozent
Größter Werkzeugmaschinen-Expor-
teur ist mit Abstand Jap» mit einem
Anteil von etwa der Hälfte aller

Importe dieser Sparte in den USA
An zweiter Stelle folgt die Bundes-
republik mit einem Anteil von sieben-

bis acht Prozent Für den deutschen
Werkzeugmaschinenbau ist der US-
Markt der wichtigste Abnehmer.

WIRTSCHAFTS#JOURNAL
Bundesbank contra

Lander-Initiative

Frankfiirt (cd.) - Die Bundesbank
sieht keine sachliche Notwendigkeit
für die Initiative des Bundesrates,

den Plafonds für Kassenkredite der
Bundesbank an die Länder von 2,4

auf 6,5 Mrd. DM zu erhöh» Die Kas-
senkredite sei» als letzte ganz kurz-

fristige Liquiditätshilfe gedacht und
nicht primär als Quelle billigerFinan-

zierungsmitteL Die nach den Erfah-

rung» mit zwei Inflation» wohler-
wogene Konzeption des Bundes-
bankgesetzes, d» Kassenkredit »
öffentliche Stell» »g zu begrenz»
solle nicht um geringfügiger fiskali-

scher Vorteile will» in Ftege gestellt

werden, warnt die Bundesbank in ih-

rem Monatsbericht

Forderung an Blum
Bonn(DW.)- Zur sofortig» Aufhe-

bung des „Beschäftigungsförde-

rungsgesetzes“ hat die Gewerkschaft
Handel, »nJ Versicherungen
(HBV) Bundesarbeitsminister Nor-

bert BEm aufgefordert „Das Be-
schäftigungsforderungsgesetz hat in

keiner Weise zur Fördenmg der Be-
schäftigung beigetrag» Es hat viel-

mehr dazu geführt, daß die Zahl der
Voüzeitarbeitsplätze zurückgegan-

gen ist und daß mit den Arbeitneh-

mern in ^mphrnwulwn Maße nur
noch Zettvertrage abgeschlossen

werden“, erklärte HBV-Vorstends-
mitglied Lorenz Schwegler.

Kooperation mit Ford
Rom (dpa/VWD) -Nachdem Schei-

tern der geplanten Kooperation zwi-

schen dem US-AutohersteUer Ford
und der italienisch» FIAT bahnt
sich stattdess» eine Verbindungzwi-
schen Ford und dem italienisch»

Staatsbetrieb Alfa Rom» an. Nach
einer von Alfa Romea in Rom veröf-

fentlicht» Erklärung ist Ford bereit,

„ein» bedeutend» Anteil“ des Al-

fa-Kapitals zu übernehmen. Ford sei

interessiert, sich später eine Mehrheit
an Alfa zu sichem.

Klage gegen Sony
Frankfiirt(dpa/VWD)- Die Ringfo-

to GmbH, Nürnberg, hat die Sony
Deutschland GmbH (Köln) wegen
Nichtbelieferung mit Videokameras
verklagt Die Klage wurde vor zwei
Wochen beim Landgericht Köln ein-

gereicht und dem Bundeskartellamt

in Berlin zur Kenntnis zugeleitet teil-

te Geschäftführer Ferdinand Eder in

Frankfiirt mit

Geldmenge steigt schneller

Frankfiirt (cd.)- Das Geldmengen-
wachstum hat sich im April wieder

beschleunigt Die Zentralbankgeld-

menge übertrafmit einersaisonberei-

nigten Jahresrate von gut acht Pro-

zent (März: 6,75 Prozent) ihr» Durch-
schnittsstand vom viert» Quartal

1985; damit bewegte sie sich deutli-

cher oberhalb des Zielkonidors von
3,5 bis 5,5 Proz»t

Börse kräftig erholt
Frankfiirt (DW.) - Nach der kräfti-

gen Kurserholung am amerikani-

schen Aktien- und Anleihemarkt hat

sich gestern auch die Stimmung an
d» deutsch» Wertpapiermarkt»
unterstützt durch die Dollarbefesti-

gung auf2^465, gebessert Blue Chips

wie Bank-und Autoaktien gewann»
zwei bis drei Prozent Auch in viel»

»deren Teilbereichen gingen die

Steigerung» über ein Prozent des
Kurswertes hinaus.

Korea-Anleihe
Frankfiirt (cd.) - Die staatliche Ko-

. rea Development Bank begibt unter

Führung der Deutsch» Bank eine

ß,ß25pmzentige siebenjährige Anlei-

he über 100 MilLDM zum Kurs von
99,75 Prozent, die» der Frankfurter

Börse eingeführt werden soll.

Wenig neue Liquidität

Frankfurt (cd.) - Die Bundesbank
hat auf 16,8 Mrd. DM Gebote fürneue
Wertpapierpensionsgeschäfte ledig-

lich 5,9 Mrd. DM zum Festzins von

4J55 Prozent zugeteilt Weg» der
Flüssigkeit des Geldmarktes wird der

Betrag trotz Fälligkeit von 10,1 Mrd.

DM Pensionsgeschäften für ausrei-

chend gehalten.

Wochenausweis

ISA 7A 15.4.

Netto-Währungs-
reserve (MnLDM) 58,1 58,0 59,0

Kredite an Banken 94,6 99,8 97,9

Wertpapiere 4,8 4, 6 4,5

Bargeldumlauf 114,3115,3112,6
EinL v. Banken 46,5 49, 8 46,0

Einlagen v. öffentL

Haushalten 2,4 1, 6 6,3

„Kommen Sie raus aus der Enge“

Der KREIS SEGEBERG macht Unternehmen ein Angebot:

r

Standort für Handel* Handwerk, Industrie im Wirtschaftsraum Hamburg.
*

Brflckenfunktiöri zwischen der EG und den skandinavischen und osteuropäi-

schen Markten, Zonenrandgebist, Sonderabschreibungen bis zu 50% neben

der linearen AiMChreibüng. . .

DofStifgofiueteter dar
Gemeinde Trappenfcamp
Kieler' Straße
2351 Trappenkamp
Telefon 043 23 /4 0Q

Förderungspräferenz bis zu 15%
steuerfreie 10%ige investitionszulage

Investitionszuschüsse aus GA-Mitteln

zinsgünstige Darlehen
Zinszuschüsse

KREIS SEGEBERG
Informationen und Beratung über
AmtfOr Wlrt*cJi«ft*törderung

und FremdenverkehrAm Kreta#» Segeberg
Hamburger Straß# 25, 2380 Bad Sogeberg
Telefon 0 45 51/ 5 120*

Zum Beispiel: Wirtschafts- und Siedlungsschwerpunkt im Kreis Segeberg
Bornhöved/Trappenkamp mit 9 ha/7 ha uneingeschränkt nutzbarem Ge-
werbe- oder Industriegebiet zum Preis von 15„— DM pro m2/15,- bis 55,-

DM pro m2
. Günstige Verkehrsanbindung durch B 205, B 404 und B 430.

Der Bürgermeister der
Gemeinde Bomhöved
2351 Bomhöved
Telefon 0 43 23 / 60 67

I > •
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VERKEHR FONDS FÜR LANDWIRTSCHAFTLICHEENTWICKLUNG / Besuch desPräsidenterildriss Jazairy in Bonn

BDI für stärkere

Liberalisierung
Zurückhaltung der Opec schafft Finanzprobleme

Ha. Brüssel

Zu weitergehenden Vorschlägen

für eine Liberalisierung des Güter-

femverkehrs hat der Bundesverband

der Deutschen Industrie (BDD die

EG-Kommission ermuntert Nach
Gesprächen mitdem zuständigen bri-

tischenKommissarClint Davis appel-

lierte BDI-PräsMiumsmitglied Peter

Schuhmacher an die EG-Exekutive,
„nicht halbherzig aufdem vorgegebe-

nen Deregulationskurs voranzu-

schreiten“.

Kommission und Rat müßten nun-

mehr konsequent die Chance nutzen,

sowohl im nationalen wie auch im
internationalen Bereich einen freien

Verkehrsmarkt zu schaffen, der inte-

graler Bestandteil des bis 1992 ge-

planten europäischen Binnenmark-

tes sein müsse, heißt es in der Stel-

lungnahme. Die deutsche Verkehrs-

marktordnung mit ihrem „hohen

an Regulierung und Bürokrati-

sierung“ dürfe keinesfallsVorbild da-

für sein.

Für den BDI, der in diesem Faß
ausschließlich Verbiaucherinteres-

sen vertritt, bedeutet die Schaffung
eines liberalisierten Verkehrsmarktes

keinen Schritt ins Ungewisse. Im Ge-

genteil: Bei gleichzeitigem Abbau
von Wettbewerbsverzerrungen wür-

den sich für das deutsche Verkehrs-

gewerbe bessere Chancen bieten.

Hinter der Erklärung steht offen-

bar die Erwartung, daß die schrittwei-

se Auflockerung des bilateralen Kon-

Üngentsystems im grenzüberschrei-

tenden Verkehr die Regierungen

auch zu einer Harmonisierung der
häufig diskriminierenden steuerli-

chen Bestimmungen zwingen würde.

Nach Schätzungen des BDI wendet
die deutsche Industrie jährlich 40

Mrd. DM für Verkehrsleistungen au£

HEINZHECK, Bonn

Am Freitag kommt der Präsident

i des Internationalen Fonds für Land-
1

wirtschaftliche Entwicklung (Ifisd),

THnss Jazairy, zu seinem ersten offi-

|

ziehen Besuch nach Bonn. Ifad ist

I eine UN-Sonderorganisation mit 141

Mitgliedsländern, die sich aufdie Un-

I

terstützung der ärmsten Bevölke-

! rungsschichten in der Dritten Welt,

vor allem in Setbsttntieprogrammen

der Ernährungssicherung, speziali-

!

siert hat

Ifad hat in acht Jahren bis Ende
1985 knapp 180 Projekte in 87 Ent-

wicklungsländern mit Gesamteosten

von 9,1 Milliarden Dollar teflffnan-

ziert. Bit eigenerFinanzbeitrag hierzu

beläuft sich auf 2,1 Müliarden Dollar.

ffmm kommen rund 100 Millionen

Dollar für technische Hilfe. Mit die-

sen Projekten wurde die jährliche

Produktionskapazität um schät-

zungsweise 22 Millionen Tonnen Ge-

treide (in Weizen gerechnet) erhöht

Jazairy VnmTnt unmittelbarvorder

UN-Sondergeneralveisammhing

nach Bonn, die sich vom 27. bis 3L
mit der kritischen wirtschaftli-

chen Lage Afrikas befaßt Er will bei

Entwickhingsmin ister Jürgen Wam-
ke für eine deutsche Beteiligung an
einem Dreüahres-Sonderprogramm

(1986/88) für Afrika südlich der Saha-

ra werben. Gerade dieser von der

Düne heimgesuchten Region galt

schon in der Vergangenheit das be-

sondere Interesse der Organisation

(knapp ein Drittel derbisherigen Kre-

ditzusagen).

Seit die Ölförderung der Opec zu-

iuckgeht die Ölpreise faßen,

steckt der Ifad in großen finanziellen

Schwierigkeiten. Er wurde 1977 in

der Absicht gegründet, Petro-DoHar

aus der Opec in die internationale

Entwicklungshilfe zu leiten. Dieser

Versuch kann zumindest für die er-

sten Jahre als geglückt angesehen

werden, denn Opeo-Äfitgtieder stell-

ten zunächst über 40 Prozent der

Fondsmittel Den Rest brachten, von

kleinen Beitragen der übrigen Ent-

wicklungsländer abgesehen, die In-

dustrieländer auf.

T)pch mitzunehmwiHpr finanzieller
Anspmmfflg in der Opec schwand

auch deren Hilfsbereitschaft. Nur mit

großerMuhe konnte derBad-Gouver-

nairsrat Anfang des Jahres am Sitz

der Organisation in Rom die soge-

nannte zweite Wiederauffuflung für

1985/87 mit mindestens 4fifl MIffianen

Dollar beschließen. Gemessen an frü-

heren GeldbeschaBüngsaktionen in

ÄGfliardeuböhe war dies ein deutli-

cher Schritt zurück. Das Programm
ist formal erat unter Dach und Fach,

wenn Beitragszusagen der beiden

Hauptgebergruppen für jeweils die

Hälfte der übernommenen Summen
(OECD 276 und Opec 184 Millionen

Dollar) vorliegen.

Vor allem dieUSAverhindertenim

Mehr Investitionen

im Ausland geplant NAMEN
J. Sch. Paris

Die französische Sommer-Aßibert-

Gruppe, nach eigenen Angaben größ-

ter Kunsftstaffrerarbeiter Europas,

will ihre internationale Wettbewerbs-

position durch neue Investitionen im
Ausland starken. Konkrete Projekte

liegen insbesondere für die USA und
China vor. In der Bundesrepublik

sind neue Produktionsanlagen für

Automobflausstattungen geplant,

„um den potentiellen Großkunden
näher zu sein“. In diesem Sätor be-

liefert Sommer-Allibert außerhalb

Frankreichs vor allem Volvo sowie

Opel, BMW und VW.

Konrad Wilmes, geschäftsführen-

der Gesellschafter der WeDpappenfa-
brik Warburg - Kassel GmbH & Co.

KG, Warburg-Nörde, feiert heute sei-

nen 60. Geburtstag.

Dr. Walter Schoch (62), Vorstands-

mitglied der Jagenberg AG, Düssel-

dorf, geht am 30. Juni 1986 in den
Ruhestand. Nachfolger wird als zu-

nächst stellvertretendes Vorstands-

mitglied Dr. Kimm O. K. Kamin, der
dm Geschaftsführungsvorsitz bei der

Tochter OKL Verpackungssysteme
GmbH beibehäft.

Dr. Manfred Efoimi«, ftfuyhäftpfiih.

rer der Haindl Papier GmbH, Augs-
burg, hat den Vorsitz des Verbandes

Bayerischer Papierfabriken e. V.,

MTmphgn, übernommen. Er ist Nach-

folger von Karl Heins Nicolaas, MD
Papierfabriken Nicolaus& Co., Dach-
au.

Dr.Heim Sippel wurde in den Auf-
sichtsrat der Deutsche Westmmster
Bank AG und zu deren Vorsitzenden

gewählt

Dr. Kart-Heins Snermondt, lang-

jähriger ijfiT

GödeckeAG, Botin, wurde zumAuf-
sichtaiBtsvoisitzendep bestellt Er
löst Heimat Hnensgen ab, da nach
zwölftähriger Tätigkeit an der Spitze

des Aufsichtsrates aus diesemGremi-
um der Gesellschaft ausscheidet

Ägypten beschließt

Sparmaßnahmen
AFP, Kairo

Die ägyptische Regierung will als

Folge des erwarteten erheblichen
THnTmahmenruekganga die Staats-

ausgaben stark reduzieren. Da jetzt

vorgelegte Staatshaushalt für das

Steuetfahr 1986/87 sieht unter ande-

rem eine Reduzierungda Subventio-

nen um rund zwölfProzent und eine

nur mmimfllA Erhöhung da Lohne
und Gehälter im Öffentlichen Sektor,

vor. Damit sollen die durch denErd-
ölpreisver&ß und den Rückgang da
Tffimwhmgn aus dem Suezkanahrer-

kriir Iwlington TWnnahrnpaimfiSIte

kompensiert werden. Die Schulden-

ruckzahlung erfolge planmäßig.

Ergebnis
der Kontinuität

: t

j||
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Auch 1985 war für die Hessische

Landesbank ein erfolgreiches

Geschäftsjahr. Der Jahresabschluß ist

gekennzeichnet durch eine gefestigte

Ertragslage bei mäßigem Wachstum
und gleichzeitiger Umstrukturierung
der Bilanz.

Die mäßige Zunahme der Bilanz-

summe (+0,8% auf66,9 Mrd DM)
und des Geschäftsvolumens (+0j>%
auf 68,9 Mrd DM) ist auf den Rück-
gang des Interbankgeschäftes zurück-

zufuhren. Das langfristige Kredit-

geschäft stieg um 3,5% auf30 Mrd DM
und erreicht nunmehr einen Anteil

von rund 45% an der Bilanzsumme
(Vorjahr knapp 44%). Auf der Passiv-

seite wurden die kurzfristigen

Verbindlichkeiten stärker abgebaut
als die langfristigen. Der Umlauf
an Schuldverschreibungen erhöhte

sich um fast 1,1 Mrd DM auf knapp
28,4 Mrd DM. Der Bruuoabsatz über-

traf mit 7,1 Mrd DM (+ 15,8%) den ent-

sprechenden Voijahreswert deutlich.

Mit dem Jahresabschluß 1985

setzt die Helaba Frankfurt die positive

Entwicklung der letzten Jahre fort:

Nach umfassender Risikovorsorge und
erneuter Dotierung der Rücklagen mit

25 MioDM - die Eigenmittel betragen

jetzt 1.341 Mio DM - wird die Bank
auch für das Geschäftsjahr 1985 eine

Dividende von 5% ausschütten.

Im Zentrum
des internationalen Wettbewerbs:

Helaba Frankfurt.

Bilanz in MioDM 31. Dezember 1983 1984 1985

GeschaftsvoJumen 65.315 68.622 68941
Bilanzsumme 61999 66391 66.928
Kreditvolumen 49.590 50.150 51360

Kurzfristige Forderungen 16.964 18324 17JS92

Forderungen an Kreditinstitute 10.884 1Z631 - 11.985

Forderungen an Kunden 6.080 5393 5.707

Langfristiges Kreditgeschäft 28.013 28.978 29.986

Ausleihungen an Kreditinstitute 4383 4.425 4J835

Ausleihungen an Kunden 23.630 24353 •
. 25.151

(Kommunaldarlehen) (14.956) (15.855) (16464)

Kurzfristige Verbindlichkeiten 17.080 - 18.953 184)72

Langfristige Vfertoindlichkeiten 5.225 4.976 4395
Begebene Schuldverschreibungen 26.720 27317 28385

Eigenkapital 1291 1316 1341

Jahresüberschuß 75 50 51

Hessische Landesbank Niederlassungen in

-Girozentrale- Darmstadt und Kassel

Jnnghofstraße 18-26

6000 Frankfurt 1 AusJandsstfitzpunkte in

London, Luxemburg
and New York

Helaba (FowOAirä
HessischeLandesbank -Girozentrale-
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BÖRSETOKIO / Stürmische Hausse voreist heeadet *

Noch Luft für Kurs-Anstieg

Januar Ain gtärfanwc ‘g^gagpmpnt der

Industridänden Um finnwwrifen

Rückschlag zu kompensieren, hatte

da Gouveroeursrat auch da Schaf-

fong des Drei-Jahres-Programms für

Afrika zugestimmt Beiträge aus da
Opec werden hierfür aus dengenann-

ten Gründen nicht erwartet Zusagen

aus Industrieländern liegen bisher in

Hohe von schätzungsweise 150 Mil-

lionen Dollar mit unterschiedlichem

VAi^r^iriifrAitegrari vor.

In Bonn ist bisher-noch keine Ent-

scheidung über eine Dotierung gefal-

len. Zwar werden die im Haushalt
1986 für den deutschen Ifed-Bertrag

eingesetzten Mittelnurzuknapp,zwei

Dritteln genutzt, doch ist eine Über-

tragungaufdasSonderprogramm aus
tmiishaHsrerMliphen Gründen nicht

möglich. Jazairy geht es bei seinem

Besuch auch <tenmn Bonn zu einer

möglichst raschen Hinterlegung da
TteftpagreTireagA yn tirSngpn.

FRED deLATROBE,Tokio

Nach einerstürmischen Hausse an

da Börse von Tokio zwischen Fe-

bruar und Anfang Mai war die Ent-

wicklung in den beden letzten Wo-

chen wieder rückläufig. Die Liquidi-

tät am japanischen Geid- und Kapi-

talmarkt ist aber nach wie vorsehr

hoch, das Angebot an Mitteln uber-

steigt die Nachfrage der Kreditsu-

chenden bei ««item, und da Strom

verfügbarer Gelder an die Börsen ist

tAnHonriril unbehindert.

Mitte März überschritt der Nikfcei-

DowJones-Index der 225 führenden

Werte an da eisten Sektion da To-

kioter Börse die 14000-Maike. um
dann schon zehn weiteren Ta-

gen auch die 15 000-Iinie zu über-

springen. Bis Anfang Ma» war

schließlich da Rekord von 16 000 ge-

faßten, inzwischen ist da Index aba
auf 15 690 ziirückgeMen.

Mit dp™ Höhenflugdes Yen in den
letzten Monaten nahm die Bank von

Japan den Diskontsatz zweimal zu-

rück, eine dritte Senkung wird bald

erwartet In da Folge bröckelte das

Zinsniveau ab, immer mehr Anleger

zogen an die Börse. Dieser Trend ver-

stärkte sich noch dadurch, daß da
bisher lebhafte Kauf ausländischer

sehen Verkäufe wieda ^te ftnan-

schafftingen-

Dfe gegenwärtige Flaute an der

Börse fuhren Maifctbeobachter auf

diezunehmende Sorge vor iiaÖgHcheD

ungünstigen Folgen des stehenden

Yai auf die von Exporten atmgfe
Wirtschaft und aufdie Geschäftsab*

schlösse vieler Unternehmenrimki.

Die bisher vaöffentfichten Berichte

deuteten auf eines wesentikihen

Größte Gewinner

neuerdings riskant erschien.

Starker Yen

Da starke Yen übt ferner einen

deflationären. Druck auf die Wirt-

schaft aus und schwächt tendenziell

die Wettbewerfosstärke da Exportin-

dustrien. Danit ist die Neigung zu.

Investitionen gesunken und weitere

Beträge stehen zur Anlage frei Seit

Februar dieses Jahres nahmen auch

die Nettokaufe der Ausländer be-

trächtlich zu. Erst in den beiden letz-

ten Wochen übertrafen die auslänöi-

Die größten Gewinner andaBörse

wählend des letzten Monats waren

die Firmen Secam (elektronisches*,

chabeftsvomchtungen), Seibu Raü-

way CPrivateismbahn), Janome Se-

wing Machine (Nähxnaschißeiher-

steüer, da in die Elektronik vorge*'

stoßen istJb Arabien Oil* Tsubsdämoto

Marfwnigy and Engineering (Masehi-

nm und Roboter), Kuraray (Kunstfa-

sern, ChemÜralienX Advantest (Befc-

tronik), Fujii (Handel), Yokohama
Matsuzakayg (KaoShauak Kobe Küto

CFextfllen) und Toyo Sanso (Chemi-

kalien und Kunststoffe).

Da da Yen-Wechselkurs zum Dol-

lar und auch zu den europäischen

Währungen noch steigende Tendenz

hat und die Zinsmw^ta fallen, wer-

. den nach AnsichtvonMafctbeobad»-
tem weiterhin beträchtEche Gekter

anda BörseAnlagesuchen. Ein Stei-

gendaKurse bis aufdenIndexstand
von 17 000 oder sogar 18 000 Üszäm
Hobst halten diese Kreise fürdurch»
aus möglich. Eine Minderheit unter

den Börsianern hält dagegen den ge-

genwärtigen Kursstand für überhöht

und warnt, daß plötzliche umfang-

reiche rt^affnnmffaiah'mwn von insti-

tutioneüen Anlegern zu beträchtti-

chen Kursstürzen führen konnten.

(SAD)

PATENTBILANZ / Langfristig sinkendes Defizit

Deutsche Zahlungen hoher
cd. Frankfurt

Für die Nutzungvon Patentenund
Tjzongpn haben deutsche Unterneh-

men auch in den beiden letzten Jah-

renwieda erheblichmehr gezahltals

kassiert; 1984 waren es gut Lä Mrd.
DM. 1985 reichlich 1,7 Mrd. DU Bei

längerfristiger Betrachtung sind je-

doch, wie die Bundesbank in ihrem
Monatsbericht schreibt, die Einnah-

men prozentual stärker gestiegen als

die Ausgaben. So deckten die Ein-

nahmen 1985 gut-50 Prozentda Aus-
gaben, vor zehn Jahren dagegen nur
knapp 40 Prozent. •

Nach dem Urteil da Bundesbank
sagt das Defizit in der Patent- und
Tlmihilim? aba nichts oda nurwe-
nig über den Stand des technischen
Wissens im internationalen Verreich
aus. Die Bilanz wird maßgeblich da-

von geprägt, daß deutsche Töchter
ausländischer -Unternehmen hohe
Zahlungen fer die Patent- und Li-

AEROSPATIALE / Konsofidierungsphase erreicht

Hoffnung auf den Airbus
J. Sch. Paris

Nach zwei schwierigen Jahren ist

Frankreichs größterLuft- und Raum-
fehrtkonzem, die mit da deutschen
MBB vergleichbare staatliche

AArospatiale, in eine Konsolidie-

rungsphase eingetreten, die sich vor-

ausrichtiieh bis 1988 erstrecken wird.

Bei einemUmsatzvon 24,6 (25,1) Mrd.
Rane wird für 1985 ein Gewinn von
454 M3L Franc gemeldet, nachdem
1984 plus 3432 MÜL Franc ausgewie-
sen wurden.

Ohne die aufgerechneten Voxjahr
reaveriustewären es aber nur51Müh
Franc gewesen. Die Kouzernver-
schuldung nahm auf 2^ (2,4) B^d.
Franc zu, nachdem die Invesfffionen
um 44 Prozent gesteigert wurden. Das
war wegen da gewaltigen Neuaufträ-

ge von 343 Mrd. Franc (plus 73 Pro-

zent) erforderlich. Davon
70,2 Prozent auf den Export,an An-
teil, den KonzempiäsSdenl Hary
Martre als gefihrlich hoch und wegen
des starken Rüstungsanteils als weit-

gehend fragil bezeichnete.Um sogrö-
ßoe Hoffiumgen setzt a auf den
neuen Airbus A 320.

Von den derzeitig verfügbaren Air-

bussen, an deren Eersteflung der
französisrhff Knn^rrj miteinem Thjt.

tel beteiligt ist, wurden letztes :J^xr

125 Einheiten bestellt gegenüber erst

30 in 1984. Die gesamten Aufir^ejEur
Zivüflugzeuge errcnchten -bei A&o-
spatiale 17^, die für Lenkwaffensy-
steme 7J5, für Hubschrauber 5,4 und.
für die Raumfahrt 4 Mid. Franc.' .

:

ECU / Bundesbank neutral gegenüber privater Nutzung

Beliebtheit nimmt stetig zu
J. SCHJDeT. Paris/Bonn

Dieam 6. April erfolgteAbwertung
des französischen Franc hn EWS um
drei Prozent und gegenüber da
gleichzeitig aufgewateten D-Mark
um sechs Prozent war zu diesem
Zeitpunkt und in diesem Umfang
nicht notwendig. Dies erklärte Leo-
nard Gleske, des Bundes-
bank-Direktariums,’ vor da deutech-
französischen Wirtschaftspresse in
Paris unter Hinweis darauf tlafi die
D-Maik bisher nur durch iflassveih-
terventionen famahalb der neuen-
Bandbreiten gehalten werden konn-
te. Gleske macht dafür vor altem die
Starke des Franc an den Devisen-
märktei verantwortlich.

Für deutsche Investitionen in
ftankreich steht Gleske keine Wech-
selkurarisikerL Die Bundesbank sei
davon überzeugt, daß die Teuerung
schwach bleibt

Zum Ecu äußerte ach. Gleske vor-
achtig-optiinistisch. Gegenüba da

me europäische Währung gerignet
ist, sei abazu bezweifeln. /'.

In eina Analyse des Ecu-Marfcfies
hat jetzt -das Institut-da deatwüuaei

Beliebtheit Nur rund ein Vit
Ecu-Bankaktiva im Umfangt

Die Vorteile besteften vor alfem in

ze kalkuliert wird, sowie dem wrritv

privaten Ecu-Verwendungnehme die vaten
Bundesbank eine neutrale Haltung

scheinheh, daß säe ihre Auffassune AntAn «»'
«vidtaTEr peinlich
^gen. die Rolfe des Ecu zu vemär- nunmehr
keaOberalsZemfilreiDegemeinsa-

zenznutzungihrer-Mütter leisten; Uh- .

oh»»maßgeblichelaäiSih
dische Beteiligung mieten dagegen

stark steigende Einnahmwiberschus-

se Die wichtigsten Uzenznehma
und -geba sind die Elektrotechnik

dMcMiefiBch .* Datenverarbeitung,

Chemie und Metallindustrie ein-

schließlich Maschinen- und Fahr-

zeugbau, auf die 1985 86 Prozent da
Tginnahm-n und 70 Prozent der Aus-

gaben entfielen.

: Knapp 90 Prozoit da Ausgaben
flössen in die USA (1,8 Mrd. DM), in

die Schweiz (458 1C1L DM) und in die

Niederlande (370 Mffl. Dia Unter
den T.izpnTyirmahrTwn driwi die .

USA (29 Prozent) und Japan (11 Pro-

zent) an vorderster Stelle. Unter den
Lizeiznehman rangiert die

.

Bundes-
republik weltweit auf dem dritten

Platz nach Japan und ItaUen, unter _
den Lizenzgebern aufPlatz fünfnach
USA, England, Italien und Japan.

Kapitalmärkten :

steigende Bdfelfr
derKunstwähnrngfürdie sfabffi-

-

tätspolitischen Ziele da Deutaäten
Bundesbank keine Gefahr dareteDe.
Die Geadtixtigungvon Ecu-Konten in
ticr Bundesrepublik würde der-Bun-
desbank im.'Geyntefl dj»
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1 OETKER /Vorstoß im Wachstumsmarkt Cerealien
% j . .

•
~

:
Neues Werk für Müsli-Riegel

.

1 M-NdcUd
Wfltimhgsmdttd: tfevoß aufderLi-

nie des.gestiegenei Gesundheitsbe-

wußtseins Segen, haben in den letz-

ten Jabren-beächtBcfae Umsatzsteige-

'^Ti^gpp
'

-ywryoirhTwm knnn»p Neben
Mib^giwasser. und Mukräitaromsäf-

ten gehören dazuauchdie Cerealien,

die.Elockßn aus Mais, Reis, Weizen

oder Hafer. Dashfttannteste Produkt
in itiwwn Bereich sind die Cornfla-

kes. Dam haben sich in jüngster Zdt
auch die Müriisgeseüt Diese Getrei-

deflpcken fasteten lange Zeit ihr Da-
seinJast nur in den Regalen der Re-
forrnhäus«, konnten in den letzten

Jahren mit regelmäßig hohen Zu-
wachsraten jedoch immer neue Ver-

braucherkreise für sich gewinnen.

. Nach neuesten Zahlen dürfte der
Cerenhen-Mariri in der Bundesrepu-
blik 1986 em Volumen von etwa 290
MHL DM' «reichen, gegenüber den
237'MÜL DM von 1985 ein Phis von
mehr als 20 Prozent Verglichen mit
den nur i.45MBLDMvonI960, bedeu-
tet das eine UmsatzVerdoppelung in

nur sechs Jahren. DasSegmentCorn-
flakes verzeichnet gegenwärtig ein

leichtes Wachstum, stärker nehmen
die vorgesüßten Cerealien zu, über-

proportional jedoch das MüsE-Seg-
ment »™d das bei relativ stabilen

Preisen. So wird sich der Umsatz im

Teilmarkt Müsli in Faltschachteln

1986 voraussichtlich von 80 auf 100

MSL DM erhöben, bei Müsli-Riegeln
dürfte mit eingm Wachstum von 39
auf 60 Mül. DM sogar

,
die höchste

Steigerungsrate zu erzielen sein.

In beiden Mnsili-Segmenten ist Dr.

August Oetker Nahrungsmittel, Bie-

lefeld, seit 1984 mR einem Produkt-
Sortiment vertreten, konnte auf An-
hieb erhebliche Marktanteile gewin-
nen und diese laufend weiter aus-

bauen. Der Jahresumsatz in diesem
Bereich, zwei voigesüßte Cereaüen-
Sorten eingeschlossen, belief sich

1985 auf rund 20 Min. DM und soD
1986 verdoppelt werden. Der Ausbau
der Froduktionspalettesoll dazu bei-

tragen, besonders auch im Segment
Müsh-RiegeL

. Die optimistischen Erwartungen
werden durch erbebliche Aufwen-
dungen in diesem Zukunftsmarkt un-
terstrichen. So wurden allein 7,1 Min.

DM in die technischen Anlagen eines

neuen Werkes im ostwestfälischen

Oerlinghausen investiert. DessenFer-
tigungpkaparität liegt bei jährlich

rund 60 M3L Müsli-Riegeln, ein Hin-
weis aufgeplanteverstärkteAktivitä-
ten.in diesem Teilmarkt, indem auch
ReDoggs und die Schwartau«Werke
kräftig mitmi<yhpn

WELT DER # WIRTSCHAFT

BOEHRINGER INGELHEIM / Einstieg in die Biotechnologie eröffnet neue Chancen BADENWERK / Keine Alternative zur Kemkraft

Pharmageschäft in den USA ausgebaut Stromabgabe ist gestiegen

:?& ELEKTROHANDWERK / Chancen für die Kleinen

'

_ < mm
*

»innen

den Airbi

ü GEORGBAUER, Kiel

Nach FSnscÜ&tZQPg ZgrrhwTirar.

hanrf«Mt des Deutschen Elektrohand-

werks müssen sich die Betriebe in der

Bundesrepublik Deutschland zuneh-

mend auf die neuen Technologien

^ einstellen. Wie auf der Jahrestagung
— des Verbazides in Kiel deutlich wur-

"I de. fürchtet die Branche mit ihren

Qf . rund 42 000 Betrieben, daß ein „gro-
h

ßer Teil des Etektrohmidwmks ver-

: schwindoi“ wird, sofern sich die Be-

triebe nicht der neuen Techniken an-

O nehmen.

Als besonders gefährdet gelten die

mittelgroß«! Unternehmen mit ei-

nem Beschäftigungsstand von fünf

7* bis 20 Angestellten, die im Gegensatz

-J zu den größeren Branchenvertretem

.

r~ das notwendige Kapital für Investi-

-
. 1 tionen nur unter Mühen aufbringen

L'„ können. Auch seien nicht alle zurH-
“ rianmrmig von Auibüdungskursen

der Mitarbeiter in der Lage mit der
'

'Folge, daß das Know-how fat die"

•f Apparaturen in den mitti«mi Betzfe-

• v hen nicht Vorhänden sei. Dä^Prasi-
- dent des Vesft&dfes^' K3aÜ ,Ätedrich
' Hpas,- hnfa»ffipitflBBWll

' -"in der Nutzungder neuen Technolo-
: - gien führezunehmend zuemerAude-

se, die zurBesorgnisAnlaßgebe. Bes-
: sere Chancen weiden den kleineren

:: - Betriebeneingeraumt, da sie flexibler

/; auf Maiktificken reagieren kramen.

Eines der größten Sorgenkinder

für die Elektrobranche ist nach den
Worten von Haas die Schwarzarbeit

Sie habe in so gravierendem Maße
zugenommen, daß ach Betriebe be-

.

,L r reite überlegten, nur noch in deq Be-

P- reichen zu arbeiten, in denen sie nicht

der illegalen Konkunenz begegneten.

Angesichte dieser Entwicklung geht
das Elektrobandwerk davon aus, daß
sich ehe Unternehmen zunehmend
auf die gewerbliche Elektroinstalla-

tion konzentrieren und den Neubau-
sektor vernachlässigen. Als Beweis
für das Problem wertete Haas auch
die hohe Zahl der gescheiterten Neu-
gründungen. Bereits nach zwei Jah-

ren seien 50 Prozent wieder vom
Markt verschwunden.

Für dieses Jahr erwartet der Ver-

band eine teteHto Konjunkturbele-

bung, nachdem der Umsatz im ver-

gangenen Jahr inßationsbereinigt

erstmals seit mehreren Jahrenwieder
mit einem Zuwachs von etwa einem
Prozent leicht gestiegen, war. Die ge-

ringe Zuwachsrate im vergangenen
Jäte- begründete Haas mitder starken
Abhängigkeit des Elefctrohandwerks

von der »ngpnwiiiwi Baukonjunktur.

Im fipgfnyfe fiir TÜTplrtrpiodnstrie'sei

.das Handwerk mit pinpm „nur sehr
gpringm Anteil" san Exportgeschäft

beteiligt Insgesamt belief ach der

Umsatz 1985 auf-rund 21 Milliarden

DH. Die Zahl derBeschäftigten sank
geringfügig um 0,2 Prozent auf
235000.

r

Zufrieden äußerte sich das Elektro-

bandwerk über sein«! Anteil am Ka-
belfemsehen. Die Tatsache, daß mo-
natlich rund 40 000 Anschlüsse ge-

schattet würden, ist indenAugen der
j

Organisation ein Zeichen für das

wachsende -Interesse der Bevölke-

rung an der Verkabelung, die zu An-
fang zecht schleppend eingesetzt ha-

be. •• • •

INGEADHAM, Frenkfart

Als insgesamt zufriedenstellend

kennzeichnet Folkert BeHstedt, Mit.

giied der Zentral-Geschiftsleitung

von Boehringer Ingelheim, die Ent-

wicklung der Familtengruppe im ver-

gangenen Jahr. Bei Umsatz-

plus vonweltweit 10 Prozent auf4528
Mül. DM wuchs das Ergebnis nach

Steuern um 5 Prozent auf 127 (121)

Miß. DM. Vor Steuern macht es 364

(239) MilL DM aus und wuchs damit
deutlich stärker als der Umsatz. Das
übeipropoitionale Ansteigen der

Steuerposition erklärt Beüstedt vor

allem mit periodenftemden Steuer-

|

»hiiin£<*n Tii^nt-7lir>hpm Airfarand

I

durch internen Transfer an Holding-

Gesellschaften und Riäkovorsorge,

die wn nicht steuennindernd gel-

tend gemacht bat
Das Zahlenwerkdes Weltabschlufr-

ses zeigt nach Zurechnung des Jah-
resgewinnsmw Riynlfflpj^l (die Fa-
^niii«»nge<tf>iisf»>»>ftgr entnehmen
grundsätzlich keine Gewinne) hi« ei-

nen Rückgang um 30 Mffl DM auf
1628 Mül DM »nd damit ainan Rück-
gang der Kapitalverzinsung auf7,7 (8)

Prozent Dies ist jedoch ausschließ-

lich Folge von Währungskursdiffe-

renzen bei-der Umrechnung von Bo-
ehringer-Kapital, das im Ausland
liegt, in D-Mark.

Luwa: Ertragskraft

ist wiedergekehrt
wb. Frankfurt

Die Luwa GmbH, Frankfurt, Toch-
ter des Schweizer Luft- und Füter-
technik-UnternehmensLuwaAG, hat
ihren Umsatz 1985 um knapp 16 Pro-
zent auf 74 (64) MOL DM gesteigert
Dabei stieg der Auftragseingang um
fest 19 Prozent auf 82 (69) MIO. DH
Ein wichtiges Arbeitsgebiet der deut-
schen Gesellschaft, die sich (ohne ei-

gene Produktion) als AnlagwihniiPT

versteht, ist die Reinraumtedhnik für

elektronische oder pharmazeutische
Betriebe.

Der Konzern, der im Stammhaus
und den 11 Tochtergesellschaften

rund 1700 Mitarbeiter beschäftigt,

kam ebenfalls auf kräftige Zuwachs-
raten. Der Umsatz stieg um 12 Pro-
zent auf umgereebuet 324 (288) Min.

DM, der Auftragseingang um gut 10
Prozent auf 350 (317) MÜL DH Der
Auftragsbestand von 253 (127) Mül.

DM sichert die Beschäftigung für ein
rundes halbes Jahr.

Mit Angaben nun Konzemertrag
hält sich das Unternehmen zurück.
Die Luwa AG, Zürich, hat alterriings

ihren Bilanzgewinn (nach Angahgn
des Unternehmens identisch mitdam
Jahresüberschuß) auf 3,6 (1,6) Mm
DM mehr als verdoppelt, bei „sehr
konservativer Rprhmingcipgung-
wie Konzemchef Erich Griebel be-
tont

.

Zum Vergleich: Die deutsche
GmbH kam aufeinenGewinnvon 3,1

HD.DH Die „Rückkehr zur erfreuli-

chen Ertcagskraft“ sei durch Ausdeh-
nung des Vertriebs und eine „an-
gepaßte“ Kostenkontrolle möglich
geworden.

Diese Entwicklung wird sieh bei

Boehringer auch in diesem Jahr aus-

wirken, das gilt auch für die Umsätze,

obwohl Boehringer beim Phannage-
schäft nur 20 Prozent der Auslands-

umsätze (1985: 3122 MDL DM) durch

Export aus der Bundesrepublik erlö-

ste, der Rest stammt ausjeweils loka-

len Produktionen. Der steigende

DM-Kurs wird die Zunahme desAus-
landsgeschäfte (1985; plus 11 Prozent)

bei Umrechnung in D-Mark über-

kompensieren, erwartet Bellstedt, der

vor diesem Hintergrund für 1986 ei-

nen Weltumsatz etwas unter dem
Vorjahr erwartet. Die ersten vier Mo-
nate geben einen Vorgeschmack:
Während in Dollar gerechnet das Ge-

schäft in den USA (mit 918 MDL DM
Pharmaumsatz 1985 größter Pharma-
maiktvon Boehringer) weiter um gut
27 Prozent expandierte und auch in

Japan, Italien und Frankreich gute

Zuwachsraten erzielt wurden, bleibt

in der D-Mark-Rechnung im Aus-
landsgeschäft ein Minna von sieben

Prozent

Diese Entwicklung dürfte für Bo-
ehringer freilich nicht viel mehr als

ein optisch« Effekt apin. Denn seit

Jahren hat das Unternehmen gezielt

den Ausbau des US-Geschäfts for-

dert ein Geschäft das inzwischen
1600 Miterbeiter und, für Hubertus

Liebrecht Vorsitzender der Zentral-

Geschaftsleitung noch wichtiger,

auch eine eigenständige Forschung

trägt Mit weiteren Investitionen (ins-

gesamt sind für 1986 weltweit rund

400 MilL DM geplant) soll das U&Ge-
schäft zügig ausgebatit werden. Das
gilt auch für Japan, nach der Bundes-

republik mit 600 MilL DM (plus 4

Prozent) aufPlatz drei als Pharmaein-

zelmarkt (480 MUL DM, plus 14 Pro-

zent).

Liebrecht betont zwar konsequent

ein Festhalten am Forschungs- und
Produktionsstandort Bundesrepu-

blik, erinnerte ab« daran, daß die

zersplitterten europäischen Markte
mit ein« Unzahl von Importrestrik-

tionen im Pharmabereich immer un-

attraktiv« werden im Vergleich zu
dem „großen und homogenen . US-
Markt“ Auch in diesem Jahr will die

Familiengruppe die Zahl d« Mitar-

beiter in d« Bundesrepublik, wo
rund 40 Prozent der weltweit gut

22 000 Beschäftigten arbeiten, weiter

aufstocken und die Forschung(Quote
im Pharmabereich gut 16 Prozent

)

weiter intensivieren. Ziel im Bereich

der TTumanmprfiyin sind „neue Mnfl

qualitativ überlegene Präparate“, be-

tont Liebrecht, der vor allem mitdem
Einstieg in die Biotechnologie neue
Chancen sieht

JAGENBERG / Auftragsbestand auf Rekordniveau

Gute Konjunktur hält an
J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Glatt kann die RheizunetaB-Ma-
schinenbautochter Jagenberg AG,
Düsseldorf für 1985 die Traditionsdi-

vidende von 6 DM auch auf das erst-

mals voll gewinnberechtigte Aktien-

kapital von 60 (37,5) Mül DM zahlen,

das zu 84 Prozent der Holding Rhein-
metall Berlin AG, DüsseldorffBerlin,

und mit dem Rest etwa 100 Streube-

sftzem gehört (HV am 2. JuliX Von
den aus 1,09 (1,02) Mid. DM Weltum-
satz mit 67,5 (66,8) Prozent Auslands-

anteil «zielten Jahresüberschüssen
von 23Ji (17,1) MDL DM im Konzern
und 12J> (14,4) MDL DM bei der AG
werden für die Dividende nur 7,2 (5J1)

MDL DM benötigt Das DVFA-Netto-
ergebnis je Aktie des Konzerns bes-

amte sich (vergleichbar gerechnet)

auf 16,07 (15) DM, der NettoGash
flow (vor Ausschüttung) auf 62,6

(55^) MDL DH
Vorstandsvorsitzend« Hans U.

Braun«,
™gl«»igh Chefder Rheinme-

tall-Holding, sieht die Jagenberg-
Gruppe, die 1985 aus nunabgeschlos-
sen«Bereinigung ihresBeteiligungs-
kreises und d« Konzentration der

wesentlichsten Maschinenbau-Akti-

vitäten im Werk Neuss 11 MD. DM
Sonderaufwand verdaute, nun nicht

nurwegen Fortfells dies« Sondertest
auf soliden Beinen für eine weiter

positive Ertragsentwicklung. Auch
die günstige Konjunktur in den
Haupt-Geschäftsbereichen Verpak-
kungssysteme (43 Prozent des Wdtr
Umsatzes) und Maschinen für Papim-
ausrüstung und -Veredelung (38 Pro-

zent) hält an.

Auf dem großen Markt der USA,

wo die Gruppe ein Viertel ihres ge-

samten Anslawiaiingiifaps erzielt,

werde man vom DoDarkursabfell „ei-

gentlich“ überhaupt nicht tangiert

Denn die Konkurrenz dort komme
gleichfalls aus Europa und müsse
üb« die gleiche Wahrungshürde. En-
de April 1986 lag derAuftragsbestand

d« Gruppe mit 495 Mül. DU um 9,2

Prozent üb« d«*m »-htm „sehr ho-

hen“ Voijahresstand und „so hoch
wie nie zuvor“.

Anders als noch vor zwei Jahren
teilt Braun« mit, daS man sich bei

Jagenberg „vom Grundsatz her“ ent-

schlossen habe, keine Stammaktien
an die Börse zu bringen. Offen bleibe,

ob »nd wann man Has genehmigte
Kapital von 15 MDL DM für die Bör-

sen-Emissdon stimmrechtslos« Vor-

zugsaktien nutzen werde. Anfälligen
künftigen Kapitalbedarf der n||T^ auf

hiTteehnik (Pierburg) und Wehrtech-
nik (Rheinmetall GmbH) zum „Tech-

nologie-Konzern“ strebenden Rhein-

metall-Gruppe könnte man durch
HnMing-Kapitateriiöhiing decken.

„Des Verkaufs von Akttenanteilpn an
TVv-htei’gpqpTigrtiMftpn bedarfes dazu
nicht.“

Ihre Sachinvestition«! will die Ja-

genberg-Gruppe auch 1986 auf der

jetzt erreichten Höhe von 45,7 (43,4)

MUL DM mit Schwerpunkten bei Ra-
tmnaligtening/Mbftemtgferiipg hal-

ten. Die Belegschaftszahl ist nur
durch Bereinigung des Beteiligungs-

kreises auf 5201 (5454) gesunken, in

d« heutigen Gruppe ab« leicht um
0,5 Prozent gestiegen; auch dieseTen-
denz soll für 1986 gelten.

WERNER NEITZEL, Karlsruhe

Daß es im Hinblick auf den welt-

weit vorhandenen großen Energiebe-

darfkeine realistische Alternative zur

Kernenergie gibt, davon ist man na-

türlich auch bei der Badenwerk AG,
Karlsruhe, einem der großen süd-

westdeutschen Stromversorgungs-

Unternehmen, überzeugt Vorstands-

mitglied Eberhard Benz mahnt je-

doch im Hinblick auf die durch das

Reaktorunglück in Tschernobyl er-

hitzte Diskussion in der Öffentlich-

keit „daß sehr viel Besonnenheit am
Platze ist“. Für das Badenwerk, bei

dem 1985 zwei Drittel der Strombe-
rertstellung aus Kemkraft stammte,
sei ein eventueller Ersatz von Kern-

energie durch Kohlekraft schon des-

halb nicht möglich, weil es an einem
ausreichenden Kraftwerkspark fehle.

In den ersten vier Monaten des lau-

fenden Geschäftsjahres 1986 ver-

buchte das Badenwerk einen Anstieg
der gesamten Stromabgabe um etwa
drei Prozent Auch das Ergebnis habe
sich besser als im Vorjahr entwickelt

Man werde auch 1986 ohne eine

Strompreis«höhung auskomraen.

Im ganzen Jahr 1985 hat sich beim
Badenwerk die nutzbare Stromabga-
be um 7,6 Prozent auf 16,8 Mrd-kWh
erhöht Dabei vergrößerte sich frei-

lich die Stammabgabe, also der Be-

darf im Versorgungsgebiet, lediglich

um 1,7 Prozent auf 13,7 Mrd. kWh,
was im wesentlichen mit verminder-

ten Stromlieferungen an die Alumim-
umindustrie und dem WegfeD der

Baustromliefenmgen für das eigene

Kernkraftwerk Philippsburg zusam-
menhängt 85 Prozent d« Strombe-
reitstellung stammte aus eigen« Er-

zeugung. Die Umsatzerlöse nahmen
um 63 Prozent auf 2£9 Mid. DM zu.

Bei ein« Verbesserung des Betriebs-

ergebnisses um rund 10 MilL DM und
ein« Verschlechterung des außeror-

dentlichen Ergebnisses um in etwa
den gleichen Betrag ergibt rieh ein

Geeschäftsergebnis (116,9 MilL DM)

in der Größenordnung des Vorjahres.

Aus 49,8 (50,9) MilL DM Jahresüber-

schuß weiden elf(neun) Prozent Divi-

dende auf die im Besitz des Landes
Baden-Württemberg befindlichen 150
MilL DM Namenaktien sowie jeweils
13 Prozent Dividende auf75 Mill. DM
Namensaktien für die Kommunen
bzw. aufdie breit gestreuten weiteren

74,9 Mill. DM Inhaberaktien ausge-

schüttet.

Die verbesserte Ertragslage kommt
.in dem auf 15,08 (13,03) DM gestiege-

nen Gewinnje 50-DM-AktiezumAus-
druck wie auch im auf 347,4 (298,4)

MilL DM «höhten Cash Dow. Inve-

stiert wurden im Berichtsjahr 226
(220) Min DM, davon gingen 53 MilL
DM in die Finanzanlagen. Für 1986 ist

ein ähnlich hohes Investitionsvolu-

men vorgesehen.

Antatga

Die STREIFAG mforraierl:

Hausbau ohne Abenteuer
ln einem führenden WirLscha/tsma*

gazin konnte man lesen: „Inzwischen

hat es sich herumgesprochen, daß der
Nervenkrieg des Bauens in eigener

Regie den Bauherren kaum noch zu-

zunmten isL Schließlich muß der Bau-
willige das notwendige Geld verdienen

und ist nicht unbedingt in Stimmung;
rieh mit Papierkrieg und Handwerkern
herumzuschlagen"

Wenn man unterschiedliche Firmen,

Gewerke imd 'fermine aufeinander

abstimmen muß. wächst der Baupreis

oft schneller als das Haus. Ein solches

Bauherren -Risiko ist bei STREIF aus-

geschlossen. Denn wer mit STREIF
baut, hat von Anfang an nur mit einem
einzigen zu tun: mit STREIF - und
das zum Festpreis! Auch deshalb ist

die STREIF AG in Europa einer der

führenden Hersteller von Ein- und
Zweifamilienhäusem.

HANNOVERSCHE LEBEN / Direktgutschrift erhöht

Risikoversicherung gefragt
dos, Hannover

Deutlich üb« dem Branchen-
durchschnitt liegende Ergebnisse er-

zielte die Hannoversche Lebensversi-

cherung a. G., Hannover, im Ge-
schäftsjahr 1985. Nach Angaben cter

Gesellschaft, die ohne Außendienst
arbeitet, wurden 25 500 (plus 16,1 Pro-

zent) neue Verträge üb« eine Versi-

cherungssumme von 1,74 (1,49) Mrd.
DM abgeschlossen. Das entspricht ei-

n« Summensteigenpg von 16,5 Pro-

zent Die Risikoversicherung war am
Neugeschäft mit 56,5 Prozent betei-

ligt

Der Versicherungsbestand erhöhte

sich gleichzeitig um 14,3 Prozent auf
10,92 (9,55) Mrd.DH Für die Branche
errechnet sichdemgegenüb« ein An-
stieg von 6,6 Prozent Die verdienten

Beiträge nahmen um 12,7 Prozentauf
321 (285) MüL DM zu. Die schon nied-

rige Stornoquote sank nochmals von
1,51 Prozent auf 1,2 ProzentAm Neu-
geschäft waren die Abschlußkosten

noch mit 0,93 (1) Prozent beteiligt Die

teufenden Verwaltungskosten gingen

auf2,75 (2,82) Prozent zurück.

Die Kapitalanlagen stiegen im Be-
richtsjahr um 13,4 Prozent auf 2,84

(2,5) Mrd. DM, die Erträge daraus um
13,8 Prozent auf 224 (197) Mill. DH
Trotz gesunken« Kapitalmarfctzin-

sen blieb die Rendite mit 7,82 Prozent

nahezu stabiLAusdem Gesamtergeb-
nis eihielten die kapftalbildenden

Versicherungen vorweg eine Direkt-

gutschrift von 37,1 (32,6) MUL DH
Danach ergibt sich ein Rohüberschuß
von 154,7 (133,6) Mill DH Nach Zu-
weisung von 5 (4) MUL DM in freie

Rücklag«i v«blieben 149,7 (129,6)

HOL DM, die voll d« Rückstellung

für Beitragsriickerstattung zugeführt

wurden. Zuversichtlich äußert sich

d« Vorstand zum laufenden Jahr.

Der Versicherungsbestand habe 11,4

Mrd. DM erreicht Das gute Neuge-
schäft lasse ein überdurchschnittli-

ches Ergebnis erwarten.

. ' Bevor Sie woanders einen Mietwagen nehmen, schauen Sie doch mal, was Sie bei uns für

: - ;
'

ihr Geld bekommen. Für OM 69,-/Tag + 0,59/km (oder 190,-/Tag ohne km-Begrenzung) gibt

v
4

, es einen Mercedes 190 E Sie finden uns weltweit an über 3.100 Stationen. Buchen Sie

Ihr Wunschaüto zum Ortetarif unter 01 30-33 66. - FIRSTCLASS FAHREN, ECONOMY BEZAHLEN.
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DWS

Basisfonds mit

Wertsteigerungen
cd Frankfurt

Der DWS Deutsche Gesellschaft

für Wertpapiersparen, der mit einem
Marktanteil von gut 27 Prozent größ-

ten deutschen Investmentgesell-

schaft, die der Deutschen Bank nahe-

steht, gelang es trotz kräftiger Kurs-
steigerungen an den Aktienbörsen in

der ersten Hälfte ihres Geschäftsjah-

res (30. 3.) nicht, die Kundschaft für

Zertifikate von Aktienfonds zu begei-

stern. Wertsteigerungen von 25,2 bis

29,5 Prozent erzielten aber die Basis-

fonds Provesta, Intervest, Investa

und Akkumula. Dennoch mußte die

DWS mehr Anteile zurücknehmen,

als sie gleichzeitig absetzen konnte.

Auch bei den Spezialitätenfonds,

deren Wertentwicklung mit den Ba-

sisfonds nicht mithielt, schrumpfte

Anzeige

Uberlassen Sie

bei Ihrer

Berufs-Planung

nichts dem Zufall.

Nutzen Sie den großen Stellen-

Markl für Fach- und Fiihrungs-^

kräfte. S

Jeden Samstag m der WEIT

der Anteilsumlauf. Gerade die in der

Performance am erfolgreichsten

Fonds waren zu Aktienverkäufen ge-

zwungen. Das galt für den in deut-

schen Standardwerten investieren-

den Investa, dessen Anteilsumlauf
von 27,4 auf 23,9 MÜL Stück sank,

ebenso wie für deninternational anle-

genden Provesta (von drei auf 1,6

MüL Stück). Das Kaufinteresse kon-
zentrierte sich auf den Rentenfonds
Interrenta (Wertzuwachs 6,5 Prozent),

dem gut 2,3 MhL DM zufiossen, wo-
durch der Anteilsumlauf von 157,7

auf 220,0 MDL Stück stieg.

Gewinnzone bei

Vögele in Sicht

dpa/VWD,Mannheim

Die Joseph Vögele AG, Mannheim,
Hersteller von Straßenbaumaschinen
und Schmieranlagen, beurteilt trotz

einer Marktbelebung im In- und Aus-

land die langfristigen Ausächten der

Baumaschinenindustrie eher skep-

tisch. Erhebliche Unsicherheitsfaktö-

ren zwängen ständig zu Anpassun-
gen, schreibt der Vorstand im Ge-
schäftsbericht für 1985. Marktanaly-

sen zeigten weltweiteinen steigenden

Neubedarf, der jedoch oft wegen der

allgemeinen Finanzierungsprobleme
nicht gedeckt werden könne.

Vögele hat 1985 sein Personal auf
766 (Vorjahr 930) Mitarbeiter redu-

ziert Bei einer positiven Umsatz- und
Kostenentwicklung drückten rund

44! MÜL DM Aufwendungen für Ab-
findungen undVomihestandszahlun-
gen das Ergebnis in die roten Zahlen.

Nach 0,25 MilL DM Gewinn entstand

ein Jahresfehlbetrag von 2,85 MilL

DM, der auf neue Rechnung geht Bei
Fortbestand der gegenwärtigen bes-

seren Marktlage könne das Unterneh-
men jedoch, wie derVorstand erklärt,

„nachhaltig“ in die Gewinnzone ge-

führt werden. Der Auftragseingang

betrug 1985 91 (83) AGIL DM an. Der
Umsatz stieg insgesamt auf 88,7 (77,9)

Mül- DM. DasWachstum stammte bei

etwa gleichen Inlandsverkäufen aus-

schließlich aus dem Export Er legte

auf 54,9 (43.9) MilL DM zu.

IM BLICKPUNKT / Unter Karl Heinz Krutzki zeigt das Kosmetikunternehmen Weite seit Jahren solide Zuwachsraten

99
Wir fassen nur Dinge an. die wir verstehen“

S
eit Jahren ein stabiles Wachstum

um die zehn Prozent jährlich, seit

Jahren eine ebenso solide Entwick-

lung der Ertragskraft, denVorzugsak-

tionären der Dannstädter WeDa AG
macht eine solche Entwicklung die

Aktie lieb und teuer Auch in der

derzeitigen Schwächephase an der

deutschen Börse notiert das Papier,

das im Herbst 1983 mit 340 DM Aus-

gabekurs je 50-DM-Aktie an den

Markt kam, mit 330 DM
Manchmal, „im stillen Kämmer-

lein“, wird Karl Heinz Krutzki, dem
Mann an der Spitze des traditionsrei-

chen Haarkosmetik-Unternehmens,

angst und bange vor der „Erwar-

tungshaltung“ der Analysten: Der ge-

ringste Rückschlag, so befürchtet er,

könnte das Bewertungspendel in eine

Gegenbewegung bringen. Dafür, daß
sich die stille Sorge des bescheidenen

Vorstandsvorsitzenden bewahrheiten

könnte, ist jedoch nicht der geringste

Anhaltspunkt in Sicht

Die Weiht und ihre Geschäftspoli-

tik sind so grundsolide wie Krutzki

Seine Aussage, „mancher Gewinn
entsteht auch schon dadurch, daß
man bestimmte Geschäfte nicht

macht“, verrät viel von der Vorsicht,

mit der von den Wellanem Risiken

eingegangen werden. Schläfrig vor

lauter Vorsicht sind sie darüber nicht

geworden. Im Gegenteü, manches
Länderengagement der in aller Welt

operierenden Familien-AG wird von
anderen Unternehmen mit Kopf-

schütteln betrachtet

Der Vorstand weiß aber jeweils

sehr gut, was er tut, und er beweist

langen Atem, was sich das mit Eigen-

kapital und Liquidität gut gepolsterte

Unternehmen auch leisten kann. Jahr

für Jahr und bei Bedarfauch häufiger
überprüfen die Wellaner anhand von
weltwirtschaftlichen und volkswirt-

schaftlichen Daten sowie eigenen

Einschätzungen, in welchen Risiken

sie sich bewegen. Die Länderrisiken

werden dabei in vier Gruppen einge-

teilt Derzeit entfallen aufdie Gruppe
mit dem höchsten Risiko (dazu ge-

hört beispielsweise Iran) nur gut ein

Prozent aller Investitionen, aber fest

62 Prozent auf Lander mit nur gerin-

gem Risiko.

Die Interaationalität hat in derWel-

Ia-Giuppe, die rund drei Viertel ihres

Umsatzes im Ausland erwirtschaftet

und dabei am liebsten mit Produktio-

nen „vor Ort“ ist, eine lange Tradi-

tion. Die erste Auslandsgründung

reicht bis 1928 zurück. „Wella war
schon auf gutem Kurs, als sich die

Gründerfamilien aus dem aktiven

Management zurückzogen“, betont

Krutzki der daran erinnert, daß die

Familie das Fundament gebaut hat,

auf dem sich bis heute gut arbeiten

läßt

Von der „klugen

Unternehmens-

führung“ der Fa-

milie, die heute

noch sämtliche

Stammaktien
(oder 84^ MilLDM
von insgesamt 122

MilL DM Grund-
kapital) hält profi-

tiertdas Unterneh-

men mit gut 1,7

Mid. DM Weltum-

satz nach Ansicht

von Krutzki noch

heute: „Es ist sehr

viel Harmonie Im

Unternehmen.“

Dabei könnte es

sehr wohl Rei-

bungspunkte ge-

ben. im Jahr überarbeitet der

Vorstand mit den vier Vertretern der
Pnmifipngtämmp spin Strategiepa-

pier, das die Grundzuge für die weite-

re Untemehmenspolitik festlegt.

Aber auch dieses Gremium ist wie

der Vorstand, der sichjeden Donners-

tag zur Sitzung trifft, Jconsensfähig“

.

Krutzki: „Ich habe noch nie mein Ve-

torecht ausgeübt.“

Städter Haus schon areimsi

tete, kam 1951 als kau:mär..
,

tischs?

Lehrling zu Wella r.aeb DarmstadL

„Danach durfte ich eine Orgamse-

tionsabteiiung aufrauem.“ Das war

prägend für Krutikis Fährjr.gssiü:

Er schafft Organisationen, vereinbart

mit seinen Kollegen Ergebnisse, die

dann meßbar sind. Bas schafft klare

Zuständigkeiten und damit die Mög-
lichkeit, Verantwortung & delegie-

ren, betont Krutzki, der innerhalb ei-

ner klaren Rahmenpianur.S such die

freien Entscheidungen in den einzel-

nen Bereichen des Unternehmens ge-

sichert sieht.

Er hält viel von

Freiraum für Ent-

scheidungsträger

auf allen Ebenen

des Unterneh-

mens. aber gar

nichts von hierar-

chischen Struktu-

ren: Wella ist sine

„titellose Gesell-

schaft“. Zu diesem

Karl Heinz Krutzki
ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE

Denken gehen
auch. daß Kruinlti

in guter. Jahren al-

le Mitarbeiter

durch ehe Snn-

aerzahiung am gu-

ten Ergebnis betei-

ligt und nicht nur

ar. Aktionäre u:.d

Tantieme-Emp-
fänger denkt.

Der Kang zu

Organssaiionspiänen.

Krutzki, der in diesem Jahr seinen

sechzigsten Geburtstag feiert, kennt

das Unternehmen von Grund auf:

Der gebürtige Essener, der ursprüng-

lich eigentlich viel lieber Innenarchi-

tekt geworden wäre und sein Darm-

„glasklaren“

die in minutiösen regelmäßigen ScL-

Ist-Vergleiehen für alle Geschäftsbe-

reiche münden, hält die WeUaner

nicht davon ab, flexibel zu bleiben.

Krutzki: „Wir müssen uns beweglich

halten sowohl im Denken als auch in

der Durchführung.“ Dafür sorgt al-

lein schon die notwendige Anpas-

sung an die Mode, an neue Anwen-
dungstechniken. veränderte Roh-

stoffsituationen und gesetzgebe-

rische Einflüsse. Mit rund hundert

neuen Produkten pro Jahr kommt
Wella, die einen für die Branche über-

proportional hohen Forschungs- und

in eigenen La-

boratorien in Deutschland und der

Schweiz, aber such in Japan betreibt,

an dem Markt. Dabei hat Krutzki

mshr als einmal lernen müssen, „daß

ich nicht die Zieigruppe bin“. Deut-

lich aufeefalisn ist Ihm das zuletzt bei

der Einführung des bis dahin.unbe-

kannten Wet-Gels, mitdem Wella, der

Mode folgend, unerwartet Furore

machte und düs inzwischen zahl-

reich* Nachahmer gefunden hat

Aber der zeitliche Vorsprung hat den

Duntftädtem doen einiges gebracht

Trotz der Öffnung über die Börse

ist das Unternehmen im Grunde ein

Farriüenur.ternehaien geblieben.

Daran seil ebenso festgehalten wer-

den wie ar. dem Grundsatz, „nur Din-

ge ar.zu fassen, von denen wir etwas

verstehen“. Und das ist vor allem

I-Iaarkesinetik und in zunehmendem
Y_2\> auch Körperkosmetik. Die
weltweite Spitzenposition im Ge-
schäft mit den Friseuren schafftdafür

,;irt tragfähige Basis, die ständige

Überprüfung der eigenen Position in

alter. Bereichen dient vor allem der
Sicherung der Ertragskraft

Sch A-ichstellen sollen rechtzeitig auf-

gespürt und entschärft werden.

Aufseinem 35jährigen Weg, der bis

an die Spitze der WellaAG führte, ist

ZZrutriti in allen Abteilungen des Un-
ternehmens gewesen. Mit Geschwätz
kann ihm 'deshalb niemand kommen,
sehr wohl aber mit fundierter Kritik,

zu der er auch schon „seine“ Lehr-
linge bei Kaffee und Kuchen ermun-
tert. Er kann gelassen und glättend

seine Funktion als Vorstandsvorsit-

zencer ausüben, zu dem er innerhalb

von nur eineinhalb Jahren vomjüng-

sten Mitglied am Vorstandstisch auf-

geriiekt war.

VOLKSWAGEN / AG-UberschuS kräftig erhöht

Südamerika belastet
;

-jpter
\r

Nur manchmal noch geht das

Temperament mit ihm durch: Wenn
seine Frau schon wieder sehr viel bes-

ser b;im Golf Ist als er. Nach zwei

Jahren Golfen ist die Begeisterung

noch größer als die Leistungsfähig-

keit. Aber der „Bewegungsmensch“
Krutzki wird mit steter Arbeit auch
diese Hürde nehmen und mit seiner

Frau gleichziehen. INGEADHAM

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Karstadt bleibt bei 7 Mark
Düsseldorf (J. G.) - Die Karstadt

AG, Essen, schlägt für 1985 eine kon-

stante Dividende von 7 DM vor (HV
am 16. Juli). Den Rückgang des damit
komplett ausgeschütteten AG-Jah-
resüberschusses auf 50,4 (60,4) MDL
DM erklärt Europas größter Waren-

hauskonzem mit der Geschäftsstag-

nation im „warenbausrelevanten Ein-

zelhandel“. Hinzugekommen seien

Sonderlasten aus „der Umsetzung
zukunftssichernder Strategiemaß-

nahmen".

Jahres ihre sehr guten ’85er Ergebnis-

se im Zins- und Provisionsgeschäft

sowie im Eigenhandel mit Wertpapie-

renund Devisen deutlichübertroffen.
Geschäftsinhaber Klaus Subjetzki

warnte jedoch auf der HV, auf der

66,7 (Vorjahr 69,6) Prozent des Kapi-

tals vertreten waren, vor einer Hoch-

rechnung der Ertragssteigerung auf

das Gesamtjahr.

Frauen in Chefetagen

Stuttgart (nL)- Frauen sollten bes-

ser geschult und mehr daraufhin aus-

gebildet werden, leitendeFunktionen

übernehmen zu können. Diese Forde-

rung erhebt Lis Pfaggemars, Vorsit-

zende der Landesvereinigung Würt-

temberg der Vereinigung von Unter-

nehmerinnen, und verweist darauf

daß rund 20 Prozent der Unterneh-

men in der Bundesrepublik von
Frauen geführt würden. Demgegen-
über seien in den Chefetagen der grö-

ßeren Unternehmen lediglich etwa
zwei Prozent weibliche Führungs-

kräfte anzutreffen.

Trendwende
Güttingen (dos) - Der Lehrmittel-

Hersteller Phywe AG, Göttingen, hat

1985 nach hohen Verlusten in 1983

und 1984 wieder die Gewinnzane er-

reicht In einem ersten Überblick

spricht der Vorstand von einem „klei-

nen Bilanzgewinn“, der sich auf

167 000 DM beläuft Ursächlich dafür

sei die Verbesserung des Betriebser-

gebnisses um 10,7 Mill. DM gewesen.

Zusammen mit dem Agio aus der

Kapitalerhöhungum 9,4 MilL DM auf
11,72 MDL DM im Jahre 1985 verrin-

gere sich der Verlustvortrag auf nun-
mehr 2,9 MilL DM. Die Ergebnisver-

besserung sei vor allem auf den Ab-
bau der Belegschaft um rund 25 Pro-

zent Zurückzufuhren. Phywe beschäf-

tigt derzeit 530 Mitarbeiter.

7,50 DM erhöhte Dividende. Das kün-

digte die Verwaltung des führenden

deutschen Unternehmens der Feuer-

festsparte an. Ihren Weltumsatz stei-

gerte die Gruppe 1985 auf 1,24 fl.fll)

Mrd. DM. Am Kapital ist die

Deutsche Bank mit rund 10 Prozent

direkt und über die Roßma BeteiU-

gungsgesellschaft gemeinsam mit der

Commerzbank mit 25 Prozent betei-

ligt Fünfzehn Prozent halten der

Viag-Konrem und den Rest etwa £000
Kleinaktionäre.

Juni). 1984 hatte das Unternehmen,

das Kämme. Gummi/Metali-Verbin-

dungen und Thermoplaste herstellt,

nach vier Verlustjahren erstmals wie-

der mit Gewinn gearbeitet Das
Grundkapital von 6 MDL DM Grund-
kapital befindet sich mehrheitlich im
Besitz der Elektrische Licht-

,
und

Kraftanlagen AG, Frankfurt

Wieder 24 Prozent

Essen (dp&’VWDl - Die Kochiief

AG. Essen, Deutschlands zweitgröß-

tes Eauuntemelunen, wird aus dc-m

Bilanzgewinn 1985 wieder 20 Prozent

Dividende und 4 Prozent Bonus auf

das Grundkapital von 200 MilL DM
aussebütien. Hauptaktionäre sind

mit knapp 40 Prozent die Rheinisch-

Westfälische Elektrizitätswerk

(RWE), Essen, sowie mit je gut einem
Viertel die von Finck'sche Lndustrie-

Beteiligungs-KG. München, und die

Francommerz Vermögertsvenval -

tungs-GnibH.

Barabfindimg von 580 DM
Lage i'hdt.) - Aus ihrem Bilanzge-

winn von 0.36 MüL DM will die

Lippe-Weser Zucker AG, Lage, eine

Dividende von sechs Prozent zahlen.

Aul’ deram 21. Juni in.Lemgo stattfin-

denden KV soll die Übernahme des
Unternehmens durch die Pfeiffer &
längen AG, Köln, beschlossen wer-

den. wobei den bisherigen Aktionä-

ren eine Barabfindung von 580' DM
pro 100-DM-Aktie angeboten wird.

BHF-Bank: Ertragsanstieg

Frankfurt (cd.) - Die BHF-Bank
hat in den ersteh vier Monaten dieses

Didier erhöht

Wiesbaden (dpa/VWD) - Die Aktio-

näre der Didier-Werke AG, Wiesba-

den, erhalten für 1985 eine von 7 auf

Ohne Dividende
Hamburg (dpa'VWD'i - Auch für

das Geschäftsjahr 1535 erhalten, die

Aktionäre der New-York Hamburger
Gummi-Waaren AG, Hamburg-Har-
burg, keine Dividende (HV am 25.

Aktivitäten verbreitert

Frankfurt (cd.) - Die inzwischen
mit einem Dotationskapital von 70

MÜ1. DM arbeitende Frankfurter Nie-

derlassung des Banco di Sicilia be-

richtet über eine weitere Verbreitung

ihrer Geschäftsaktivitäten.. Ihre Bi-

lanzsumme stieg von 394 auf576MIL
DM Ais Jahresüberschuß zeigt die

Bank bei einem um neun Prozent auf
6,1 Miß. DM erhöhten Teiibetriebser-

tebnis einen bescheidenen Betrag
von 2.7 MflLDM.

dos, Wolfebnrg

Die schwierigen Rahmenbedin-

gungen »Südamerikaund Südafrika

sowie dex niedrige Dollarkurs hinter-

lassen beim Volkswagen-Konzern

'deutliche Spuren. Indemjetzt vorge-

fegfen Zwischenbericht weistVW iffl

eisten Quartal 1986 trotz der um SJ

Prozent auf 610 070 Einheiten gestie-

genen Auslieferungen einen um 4,6

Prozent auf 12A2 (13,44)MnLDM ver-

ringerten Konzemuinsatz aus.

Deutliche Verschiebtmgen.werden

auch b«ro Ergebnis sichtbar. Wäh-

rend der Überschuß der AG gegen-

überdem gleichen Voxjahreszeitranm
11m 20 Prozent auf 126 (105) MBL DM
««nahm, blieb der Gewinn im Kon-

zern mit 143 (142) MIL DM praktisch

unverändert. Namentlich werden die

Tpchtergp^ti«^hflftpn in Südameri-

ka, die bereits 1985 das Konzerner-

gebnis mit 143 MBL -DM belasteten,

erwähnt; sie hätten „keine positiven

Ergebnisse*' erzielt DieUSA'tochW

VW of America, die !?S5 itt Zugtier

Bereinigung der Triumph-AdlpAk-
tivitäten in den USA einen Verlust

von 171 Miß. DMauswieA habe dage-
'

gen gut gewirtsehaftet.

Wesentlichen Anteil an den gesfe.

g/MMtii Auslieferungen hatte-hn Be-

richtszeitraum das Inland mk einem

Fbss.YOii 14,4 Prozent auf.knapc

190 00Q Einheiten. Auf den eurößiu.

schen Exportmärkten ergab sich eine

Steigerung um 6.8 Prozent a^f

206 700 Fahrzeuge- In den USA nahir.

der Verkaufum 6.3 Prozentauf68 OüO

Einheiten zu.

DieMitarbeiterzahi im Konssm tr

höfite sich weiter um 0,7 Prinest auf

261 MO. Einem Rückgang im Audam]

um2000auf87 000 Beschäftigte stand .

eine Zunahme im Inland um 4000 auf

174 000 Personen gegenüber. Die In-

vestitionen stiegen zugleich um fi.l

Prozent auf 756 (713) Miß. DM

CONDEA CHEMIE / Programmangebot verbcsserf

Hüls neuer Texaco-Partner
JB.Hamburg

- Bei der Condea Chemie GmbH,
Brunsbüttel, wird es in den nächsten

Wochen zu einem Beteiligungswech-

sel kommen. An dem Stammkapital

von 40 MilL DM sind gegenwärtig die

Deutsche Texaco AG, Hamburg, und
die Conoco Inc (eine Tochtergesell-

schaft der Dupont-Gruppe) mit je-

weils 50 Prozent beteiligt Den 50-

Prozent-Aoteü der Conoco wird die

Hüls AG, Marl, übernehmen. Die Ver-
handlungen sind, wie zu hören ist,

weitgehend abgeschlossen. .

Die Condea ist vor 25 Jahren im
Industriekomplex Brunsbüttel ange-
siedelt worden, hat dort rund 200MüL
DM investiert und produziert Fettal-

kohole und -derivate vor all«»m für

Zwischenprodukte in der chemi-

schen, kosmetischen und Waschmit-
telindustria £3e beschäftigt itind 400

Mitarbeiter. Wie die Geschäftsfüh-

rung zum Verlauf des Geschäftsjah-

res 1985 erklärt, ist der Umsatz zwar

um 2,2 Prozent auf 351 Mül. DM ge-

sunken, doch hätten sich strukturelle

Verbesserungen im Programmange-

bot und eine konsequente Rationali-

sierung positiv im Ergebnis ausge-

wirkt Der operativ Gewinn liegt mit

30,1 MüL DM sieben Prozent über

dem des Voijahres. Der Gewinn nach

Steuern stieg um z^'ei Drittel auf 22

Min. DM. Hierin schlägt sich die Auf-

lösung von Preissteigerungsrückia-

gen aus dem Jahr 1979 nieder.

äikw'ju

Der Reingewinn wird voll an die

Gesellschafter ausgeschüttet. Die

gute Ertragslage hat das Unterneh-

men zudem genutzt, um die Bilanz-

Struktur zu verbessern. Nach der

Rückführung da1 Verbindlichkeiten

um fest 30 Mill- DM ist die Eigenkapi-
(

talquoteauf49 Prozent gestiegen.Um
die Effizienz des Unternehmens wei-

ter zu verbessern, werden 35 Mill- DM
:inve5tiert.

SCHUNK / Investitionspzogramm auf Rekordhöhe

Kräftiges Wachstum geplant
wb. HenchcDienn

Die Firmengruppe Schunk, Heu-,
chelheimbei Gießen, mittelständisch

strukturierter Multi-Spezialist auf
den Gebieten Kohlmstoffwerkstoffe,

Sintermetalltechirik, Ingenieurkera-

mik sowie Apparate-und Maschinen-'
bau, hat sich für 1986 ein weitaes
kräftiges Wachstum vorgenommen.
Die (freilich nur addierten, nicht kon-
solidierten) Umsätze sollen in diesem
Jahr um 13 Prozent auf707 MilTiongn

Mark steigoa, nachdem«e 1985 um
18 Prozent auf 625 (530) Millionen
Marktkonsolidiertetwa460 Millionen
Mark) zugenouunen hatten.

Investitionen kräftig um 20 Prozent

auf 43 (24) Millionen Mark aufge-

stockt. Das Wachstum schlug sich

auch in. den Arbeitsplätzen nieder
Die Zahl derMitarbeiterwuchsum 14
Prozent auf 4250 (3725). In diesem
-Jahr soHdieMarke von 4400 Beschäf-
tigten erreicht werden. Besondere
Probleme bereitet auch hier die Be-
schaffung von quali fizierten Mitarbei-

tern.

Chancen
,
für weiteres Wachstum

sieht der Geschäftsführungsvorsit-

zende Helmut Ritter vorallem in der
Elektronik als Zielmarkt vor allem
der Werkstofftechnik, im Sonderma-
schinenbau, der. Umweltsimulation
(Klimakammern) und der optischen
Meßtechnik. Wb die Schwerpunkte
liegen, deutet auch das Rekord-Inve-
stitionsprograzhm dieses Jahres an:

Von deiinsgesamt59 MillionenMark
Sachinvestitionen «md 45 Mrilmiyn
Mark für den Werkstoffbereich, acht
Millionen Mark, für Umwelt- und
Meßtechnik sowie sechs Millionen
Mark für den Maschinenbau be-
stmizQtf - .

.

Bereits 1985 hatte die Gruppe ihre

Da nicht alle der kompürierten Ar-

beitsgebiete mit ihrer rasanten tech-

nischen Entwicklung mehrim Allein-

gang zu beherrschen sind, sucht die
Gruppe die nProgrammairondie-
rung“ durch Kooperation. Im Kera-
mikbereich fand sie den Partner

^Ver-
einigte Großalmeroder Tcnwerke, in

der Oberfläcbentechnik die Hanauer
Nukem. Mit beiden Gesellschaften
wurden Gemeinschaftsunternehmen
gegründet

über die Ertragslage mag sich die

Geschäftsführung nach me vor nicht
im Detail äußern. „Wir sind sehr zu-
frieden“, räumt Ritter ein. Die
Schunk-Gruppe hat eine wohl einma-
lige Eigentümerin: den Ludwig-
Sduink-Gedächtnisverein, Nachfol-
ge einer Gefolgschaft»- und Unter-
stutzungseinrichtung, in deren. Ge-
stalt Schunk sein Unternehmen 1947
der Belegschaft vermacht hätte.

Trinkaus& Burkhardt
Bank seit 1785

.*.•**.* •*.* • »V

Konzernabschluß 1985

Aut-KtwählCi* DftU-ii in Miu DM
Verändernn?

gegenüber Vorjahr

Gesamtvolumen 7.381. + 2,2%

Bilanzsumme 6.109 4- 3^%
Kreditvolumen 4.343 ./. 7,7%

Wertpapierbestände 1.248 + 53,5%

Eigenkapital 219 + 17,1%

Zinsergebnis 9U + 5,3%

Pro\isionsergebnis 77^ + 54,4%

Teilbetriebsergebnis 52,6 + 20,9%

Ergebnis vor Steuern 63,4 + 23,4%

Jahresüberschuß 29,4 + 14,3%

Umwandlung, Borseneinfuhnmg und 20üjä3Higes Jubiläum

waren für unsere Bank die herausragenden Ereignisse eines

Jahres, in dem das bislang beste
-

Geschäftseigebnis erzielt

wurde. Bei betont verhaltenem Anstieg der bilanziellen

Größen verzeichnet? die Bank ein kräftiges Wachstum des

pro\osionspflichtigen Geschäfts. Begünstigt von den Markt-

entwicklungen nähmen die Weitpapiei'ü’ansaktionen : um
gut 50% zu, die Umsätze im De\iseniiandel mit Kunden

verdoppelten sich. Der Piv; v]si..,nsübei
,

schiiö . stieg um 54%
und erreichte damit 85% des Zinsergebnisses - ein Zeichen

des ausgeprägten Merchant Barsk-Chaiäkters' des Hauses.

Aus dem Jahresüberschuß der KGaA sollen nach dem Vor- ?

schlag der persönHch haftenden Gesellschafter 14 Mio DM
oder 8 DM je 50 -‘DM-Aktie ais- Dividende äusgeschüttet
werden; unsere neüai Aktionäre, and för ein halbes Jahr :

dmdendehberecht^t- ^

DEM LEISTUNGSKAPITAL VERPFLICHTET

Uittfauia & Bartdiw* Kdaigstll« a/St 4000 Düsseldorf 1 Telefon-fpsii. 6. 31-1 *
DüaseMorf • Eseo - .Fraulrfurt München Stuttgart Lunernta* Zürich \ S

1
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SCHLAFHORST/ Gute Textilmaschinen-Konjuiiktur DEUTSCHETEXACO / Auch nach den Preiserhöhungen „weiter Nachholbedarf“ SOZIALWAHLEN / Pur Informationen fehlt das Geld

Rasanter Umsatzanstieg
J.G. Düsseldorf

Nochmals kräftighatdieW. Schlaf*

hörst & Co. KG» Monchengladbach,

1985 ihres Umsatz umll,7 (22,4) Pro-

zent auf 712MÜL DM mit 87,8 (90,1)

.
- Prozent Exportanteilgesteigert Nach
nun schon drei guten Wachstiimsjah-

ren wirdäseähnlich schöne Plusrate

für 1986 mit dem Resultat erwartet,

daß sich dann der Umsatz seit 1982
*• (398MüLDM)verdoppelthaben wird.

:
Frank Paetzold als Vorsitzender der
Geschäftsführungdieser 102 Jahre al-

tenFamflienfinna {größter deutscher

Textömaschinenprodxraenä) kom-
• mentiert den rasanten Umsatzanstieg

.. nicht nur mit der seit einigen Jahren
für die gesamte Branche günstigen

Kojunköir. Man leiste sich auch für
ständige Innovation des nur aus zwei
Typen bestehenden Programms
(Spulautomaten w>d Rotorspinnspul-

automaten) einen Entwicklungs- und
Konstruktionsaufwand von reichlich

-
.
fünf Prozent des Umsatzes, was sich

offensichtlich auszahle.

Parallelzum Aufschwung, der 1985
'

i den Auftragseingang sogar um 16
" Prozent auf 824 MOL DM steigerte,

wurde die Beschäftigtenzahlum wei-

.
tere 8,6 (5,7) Prozent auf 4501 au/ge-

stockt Sie soll auch 1986 wachsen, -
aiiprriinga falte es „zunehmend

schwer. Facharbeite: oder gar qualifi-

zierte Angestellte zu finden". Auch
die 47,8 (31,3) MiH DM Sachinvesti-

tionen sollen 1986 noch auf484 Mül
DM steigen. Dann werde man in drei

Jahren 128 MBH DMund „weit über-

durchschnittlich“ in Vergleich zum
deutschen Textilmaschinenbau inve-

stierthaben.

.Überdurehsrhmtflirh“ nennt
Paetzold auch für 1985 wieder den
Ertrag, den che Familienfinna („das

wollen wir auch bleiben“) traditionell

verschweigt Einziges Indiz: Das Ei-

genkapital wurde um weitere 10 (15)

MÜL auf 144 MüLDM mit 36,7 (373)
Pmaimt BiTarwimtal aiifgo^w»^ nrtH

deckt 135 (135) Prozent des Anlage-
vermögens.

Anders als in anderen Branchen
wirkt sich der Dollarkursabstieg bei
Schlafhorst positiv auf das aktuelle

Geschäft aus. Selbst bei anhaltend
guter Konjunktur rechnet Schlaf-

horst wegen der Konzentration auf
nur zwea'Maschinentypen damit, Haß
eine »Wachstumsschwelle“ kommt
Einvorerst kleinerAusweg wurde im
Herbst 1985 mit dem Erwerb der Fa-
mflienfirma Kaiser in Bayreuth (ZOO

Leute mit 12,2 MüL DM Umsatz) be-

gonnen.

gut wie lange nicht mehrErgebnis so
JANBRECH, Hamburg

Die Deutsche Texaco AG, Ham-
burg, die als erste der großen Ölkon-

zerne ihre Bilanzfür 1985 vorlegt, ver-

dient wieder Geld mit der Verarbei-

tung und dem Vertrieb von Mineral-

ölprodukten. Nachdem sich bereits

1965 die Ertragslage deutlich verbes-

sert hatte, blieb das Ergebnis auch in

den ersten vier Monaten dieses Jah-

res positiv. Da gleichzeitig die Che-
mie ™wd der Bereich Aufschluß
Gewinnung ordentliche Erträge ab-

werfen, ist das Gesamtergebnis so gut

wie lange nicht mehr. Vorstandsvor-

sitzezider Antim Schram: „Es wird
Zeit nach den Jahren der Verluste.“

Schram macht aber an der guten

Ertragsentwicklung gleich wieder
Abstriche. Der Preisverfell für Rohöl
und Produkte habe zu hoben Be-
standsveriusten geführt Starke Bela-

stungen sieht Schram ferner für das
Ergebnis der eigenen Aufschluß- und
Gerwinmmgstätigkeit Wenn die För-
derabgaben nicht den gmirenripw

Preisenangepaßtwürden, so Schram,
werde es bis Ende 1986 in diesem
Bereich erhebliche Einbußen geben.
Zur Reduzierung der Kosten hat Te-
xaco ohnehin bereits eine Reihe von
Ölbohrungen stillgelegt, die zu einem
Pmihtiftinncmrlcgang um 10 Prozent

fuhren werden. Sorgen machen
Schram schließlich die steigenden

Benrinpreise auf den internationalen

Märkten.
Trotz derjüngsten Preisrunde gebe

es im deutschen Benzin-Geschäft

„noch immer PreisnachhoHjedaif'.

Die Margen seien bereits wieder un-

befriedigend. Wahrend die Preise in

Rotterdam nur noch 14 Pfennige je

Liter unter dem Stand von Anfang
1986 liegen, sei Vergaserkraftstoff in

der Bundesrepublik um 23 Pfennige

je Liter billiger alszum Jahresbeginn.

Zur Absadzentwicklung im ersten

Quartal erklärt Schram, daß Texaco
11 Prozent mehr verkauft habe. Diese
hohe Zuwachsrate, die allerdings

noch nnfer dem Branchendurch-
schnitt von 16 Prozent hegt, beruhe
auf da- anhaltend starken Nachfrage
narh leichtem HeizöL Die Kunden
nutzten die niedrigen Preise,um ihre

Tanks «nznflüfen. Bei den Endver-
brauchern lagerten heute rund 6,5
Min Tonnen Heizöl mehr als

vor «»inpm Jahr. Am Gesamfmarkt
stieg der Absatz von leichten Heizöl

um 46,5 Prozent, obwohl der Ver-

brauch nach Schätzungen von Texa-

co um vier Prozent zurückgegangen

ist

Der Texaco-Abschluß für 1985 ist

gekennzeichnet durch eineverbesser-

te Ertragslage jm Ölbereich. Er erlitt

jedoch durch hohe Bestandsverluste

wieder einen beträchtlichen Verlust

von 160 bis 170 MilL DM Diesem

negativen Ergebnis standen Gewinne

aus dp™ Bereich Ausschluß und Ge-

winnung sowie in der Chemie gegen-

über. Einschließlich der Auflösung

von 45 MUL DM Preissteigerungs-

rücklagen weist Texaco einen Jahres-

überschuß von 53 (27) Miß. DM aus,

der für 5,30DMDividendeverwendet

wird.

Bei einem Absatz von 9 MilL Ton-

nen Mineralölprodukten, davon 8,2

Mül. Tonnen im Inland, stieg derUm-
satzum 5,6 Prozent auf 124 Mrd. DM.
Die eigene Forderung von inländi-

schem Rohöl stiegum 9,7 Prozent, die

von Erdgas um 6 Prozent An der
gesamten deutschen Ölforderung ist

Tbxaco mit 16,1 Prozent, bei Erdgas
mit 2,1 Prozent beteiligt Die Investi-

tionen erreichten 230 MilL DM, ein

Volumen, das in diesem Jahr nur

knapp unterschritten werden dürfte.

Fortgesetzt hat Texaco die Straffung

der Organisation und des Tankstel-

lennetzes. Die Zahl der Stationen

ging auf2209 zurück, die Belegschaft

sank zum erste MalunterdieGrenze
von 4000.

LBS BREMEN / Immobilien sind nach wie vor gefragt MARKT& TECHNIKVERLAG / Wachstumstempo zwingt zu Kapitalerhöhung

Baukonjunktur leicht belebt
ww. Bremen

Eine leichte Belebung der Baukon-
junktur im LandeBremen in den letz-

ten Monate stellt der Vorstand der

Landesbansparkasse (LBS) Bremen
fest Der Umsatz des bremischen
Bauhauptgewerbes sei deshalb be-

reits 1985 weniger stark genrnken als

im Bundesdurchschnitt; die Neuauf-

lage seien sogar um 44 Prozent ge-

stiegen. Dabei habe die Bauindustrie
- bundesweitnoch pinp.n Rückgangum
zwei Prozent verzeichnet Auch der

MarktfürGebiauchtimmobütehabe
bei weiter großem Angebot und ent-

sprechend niedrigen Preisen erste

Belebungen gezagt

— Umfrageergebnisso der Bauspar-

kassen zeigen, daß trotz des wirt-

;_
T schaftlich schwierigen Umfeldes bei

* **»85 Prozent der Bevölkerung ein

Wunsch nach Wohneigentum beste-

he. Positiv beurteilt die IBS, daß mit

dem Heranwachsen der geburten-

staiken Jahrgänge in den neunziger

Jahren die Zahl derHaushaltewieder
größer wird.

Auch 1985 hat die LBS Bremen
hingjphtlirh der Bauspardichte

CBausparsummenbestand je Einwoh-
ner) mit 4809DM ihre zweite Position

hinter Barte-Württemberg behaup-
tet Wahrend der Bestand auf 150 225

(1984: 151 000) Verträge zurückging,
«Hpg die flwjBTnhiwfragaannTni» um
244 MilL DM auf 34 Mid. DM Sie

vertäte sich auf 81 222 Bausparer.

Im eingelöstenNeugeschäftveräeich-

nete die LBS mit 18 297 Vertragen

über 394,7 MUL DM 0,9 PTOzect Zu-
wachs. Die Zahl der Vorträge (1536),

die von jungen Leute bis 21 Jahren
abgeschlossen wurde, stieg auf über
30 Prozent Der fl«wmtgpidAiiigiTig

wuchs leichtum 0,5 Prozent auf 227,6

MüL DM Um 1,2 Prozent auf 89,7

Mm DM verringerten Spargeldern
dawiMt dabei um 3JL Prozent auf

101*2 MilL DM erhöhte Tilgungen ge-

genüber.

Mit Computerbüchern glänzend verdient
DANKWARD SEITZ,München

Spätestens im kommenden Jahr

wird die auf Computerbücher und
-ggitsnhriftAn spezialisierte Markt &
Technik Verlag AG, München, an ei-

ne Kapitalerhöhung denken müssen,
wenn sich - und daran ist nach An-
sicht ihres Vorstandsmitglieds Otmar
Weber kaum zu zweifeln - das hohe
Wachstumstempo fortsetzen sollte.

Das derzeitige Grundkapital von 10
Miß DM sei jedenfalls zu knapp be-

messen; vielleicht müßte das beste-

hende genehmigte Kapital von 5 Mül.

DM sogar noch eher bei teer weite-

ren FjTTnpnakqni«ritinn genutzt wer-
den. Dies wäre denn auch die beste

Gelegenheit, die seit Juni 1984 im ge-

regelten Freiverkehr an der Bayeri-

schen Börse gebandelten Aktien in

den amtlichen Handel einzuführen.

Immerhin kann für 1986, SO Weber,
mit wnw weiteren deutlichen Uxn-
statzsteigerung auf einiges mahr als

100 Mül DM in derAG bei unverän-

dert guter Ertragslage gerechnet wer-

den. Bereits im ersten Quartal brach-

te es das Unternehmen auf ein „an-

sehnliches“ Umsalzplus von 44 Pro-

zent auf 263 MÜL DM gegenüber der
entsprechenden Voijahreszeit Und
in nichts stand de*" der Ertrag vor

Steuern mit plus 42 Prozent auf 2JS5
Mül. DM nach. Die beiden Auslands-
töcfater in den USA und der Schweiz
sollen 1986 auf gut 20 MüL DM Um-
satz knmmpn.

Ein ganz beachtliches Wachstum
konnte Markt & Technik im vergan-

genen Geschäftsjahr erzielen. Der
Umsatz der deutschen AG, die 334

(251)Mitarbeiterbeschäftigt, stiegum
34 (69) Prozent auf86,9MüLDMVom
prpandiprenden Computer- imd
Elektmnikmarkt profitierten SOWOhl
die Zeitschriften (plus 33 Prozent auf
48 Mül. DM) als auch der Bereich
Bücher (plus 34 Prozent auf 18 Mül
DM) und derSoftware-Verlag(phis39
Prozent auf 20,8 MÜL DM).

Der Außenumsatz der Gruppe
überstieg 1985 erstmals die 100-MilL-

DM-Marke. Die kalifornische Tochter

M&T Publishing Inc. setzte 4,5 (3,5)

Mül. Dollar um und erzielte ein

„leicht positives" Ergebnis. Die
schweizerische Markt& TechnikVer-
triebs AG kam auf 3,2 (24) Mül, sfr

Umsatz H"d PTwon flngahnlirhgn“

Gewinn. Hinzu wird 1986 noch mit
über 3 MilL DM das im April über-

nommene Nürnberger Softwarehaus

Weber & Partner kommen.

Noch starte- als der Umsatz stieg

1985 bei Maikt & Technik der Ge-

winn mit 140 Prozent auf fest 4,0 (1,6)

MüL DM Der Cash-flow verbesserte

sich auf54 (44) MüLDM In Sachan-

lagen investiert wurden 1,6 (34) MilL

DM bei Abschreibungen von 14 (1.5)

Mül.DM NachEinstellungvon 1,8 (-)

MüL DM in die Rücklagen verbleibt

ein Bilanzgewinn von 24 (1,7) Mül

DM aus dem eine auf 11 (10) DM
erhöhte Dividende verteilt wird.

Listen-Wildwuchs verwirrt
THOMAS LINKE, Bonn von den Listenverantwortlichen aus.

Ln Zentrum der Kritik an den Sozi-

alwahlen rangiert seit 20 Jahren der
Liste-Wüdwuchs. So stehen allein

den 18 Millionen Wahlberechtigten

bei der Bundesversicherungsanstalt

für Angestellte (BfA) 17 verschiedene

Vorschlagslisten auf dem Stimmzet-

tel zur AuswahL Neben den Gewerk-
schaften sind auch „sonstige Arbeit-

nehmervereinigungen“ vorschlagsbe-

rechtigt

Oft führen diese Listen den Namen
der Versicherung in ihrer Bezeich-

nung - bei der BfA etwa: „Gemein-
schaft von Versicherten und Rent-

nern der Angestelltenversicherung

e.V.“ oder „Freie und unabhängige
Interessengemeinschaft der Versi-

cherten und Rentner te BfA“. Vor
zwanzig Jahren kam es zu einem ge-

setzlichen Verbot, den Namen des
Versjcherungstragers zu führen.

Grund: „Wahlpsychologische Vortei-

le“ bei der Identität von Listen- und
Versicherungsname.
Das Bundesverfassungsgericht hat

1971 dieses Namensführungsverbot
für verfassungswidrig erklärt. Stim-

mengewinne fiir die Listen waren die

Folge. Die Gemeinschaft von Versi-

cherten und Rentnern der Angestell-

tenversicherung erntete 1980 feist eine

MüL Kreuzchen aufdem Stimmzettel

(1649 Prozent) und damit den zwei-

ten Platz hinter der DAG.
Kritisiert wird oft, daß kein

Mensch das sozialpolitische Pro-

gramm dieser Listen kennt-wenn es

denn eins gibt „Für einen richtigen
Wahlkampf fehlt »ns einfach das

Geld“, meint Günter JaekeL Ge-

schäftsführer der Gemeinschaft von
Versicherten und Rentner. In den
B£A-Beratungsstellen in te ganzen

Bundesrepublik liegen die Adressen

Jaekel beantwortetjeden Tag rund 40
bis 50 Briefe mit Anfragen nach den
sozialpolitischen Zielen seiner Ge-

meinschaft.

Da steht dann unter anderem, daß
die Liste „Gleichmacherei“ ablehnt.

Die Grundrente ist also für Jaekel

und seine Mitstreiter absolut kein
Thema: „Wir wollen die beitragsbezo-

gene Rente behalten.“ Die Eigenbe-

teiligung der Rentner an der Kran-
kenversicherung sei mit rund fünf

Prozent an einem Endpunkt ange-

langt Vielmehr solle endlich für eine

Ausgabenbegrenzung im Gesund-
heitswesen gesorgt werden.

Vor rund 18 Jahren wurde die Ge-

meinschaft gegründet „Wir wollten

die Gewerkschaften nicht alles allein

machen lassen.“ Und auch vor der
Zukunft seiner Liste ist Jaekel nicht

bange. Für die nächsten Wahlen 1992

hat der Gesetzgeber die Freien Ge-
meinschaften reglementiert. Dann
müssen alle Listen aussagefähige so-

zial- und berufspolitische Programme
vorweisen.

Anzetfle

Die Wenpapieranlage optimieren
mit dem

Schweizer Franken-
Liquiditätskonio

Die feine Schweizer Art,
Vermögen zn vermehren

Informationen direkt von der

BADISCHE
KOMMUNALE LANDESBANK
(SCHWEIZ) AG - BAKOLA
BahnhafpLan 5. CH-8Q23 Zünch

Tfetetoa(DI)2U4606

DueJawaW aus Deutschland(OW 11} 211 4606

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Alsfeld: Diebau

F. Dietz GmbH Fertigbau Homberg
KG, Homberg; Diebau F. DietzGmbH,
Homberg; Bad Iburg? Gode Verwal-
tungsgesellschaft mbH, Bad Laer-
Müschen; Firma Schlihfnhri lr Hriwirii
Gode & Söhne GmbH & Co. KG, Bad
Laer-Müschen; Bamberg: Nach! d.

Clemens Pfeiffer: Bochum: Rolf Jür-
gen Kmiedak; Calw: Friedrich W. An-
ger GmbH, Bad Herrenalb; Friedrich
Wilhelm Anger, Anlageberater, Bad
Herrenalb; Duisburg: Martin Schnei-
denbach, Bauhandwerker; w«—- Mi-
chael Meier Rptonttahlhanitpl u. -Ver-
arbeitung GmbH; Hannover: Joachim
F. Kappei,TmmnlhTHgw-'BCimfimiini; I,ü

nebarg: WUlmsen& KaalGmbH& Co.
Stahlbau KG; Faul Rlggert, Maurer-

meister; • NachL d.

Michael Peters; Nürnberg: Firma Mo-
de Masche Duezek-Brfiuer GmbH,
Burgthann-Schwarzenbach; Siegbarg:
Pütz & Lülsdorf Wohnungsbau GmbH
& Co. KG, Troisdorf-Oberlar, Stutt-
gart: Hilmar Beck GmbH & Co. KG
Bau- u. MöbelschreinereL
Vergleich beantragt: Bad Berle-

burg: Viamood-Chemie Peter Strat-
mann KG. Balingen: Josef Rapp,
Wnlrlraiiffnnnn

i Inhaber d. UlMTPlflirna

Inbau-Karlstal Josef Rapp. Heiger-
loch, Karlstal; Freiburg L Br.: Klaus-
Dieter Rirlm

,
Maler- u. Stukkateur

-

meister, Pfaffenweüer, Gütersloh:
Rawe-Rheda-Bekleidungs-GmbH.

Rheda-Wiedenbrück; Wappen Klei-

dung GmbH, Rheda-Wiedenbrück.
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Wie Sie mit dem neuen Toshiba Kopierer

BD 5620 schlagartig Ihr Betriebsklima

verbessern.

Vergessen Sie den ganzen Ärger mit

streikenden Kopierern und langen Warte-

sdilangen. Der Toshiba BD 5620 kopiert

so zuverlässig, daß Sie ihm auch dringende

Terminsachen anvertrauen können. Und er

kopiert so schnell, daß sich unfreiwillige

Betriebsversammlungen erst gar nicht vor

dem Gerät bilden. Möglich macht das die

überlegene Toshiba Elektronik-Technologie.

Wie der neue Toshiba BD 5620 sonst

noch für freundliche Gesichter durch her-

vorragende Kopien sorgt, erfahren Sie per

Coupon oder in einem der über 120 Toshiba

Stützpunkte ganz in Ihrer Nähe.

Dort gibt es den technischen Service

von Toshiba, der jederzeit für Sie da

ist. Dort gibt es die beste Beratung für

Toshiba Kopierer. Und dort sehen Sie dann

auchan Ortund Stelle,was derneueToshiba

BD 5620 alles fürs gute Betriebsklima tut.

TOSHIBA Europa (LE)GmbH Kopierer

InlandA& P, HammerLandstr.115,4040 Neuss.

Schicken Sie mir bitte die Informationen

über den neuen Toshiba Kopierer BD 5620.

Name:

Straße:

PÜ! Orb DW 2205

PROBLEME LOSEN

TOSHKOPIE

PER KOPIE.
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Erholung am Aktienmarkt
Ein Teil der Vortagsverluste wurde wieder aufgeholt

AKTIENBÖRSEN
Fortlaufende Notie

DIE WELT - Nr. 116 - Donnerstag, tt. Mai 1886
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DW. - Noch den teilweise emptindttetieii Kure-

eiabofion gegan Schluß der DienstogbSne -
hervorgeiufen durch plötzßdi efogeüoffeiie
VorfcavfsauftrSge aus den Ausland - kam es
am Mittwoch auf fast allen Marktgebiete« zu
einer deutlichen Kurserholung. Diesmal dOrf-

Eine gewisse Rolle spielte die Autoaktien.

tan die Kaufaufträge auf ausfämfiscite Rech-

nung Umwogen haben. Auch wenn der Auf-

wärtstrend gegen BöisemchluB etwas eriahm-

«e. so blieb die positive Stimmung doch erhal-

ten. Gestützt wurde sie durch den vorange-

gangenen Kursanstieg an der Wall Street

ten 18 DM ein. Kemp&ski gaben

Hgp»te»W» £*
tetewtor n*

Eine gewisse Rolle spielte die Autoaktien. ten 18 DM em.

Spekulation auf ein Wahlergebnis Frankfurt: Pfaff konnten um um 4^0 DM und Rnemmetau st.

in den Niederlanden, das die Fort- 7,50 DMvomlcken. Cassella gaben um 4 DM nach,

führung einer bürgerlichen Koaü- um 9J50 DM nach, während Gestra Aigner verminderten
tion gewährleisten würde. Träfe um weitere 8 DM zulegten. Agio „m j DM, AKS um7 DM und Dek-
dies zu, dann glaubt man gewisse verbesserten sich um

_
7 osl ^ nm i dm. Gehe verloren 7DM

Parallelen zu den Verhältnissen in Dyckerhoä ermäßigten acnum 6 nnfj Tücher 12 DM. Wanderer leg-
der Bundesrepublik ziehen zu DM und Holzmann um 20 DM. ten oq dm und T*™»««*» Draht 7
können. Bankaktien profitierten Düsseldorf; Balcke-Dün- Helm» DM gnörr um 5 DM
vor altem von den stabilen Kursen um IS DM und BUfinger am 5 DM. TWidag a,Bft DM «rf.
am Rentenmarkt Die bevorste- DAB ermäßigten schumj DM * “r* mjn? «4.

henden DivtdendenausscbQttun- und Heinrich um 1? BK- Bhgen S
tuttgart- DLW und WMrfat

gen beider CommerZbankundder Batterie stockten um 3,50 DM und verbesserten »ch Jeweils um 7

Deutschen Rapit wurden als Argu- Hochtief um 5 DM auf. Nino büß- DM. Koteenachmidt waren um
ment für die in beiden Papieren ten 4 DM ein. 10,10 DM ermäfhgt Salamander

lebhafte Umsatztätigkeit gownrmt Hamburg; Beiersdorf gaben um verbilligten ach um 0 DM Tranb

vor au*™ von d«?" stabilen Kursen um IS DM und BüSuger tun 5 DM
am RentenmarkL Die bevorste- DAB ermäßigten ach um 5 DM

ment für die in beiden papieren
lebhafte Umsatztätigkeit genannt.
Aufgeholt hat auch Martnegmann, g DM nach. Phoenix Gummi ver- wurden um 9 DM zurflefcgenom-
wäfcrend sich Siemens mit der minderten uns 5 DM und HEW um men. Stuttgarter Hofbran St ver-

Kurserhohmg achwertat. Hier 4 DM. Bremer Vulkan verbessere loren 15 DM
scheint die Kemkraftdebatte noch ten sich um 1 DM Hapag Lloyd

Nachbäne: behauptet
Wirkung zu zeigen. Hingegen gaben 10 DM ab. ^st-äs- -mäSsä jgaas»kräftiB erholen. Zu deutlich besse- um je 6 DM und Lehmann um 3.40 WrlT~Uresertn*aeJC HW(iW)
ren Notierungen inmtm auch die DM heraufgesetzL Orenstein büß- Achmaca dariliia Znhh 96 (W)

Inland

H AachM BotL 10
H Aach M. Von. 7

0 Aach HBch *
D Atäag "4

M Acbdöga.6
H Adca

5

0 AdtoiV
F AEG 0
D A£G KABEL V

S AmaMp 9
F AGAS

S

D Agrfppuia '0

M Agrob-0
M dal Vi.* 0
M AJqnof 9
M Akt Kauf b." *8*2

H AtfvlO
H Albbigia 8

D AJaxondon». 0
HnAllortham
E AllgJto.-*«
S dgi.NA”43
S dglSSKEAJ
0 AÄaniLab 9
D AtfaiuV. 11

S Aftwaflor El B

S dglVx.«
F Altana 10F Altana 10
F Androae-KZQ
F A«ka 10
F dgkVc.11,5
H Audi NEU 2
M Augst?. Kg. IS
S BadanwOfkB
F B&WOitlBk- 12
D Bolcka-OufrS
F flanka.w.1897 *14f flanka.tf.1897 -14

D Bönning ” 20
H BASF 9
H Baväifa S
D Bayar

9

F hBrSch-XO
M Boyor. Hab. 11
M Bayar. Haust. A
M Bayor. Hypo 123
M Bayer Uoyd 5
M BMW 125
M Bayar. Vbk. 125
H Boiondarl «5
F BHFJank 17
F Bad. Bank!
B Barl. Kindl «5
D Barwrtsmam Gon.
B BokutaS
B Barthaida
S BiH.rBnra.10
F Bbidfng 7*1

M Bkmmoto» 4

215 205
23« 2J*C
1455 1700
2465 7665
*507 *301
IAA 16/

174 TB25
35AG 5J5DG
5035 »9
*A5bG *46bO
445bG U5bG
f£5M> 13555G
3700 38507
175 I7B
l*7.1bG 1*7bG
230bB 2320G
1D10TB 1020IB
*29 440B
1900G 1900bG
112G 1120
175G 175
4*00 4400TB
4300bG 4300
4500bG 6500
A800 A755
2400 2470
rroo wog
2330 2330
415 41»
210 21800
1275 1275
1170 11B0
630 -B
ISA 145
1795 179.1
657 648
SOOT Ü5T
818 852
980B 1BJ0B
2745 774
7106 2206
297 2935
24000 2*OG
510 304
A20B MOB
5*6 557
378 UObG
55700 560
54300 543
671 A2S
507 SOS
200 SB
153 ISA
21500 21«
130.5 1325
225 2255
211)00 IV??
320 519
600TB 600TB

F CobtGoouOsclL
D Conc Ctwrn. *5
B Conc Spinn— * 0
D Condgas

8

D Canti Gummi 3
D DaMO.SL755
D dgi.Vk.145S
S Dalrrrinr 105
M Dackel AOO
D Dt. AlL Tol10»l

D Dt'Sibcoek St. 3
D dal Vt 35

SSO 2350
S Bo» 1945 1949
F Brau AO 0 5*41 342T
M Brh» Aafa. D sza 81710
F Braun Vz. 1030* ItBObO
H Br.KHvpo 10*1 500C —
Hnönchjirt* -0 140 145
H BraKatdx-C -za 4510 6510
H Br. SnoBb. 05 5B0G 3800
H 8r VuBconO 150.1 130.1
H Br. WoIUl. 7 IWß 109
f BSC 4 319 319.5
S BSUTextBO I40D1G 1400G
D BuCtOU-W. 4,1 741 bB 140
D Budooit ’IZ4 500 510
M BQLBf.lna. *17*1 9020 9020
S BgLBfhJtav. *0 5408 S42bG
S CoiwD.—18 7500 750
F CanaBo *15 851 B60J
F CoagO 257 TS9A
O OrtoaiaVan-B 750 770
D CaaunoRb. 8 514 115
D CobUteuo-O RM 147 1S5T

F Wamar Cammun 107
F Warner larnben 127;

F Wofis Fargo 19K
M Wetumt Deep L 65.»
M Wertem SOntOK 52
MWOfurebeepL 65.»
M Werten) KiaUlK 52
M Wesdnuiiwusa EL HX..
MWsyrtwutr 7A5
D Xertn Corp 131

D - Püssaldort. 9 - Ffonkfait. H - Ham-
bmg. IM o Hanno—r. » Bodm. Br -

raaian. -M - Münct—t 8 - SsCgai
StOeke in SO OM. -Stücke In 180 UM.
—gtai—lebende SlOcketmg. (wm
Po», ad Fref—rk»W. Ohne <i«eMir

Unsere Bilanz für zeigt es ganz

eindeutig: Erfolgreiche Arbeit Für

die Kunden des Aktiv- und Passiv-

geschäftes.Auch für unsere Aktionäre.

Dafür dankt SÜDBODEN an dieser

Stelle allen Kunden und Mitarbeitern

überall in Deutschland.

Einladung zur
Hauptversammlung
der Bayerischen
Motorenwerke

Aktiengeselschaft

München

Die wichtigsten Daten aus unserem Geschäftsbericht

geben wir hiermit bekannt. Bei Interesse wird der

vollständige Geschäftsbericht 1985 gerne zugesandt.

Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden
hiermit zu der am
Donnerstag, dem 3. Juli 1986, um 10.00 Uhr,

im Kongreßsaal des Deutschen Museums in

München, Museumsinsel 1,

stattfindenden 66. ordentlichen Haupt-

versammlung eingeladen.

4. Beschlußfassung über die Entlastung der
Mitglieder des Aufsichtsrats.

5. Beschlußfassung über die Erhöhung des
Grundkapitals gegen Bareinlagen und An-

passung des § 4 der Satzung (Grund-

kapital).

6. Wahl zum AufeichtsraL

7. Wahl des Abschlußprüfers für das
Geschäftsjahr 198b.

Zur Teilnahme an der Hauptversammlung
und zur Ausübung des Stimmrechts sind nur
diejenigen Aktionäre berechtigt, die ihre

Aktien bis spätestens 26. Juni 1986 bei

unserer Gesellschaft In München oder einer

der nachstehenden Stellen hinterlegt haben
und bis zur Beendigung der Heuptversamm-
lung dort belassen.

Hinterlegungsstellen sind außer unserer

Gesellschaft in München, Retuelring 130,
folgende Banken in München, Berlin,

Düsseldorf, Frankfurt am Main, Hamburg,
Köln und Saarbrücken:

Langfristige Ausleihungen . ... DM
Begebene Schuldverschreibungen

und Lieferungsverpflichtungen . . DM
Aufgenommene
langfristige Darlehen DM
1985 ausgezahlte Darlehen .... DM
Grundkapital DM
Offene Rücklagen DM
Bilanz-Summe der SÜDBODEN . . DM
Dividende für 1985 DM
auf Dividendenschein No. 44 ... . pro

13.453.000.000

13.253.000.000

244.000.000

2.127.000.000

36.000.000

263.800.000

14.5ia000.000

11,-

50,-Mark-Aktie

Tagesordnung
1 . Vorlage des festgesteilten Jahres-

abschlusses zum 31. Dezember 1985,
des Geschäftsberichts und des Berichts

des Aufsichtsrats sowie des Konzern-

abschlusses zum 31. Dezember 1985 und
des Konzerngeschäftsberichts.

2. Beschlußfassung über die Verwendung
des Bilanzgewinns.

3. Beschlußfassung über die Entlastung der
Mitglieder des Vorstands.

Dresdner Bank AG, Bank für Handel und
Industrie AG, Deutsche Bank AG, Deutsche
Bank Berlin AG, Bank für Gemeinwirtschaft

AG, Bayerische Hypotheken- und Wechsel-

Bank AG, Bayerische Landesbank Giro-

zentrale, Bayerische Vereinsbank AG,
Berliner Bank AG, Berliner Commerzbank
AG, Berliner Handels- und Frankfurter

Bank, Commerzbank AG, Deutsche
Genossenschaftsbank, Merck, Fmck & Ca,
B. Metzler seel. Sohn & Ca, Sal. Oppen-
heim jr. & Cie., Schweizerische Bankge-
sellschaft (Deutschland) AG, Vereins- und
Westbank AG, M. M. Warburg-Brinckmann,
Wirtz & Co., Commerz-Credit-Bank AG
Europartner, Deutsche Bank Saar AG

in Österreich:

Creditanstalt-Bankverein, Wien
österreichische länderbank AG, Wien

in der Schweiz: • •

Schweizerische Bankgesellschaft, Zürich

Schweizerische Kreditanstalt, Zürich

Schweizerischer Bankverein, Basel

Wänden die Aktien bei einem deutschen
Notar oder einerWertpapiersammelbank
hinterlegt, so ist die Bescheinigung des
Notars oder der Wertpapiersammelbank
überdie erfolgte Hinterlegung spätestens
am 27. Juni 1986 bei unserer Gesellschaft

einzureichen.

Die Hinterlegung kann auch in der Weise
geschehen, daß die Aktien mit Zustimmung
einer Hinterlegungsstelle für diese bei einer

anderen Bank bis zur Beendigung der
Hauptversammlung im Sperrdepot
gehalten werden.

Die Snladungzur Hauptversammlung mit

vollem Wortlaut der Tagesordnung ist im
Bundesanzeiger Nr. 92 vom 22. Mai 1986
veröffentlicht.

München; den 22. Mai 1986
Bayerische Motoren Werke
Aktiengesellschaft

Der Vorstand

Der vollständige Jahresabschluß wurde Mitte Mai 1986

im Bundesanzeiger veröffentlicht: er trägt den uneinge-

schränkten Bestätigungsvermerk der Wirtschafts-

prüfungsgesellschaft.

Südboden-Kimden und -Aktionäre

sind durch die Bank zufrieden.

'bodenX
I8HT37I

SUDDEUTSCHE W
BODENCREDITBANK
AKTIENGESELLSCHAFT

Ottostrafie 21, 8000 München 2,

Telefon 089-511 20, Telex 5/23554
Und Her Anden Sie das nächste 1800 Freiburg. Fnodrichnng 37,

Südboden-Hypothenkenbüto: ® 07 61/274009

1000BwUn 30. Tauentzienslr 13. 2000 Hamburg 36, Neuer Wall 4

«030/248044 ® 040/3643 21/22

4S Dortmund. Schwanenwall 36/38. 3000 Hannover 1, Sophianstr 6.

® 02 31/528581/82 ® 0511/326481

2000 Hambur? 36, Neuer Wall 42,

S* 040/3643 21/22

S 0511/326481

DLW Aktiengesellschaft
Bietigheim-Bissingen

Am Montag, dem 7. Juli 1986, um 11 .00 Uhr findet Im Verwaltungsgebäu-

de der Gesellschaft in BietigheiflvBissingen die

ordentliche Hauptversammlung

statt, zu der wir unsere Aktionäre hiermit einladen.

Tagesordnung

1. Vorlage des festgesteilten Jahresabschlusses und des Geschäftsbe-

richts für das Geschäftsjahr 1985 mit dem Bericht des Aufsichtsrats

Vorlage des KonzematTschfuases und des Konzemgeschäftsberfchts

für das Geschäftsjahr 1985

2. Beschlußfassung über die Gewinnverwendung

3. Entlastung des Verstands für das Geschäftsjahr 1965

4. Entlastung des Aufsichtsrats für das Geschäftsjahr 1985

5. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1986

Die ausführliche Bekanntmachung derTagesordnung mit den Vorschlä-

gen zur Beschlußfassung und den Teilnahmebedingungen bitten wir

unserer Veröffentlichung Im Bundesanzeiger Nr. 92 vom 22. Mai 1986 zu

entnehmen. Letzter Hinter!egungstag ist Montag, der 30. Juni 1986.

Bietigheim-Bissingen, im Mai 1986 DerVorstand

4000 Düsseldorf, Immermannslr 9. 8000 München 2. Ottostr 21.

S 0211/360636/37

6000 Frankfurt/M. 1, Bteidenstr 6.

® 069/288508

©089/5112276

7000 Stuttgart 1. Remsburgstr 13.

©0711/626071/72

DYCKERHOFF AKTIENGESELLSCHAFT
Sitz: Wiesbaden

HINWEISBEKANNTMACHUNG
hn Bundesanzeiger Nr. 92vom 22. Mai 19B6 haben wirvnme Aldonftre rfngrfaden zu
deram

Dienstag, dem 1. Juti 1988, 11M Uhr,

In den GeechfiftBrikmen der Seseßscfutft tn Mainz-Amönaburg owtuuets Wieste,
darrt. Biabrich« r StraBe. stattftndenden

ordentlichen Hauptversammlung
Tagesordnung

1. Vortage Oes von Vorstand und Aufsichtern testgastaWan Jahresabschlusses und
des Geschäftsberichte fürdes Geschäftsjahr i sesmli dem Bericht desMMMi
sowie des Xonzamabachfueae8 und des KonzemgaecMitttedcfite Wr das Ge-
schäftsjahr 1985.

Den Jahresabschluß und den Geachfiftsbertchterhalten dieAWontteeufVerlangte
über Ihre Depottanken. Aktionäre, die 9m Akten nicht bei einer Bank verwahren
laaeen, können tfle gerannten Untertegen bei der Gesellschaft anfantem.

2. Besch)u8tessung über die Verwendung des Bilanzgewinne.

3. Entästung des Vorstands und des Aufslchterete.

4. Wahl des Aufsichters»,

5. Wahl das AbschiuSprfitera Sr das Geschäftsjahr 1989.

Ate EtTTzstheHen, besonder* Ober die Vorschläge der Verwaltung und der ToUnahme
an der onfenUcfton Hauptversammlung, bitten wlrdergenannten Bekanntmachung zu
entnehmen.

Wtesteden. bn Mal 19B6

DYCKERHOFF AG
DER VORSTAND

Verfügungen,
Beschichtungen

thBverprtSsung, S&adstrablaibeUeii,

BrtoosanieniDK. Etablierte Firma ln
Sfidbaden sucht CroBanftrageun In- u.

Ausland.
Fb. Bterer 3h Hartmaua

ln der Breite 14. 7001 Umkirch
TeL 07866/5444

Deutscher Partner

(
für Kuwait

im Bereich KFZ-Rgnrstar und
-Verkauf gesucht

Ausführliche Bewerbungen un-
ter V 2382 an WBLT-Verlag,

Postfach 10 tffi 64, 4300 Essen.

AKTIEBOLAGET VOLVO
Göteborg

Die ordentliche Hauptversammlung der Gesellschaft hat am 21 Mai 1986
beschlossen, je Namensaktie SerieA und B an Nennbetrag von skr 25-
ecrie

Dividende
in Höhe von skr 8,50

für das Geschäftsjahr 1985 auszuschünen. Die Dividende wird voraus-
sichtfleh ab 2. Juni 1986 von der Wertpapter-Registnerurigs-Zentrale
fVi/depapperscantralen VPC ABI an die Aktionäre gezahlt, efee am 26
Md 1988 (Stichtag) im Aktionärsregster eingetragen waren Für die auf
den Deutschen Austandskassenverein AG (AKV) eingetragenen Volvo-
Aktien werden den Miteigentümern am Sammelbestand über ihre Depoi-
banken die Dividendenbeträge nach iimgang zum jeweiligen Tageskurs
in Deutscher Mark oder auf Wunsch ln Schweifcchen Kronen gutge-
schrieben.

Die von der Dividende in Schweden üblicherweise einzubehaftende Quet-
lensteuer beträgt 30%. Nach dem deutsch-schwedischen Doppelbe-
steuerungsabkommen vom 17. April 1959 ermäßigt sich diese Quoffen-
steuer jedoch Im Verhältnis zur Bundesrepublik Deutschland elnschÜeQ-
licti Berlin (West) auf 15%. Diese Ermäßigung tritt für einen in der Bun-
dasrepubfik Deutschland ansässigen Aktionär bereits durch Entlastung
an der QueBe ein: d. h. es werden in diesem Falle anstelle der übßcher-
welse einbehaltenen 30%igen Queflensteuer In Schweden nur noch 15%
etnbehalten, wenn der Aktionär damit einverstanden ist. daß seine Be-
rechtigung zur Inanspruchnahme des ermäßigten Steuersatzes der aus-
zahlender schwetftschen Stelle auf besonderes Verlangen durch Nen-
nung seines Namens und seiner Anschrift nachgewiesen wird. In der
Bundesrepublik Deutschland und Berlin (West) wird die Dividende ohne
Abzug einer deutschen Kapitalenragsteuer ausgezahll. Sie unterliegt je-
doch ln Höre ihres Bruttobetrages für unbeschrankt steuerpflichtige
Personen (Steuerlnländer) der deutschen Einkommen- bzw. Körper-
schaftsteuer. Dabei wird von der m Schweden einbehalterien OueUen-
steuer 15% aut die deutsche Einkommen- bzw. Körperschaftsteuer für
diese Kapitalerträge angerechnet

Im Mai 1986

Im Auftrag der AKTtEBOLAGET VOLVO

Deutsche Bank
Aktiengesellschaft

Bekanntmachung
“eJBay^^Verripsbank AG Fötale Berlin, Deutsche Bank®e^er Commerzbank AG, Bayerische Hypothekep-
nndWecfasetjtaakAG NtedertaBRmg Berlin, Berliner BiuikAGund
die Berfiner Handels- und Frankfurter Bank h»h»n beantragt,
UM Z 2Mfr- nfcahw-ao—IIktttte
ans der KavttalefhSlntng vomHin 198S
und'
"** " ,an —fr -—rr TnhiTtnr Hfimniiilltin
aas daKapftalertriBmnyvom April 1986
— aalt Gewippanteflberechttgmig ab l Jamwr
#4«uiu

Bayerische Vcrci—bank

a°“HdU” WMp,

Berlin, den 16. Kal 1886

ZULASSUWGSSTELLE DER BERLINERWERTPAPIERBÖRSE

DETROIT USA
Windsor Conddö

’’

'm^»diorsucStnoch Partner-

Wir fliegen jeden Monat vonHantourg aachTi^tO.Marktstudieil
una investitionsberatnng.

«pWog. Hortwut Nom ^
2439 Neustadt, Fostfacdi 132$, XeL 9 4561/«37
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Toronto

WELT-Aktien-Indizes
Chanvawen» 142.10 (140.02). BaVuowana 7*1.70 (7*3.03).

Auiowne 750,74 (7B.77). Maschinenbau- 15*41 (15544).

Versorgungsatllen. 150.07 (15040). Bon kör. 194.79 (379.76).

Warenhäuser. 135,79 (13740); Bauwirtichaff 47341 (474.33).

Konsumgüterindusine 14544 (144.14). VerskJwrung. 147*J7

(14*2.17); SfoHpapiero 1*145 (142.54)

Kungewinner (Frankfurt):
V. Saidanw. 73040 *1840 *0.4 I

K>

Honmann NA 37040 >40.00 -0415

Commenök. Rntta 15.40 -070 «4.6%

Aoeh Münch. Van. 172000 *7040 -x4%
Drwkbg 70540 >0.00 >44%
WcVrotfi 335.00 *15.00 *4.0%

Hedh W. 270.00 *10.00 *3,8%

Kraft Rtolnl. 32240 «12.00 *3.K
Adl 79.90 *740 -3.4%

Cham. Braddiuos 92040 *3240 *Sa%

Kursverlierer (Frankfurt):

SeüwoM 3040 -740 -15.5%

Enka 30040 -3040 -«4%
Papier Wehs 11040 -1040 -84%
HEW 13040 -9.00 -4.4%

Ringen 37040 -2540 -44%
lohmeyer 30Q4O -2540 -4.1%

Wanderei 46040 -4040 -5.7%

KHD 2*040 -14.00 -54%
Brau AG 34440 -1040 -4.9%

Muren Mick NA 770040 -1*0.0 -4.9%

Junge Aktien
Mb Hemm BOG. K&ilDer 18S0T. VAB 7900T. Düsseldorf:

BASF 242. Bayer 283. BHF 4ASG, Hoechtl 205. IWK2SST. KSBSl
1S7T, KSB Vz. 1 TOT. linde 660. Nixdorf 555. Ruigert365.Salain-

ander 32S. Scharing 545.VEW 144. finftlMft Adl 75. ARMwlar

Sl Wb. AOweBer Vt 220bG. BASF 203. Boyor»24. BHF*9OT.

Commerzbk. 304. Conti Guimri 234. Hoechsi 207. IWK 240. KSB
Sc 207bB, KS8 Vz.1 70bG. Und* 065, Magdeburger Feuer NA
6958. Magdeburger Feuer 10206, Mora Maler 205G, Nixdorf

537. Pfuif 196,1G. Satomonder 325. Schering 549. VEW 149,

Weko 800, Vmos I45T. II—Iisij Doog 440. Schwing 532.

Hinein«: Bayer 285. Btf 490G. Bi. Woltk. 300G. Hoechsi

268bG. IWK 240. Unde 045TB. Nindorf 540. Singen 345, Sche-

ring 550. Stump/ 147G. VAB 2790G. VEW 150.7, Wanderer
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Beiegwectae: Firmtint Boy Hypo 714

CwoikuhI -Bkv Vt
GOoer- Brauerei
UMdartMnkVL
Iwifing
Uni Tasbl
Oawi. Brau
Purtmooser Zerneni
etninghoui
ScftmxtoterBr.
Semperit
SwyrDoimler-P
9Hryi*niHiM Papier
Univenalo Hach
Vetuclier Magneut

Zürich
Akmiuo 4*0
CH* NA 730
Book lau 3050
Braten Baven 1080bo Geigy Inh. 33*0
Ciba Geigy Pan 74*0

Befctr Wall 3500
Georg Fächer Inh 1520
Mogz.Globus Ron. 1 510
Klo Bache IttO 11075
HdBerbonk 4700
Haie-SwtM 137
Inmi» Suchard Inh. 7*75
laimofi 3100
LondtsGyr 1910
MOvanpict Inh 6700
Mpiar Cehräibu» 1015
Nestle Inh 0050
Oertiton-Blintle 1840
SanduNA *000
Sand« Inn. 12500

Sands* Pon. 1900
Art A Sauntr 730
Sdito. Bonbgec. 5400
Schw. Bonkverob 545

Scher Kredit. A lim. 3770
5chw. BücJnr Inh. 19400
Schw Volksb Inh 7400
SAa-B- 3950
Gehr. Subar Pott. 500
Svriwoir 1730
dglNA 1340
WManhur Inh. 7400 -

Winterthur Pan 6300
ZUr. Von. Inh. OKU

Devisenmärkte
Zwischen 7.730 und 7.250 wurde der Dollar atn 71 Moigehan

deä. Zwar bkeb die Grundemsieflung potiln, doch kamer

Zweitel oul, ab uch der Kurs über 2.75 eiabbeien komme

Noch lebhaftem Beginn gingen die Umuol.'e liaS ruiuck Dx
Notiz wurde mn 2,7445 eimillell und de> Km amcNichenc

am Nachmittag auf 7.243 zuruckgenorrmen Der Dalenktcn:

von Pr rvaiahikommen. Pirvalkonsum und Konnmenienprei-

en *omiittdie den Eindruck, daS wemoihin keine rftllaironu

ren Gefahren vorhanden und, und konme heulo oul ehe

ZinssOtze drücken. Den hochnon Togeigewinn hallo drv

Kanadische Donor mn omerii Gewmn von 1.9 Praieni oul

1.444 Schwächer npnefien ledigBch dar Belgr>che Franc, dei

Französische Franc, die Danaehe frone und do Spare*,che

fiesere Amsterdam 74315. Brüssel *547. Pom 7.1575. Wol-

lend 1541.50; Wien 157». «unch 1,8727. Ir PfundrDM 3 Oie.

Pfund/Dollar 14152. PfundiDM 3.404

Devisen und Sorten

mtw IMsk.. FraakL

wan Geld

Davis. Wecks. Fronte. Seme*
Aflk.-

Briaf Kon* Aakoaf Verträte

NowVark1 0JO 2.2425 24505 2.232* 2.18 7.28

London1 12.0 SJ97 3.411 5457 343 3.40

DubUn* T2.B 3.059 3453 3.007 2.97 3.17

Monnaal’ 8i9 1440 1.4*8 1.6252 149 169
Amtetd 4.50 004*5 88.845 83,«65 87.75 89.50

Zürich 4.00 11*44 120.0* 119.85 11840 121 25

Brüssel 8^5 «49 4.91 *469 4.77 4.9/

Poris 9^0 31,305 31.405 31.185 3040 32.25

Kopenh 7.00 26.94 7746 26.82 2645 20.00

Otto mn 79.445 29,545 28.805 78.50 31.25

Slodch 8.00 31.175 31435 30.75 30;00 31.25

Mallund*"“ 1SJI 1.453 1.<43 1.4305 1.40 1.50

Wien 4.00 14.21 14.25 14.207 14.13 14.35

Madrid 0XO 1.569 1479 1.5*4 1.52 1.44

Lissabon" 175 1.487 1407 1.435 1.25 1.90

Tokio 3.50 1.3205 14315 - 1.2* 145
KelsbiU BflO 4jje 43.4« 42.7J 42.25 **45

lo Voletto* - _ - - 535 4 10

NtkasJa- - - - - 4^0 4.90

Alton" * 2H5 14455 14195 - 1.25 1.95

Ankara* 3.50 . - - 046 0.48

- 1414 1.633 - 1.51 1.44

Johannbg." 12J) 0,978 1.012 - 0.70 0.95

Hongkong - 2840 2848 - 25.50 31.50

Ales te Hunden: ‘1 Donor. *1 Pfund; 31000 lue

•Kurse für Tratten 60 bis 90 Togo. • nicht amtlich notlen
•• Einfuhr begrenzt gestattet.

mn}
1450
;

- Ein Mann
namens Gensfleisch zur Laden, besser bekannt als

Johannes Guienbei^, hat es endlich schwarz auf

weiß: Der Buchdrude, die Revolution in derDruck-

technik, ist erfunden...

Silicon-Valley, 536Jahre später.

Eine Apple-Idee von beeindruckenden Aus-

maßen nimmt ihren Anfang. Fort von der Tatsache,

daß die Druckerkunst nur einigen Spezialisten Vor-

behalten ist - hin zu der Möglichkeit, daß jedermann

jetzt Mine eigenen Ideen perfekt gestalten und drucken

kann.

Spätestens jetzt werden Sie sich als Manager

aus Agentur, Designstudio, üntemehm.ensberatung,

Marktforschung. Publizistik oder, oder, oder ...fragen:

.Was habe ich mit der Druckerei am Hut?
-

Lesen Sie weiter.

Und stellen Sie sich vor. Sie sitzen an Ihrem Schreib-

tisch und möchten zum Beispiel eine Präsentation

vorbereiten. Sie beginnen mit dem TfcxL

Genau an dieser Stelle setzt unsere Idee ein -

mit dem 1 Megabyte starken Apple PC Macintosh
111

Plus. Mit ihm geben Sie nur einen einzigen Itzt-Ent-

wurfeinrden Sie verändern können, ' m—
so oft Sie wollen.

Sfö2|§l \ oAOkSBTV1CgQkBH

Applelnr^ GMSH

APPLE°i^
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ln Gedankenschnelle lassen sich

ganze Absätze und Seiten umstellen,

korrigieren und ergänzen. Und das

in zig verschiedenen Schrifttypen

und -größen.

Nun zur Gestaltung Ihrer

Präsentation; Dank der faszinie-

renden Möglichkeiten des Macintosh Plus können Sie

in Sekundenschnelle trockene Zahlen in leicht lesbare

Diagramme umwandeln - für jeden verständlich.

Software wie „PageMaker" bringt dann - auf

dem Bildschirm - Tfext und Grafik in ein maßgeschnei-

dertes Layout Perfekte Gestaltung „auf Knopfdruck“.

Möchten Sie Photos oder Illustrationen in Ihr Layout

einfügen? Auch das ist kein Problem - über einen

Scanner geben Sie das Gewünschte einfach ein.

Was Sie jetzt aufdem Bildschirm sehen, kön-

nen Sie sich - im gleichen Formal - gestochen scharf

in feinster Druck-Qualität erstellen lassen:

mit dem neuen LaserWriter von Apple.

Präsentationsfertig

Wie Sie bemerkt haben, können Sie all das

tun, ohne Ihren Schreibtisch auch nur ein einziges Mal

zu verfassen. Das nennen wir „CAP-Svstem“

(Computer-gestül2ies Publizieren und Gestalten):

Die Apple-idee, die es jedem, aber auch wirk-

lich jedem, erlaubt seine eigenen Ideen brillant zu

gestalten und in ebenso perfekter Form zu drucken.

Mit dem „CAP-System“ haben Sie eine Grafik-Abtei-

lung, eine Satz-Anstalt und eine Druckerei direkt auf

Ihrem Schreibtisch. Und alles, was Sie dazu brauchen,

sind zwei Apple Produkte: den Macintosh Plus (der

natürlich auch all das kann, was Sie *
normalerweise von einem Computer er*

warten und den Sie problemlos in ein

bestehendes EDV-System integrieren

können) und den Apple LaserWriter

Warn Gutenberg das noch erlebt hätte»

\

r >r.
AP***

.für äße, dieschon einenMacintosh bähen:Nachrüsten auf MacintoshPias-Kapazität istkeinProblemunderstaunlichgünstig.

lH‘ Augrtur» - CHS Dttortschnm GmbH, 510O28; BodKHmtngen - FMfrCOWsuTEfl. 40A4; B«rifai - CSM * p°-

GmbH. 854505S.PKXtoBoRDr.Iii8.EMfl. 310423. RÜNOWBOroelgldiDnlli, 281 TI 28. -Gomput«ItemQirtsH. 178808: BtoUgtahn-

. «Mfenen - ZJassnltz-Svatam-EteWrortk. 6845; Bodmn-Snimin* - Fbrng Hbftna, 596026^: Bonn - Ptosnan Compu»rc*rtBr. SS08B8:

Bnonschwvlg - Compotemlücto BmunwhMNg GmbH. 333277/8: CoosfeU - Banse KG. »31;AM«
5' b»cb--ORG*TEAM GmbH. 2211; Dttriog*nbüBhitlBnrt--TCACHGmbH +CCL,30Ol-G;Dortnnind-RSS Electronic, 52 52 92: Dflaaoklorf-GVR 680080:Wemofen

SystembaratmiB. »545003: Hwnbufg - OTVCQMPCompuiarGnöH

237010, SystenubcsGnViH EDVSysttmberatung. 2203331; Hmu/Ham-CPCfimOuMrPrtduCtiGmbH, 224 11, Hannover- FrfnosKuBchfwnßUntemelimerw-EOVBe«-
tung, 326641: HeUbmn - Uhtraann Cetnputefystema. 10B84-9toppenIwlm - Kraus Coroputerdiansfa GmbH. 77676; Karteratw - CDS Computer 8 Oaitnsyateme GmbH,
81 1035. MKVGmbH, 3730 71;KM-CSKComputer-System* Ki*lGmbH, 545 Bl;Kmua -MoBOftComputeroyMmeGmbH. B1068;Levrkuaan - CRpComputw.48982:
Mainz-APPONY1 ComputerGmbH.364054.Hrawhaftn-MKVGmbH, B675B0: MöochengladbftÖi-SyBtwnaticaGmbH E0V3yatembemiiing,597T7:UOmdaM-CFCom-
pilMaelloeacliflftGmbH.227301.PnxompGmbHiCa KG.359709).HmoerGmbH.786SM,KBUt^uBlnger4CaGmbH4Go. KG.6226306; MDaster -ComputerStOmpel,
796928, Hunstig Labor(ÜrNachrlcMentBCftnlk, 7449; Niwtsmbwg - m+seleiaronllcGmbH. 8021; NOmtafg -SanOatB, 52 1095; Nürtlrigett -Scftwareer + FrQtiMIcrocom-

puter, 317«; OfawtwBen - Kamp-BOrosysteme. »90088; Hwrtlh/Hoflfumgttha» - INFOPLANGmbH. 8050; Srnta« - SystematicsGmbHEDVSystemberatung. 484858.
1H«r- NOVOCOMP Ddansysten» GmbH. 42244; Ulm - Westronlk Computers. 64271: VS-VOfiagan - ORGASOFTGMBH. 3103; Wuppertal - Bn»h»& KOOWe». 66577S
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Warenpreise - Termine
Knapp behaupte« schlossen am Dienstag die

Goldnotieningofl an der New Yorker Comex. f*.

ster ging Silber aus dem Maifd. Mit Verlusten

schlofi Kupfer. Während Kaffee um das Umit

niedriger notierte, konnte Kakao wiegen.
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Die neue ADAC-Pannenstatistik

enthüllt, wie oft Starlet und Corolla liegenblieben:

B
esser denn je schneiden Autos
vonToyota in derADAC-Panrien-

statistik ab. Diesmal belegt Toyota

gleich zwei erste Plätze: Der Starlet

hatte 1985 die wenigsten Pannen in

der kleinen Klasse, der Corolla die

wenigsten Pannen in der unteren

Mittelklasse. HatToyota etwa ein be-

sonders wirksames Zuverlässigkeits-

rezept? Wenn man so will, ja. Denn
beide, Starlet und Corolla, laufen

bereits heute serienmäßig mit Mehr-
yentil-Motoren. Eine Technik, die

Toyota besonders früh zur Groß-
serienreife entwickelt hat Der Er-

fahrungsyorsprungzahltsichaus : Die
'Zuverlässigkeit der Toyota Mehr-

ventilergilt

als kaum zu über-

treffen. Und mit Sicherheit ein weite-

rer Grund: Die Fertigungskontrollen

sind bei Toyota besonders streng.

Ein Beispielvon vielen: Motoren
Werden nicht etwa stichprobenweise

geprüft, sondern ausnahmslos jedes
Aggregat absolviert einen Probelauf

aufdem Prüfstand.

Dieser Doppelsieg ist daher für

Toyota kein Zufall. Sondern das

Ergebnis intelligenter; ausgereifter

Technik, verbunden mit höchster
Fertigungspräzision und Qualitäts-

kontrolle.

Übrigens

Radabdeckung fahren Sie mit Starlet
Sonderausstattung. un(J QjjoJJa aucfi finanziell SO gut

wie nie zuvor: Mit dem steuerfreien

Starlet 1,0 sparen Sie in 3 1/2 Jahren

bis zuDM 750,-, mit dem steuerbe-

günstigten Corolla 1,3 mit 5-Gang-

Getriebe bis zu DM 109,- pro Jahr.

Dazu das attraktive Finanzierungs-

angebot:

effektiverJahreszins.

Anzahlungnur33 %.
Laufzeiten 12, 24, 33 Monate über

Absatzkreditbank.

Den Starlet bekommen Sie

ab DM 12.640,-, den Corolla abDM
14.740,- unverbindliche Preisemp-

fehlung plus Überführung.

BMZ
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Sammelband über Österreich und die Deutschen

Jenseits des Ausstiegs
M an hat vielfach behauptet, mit

dem Lärm um Kurt Waldheim,iVXdem Lärm um Kurt Waldheim,

den ÖVP-Kandidaten für die Bundes-

präsidentschaft, hätte sich Öster-

reichs deutsche Vergangenheit zu-

rückgemeldet Eine Teilwahrheit Die
nach dem Zweiten Weltkrieg entstan-

dene Alpenrepublik ist nach Ge-

schichte, Sprache und kultureller Ori-

entierung nie etwas anderes gewesen
als eine Republik von Deutschen.

Waldheim, nicht eben ein idealer

Protagonist und die nach ihm be-

nannte Affäre illustrieren folglich

eher die immerwährende Gegenwär-

tigkeit des Deutschen im Lande hin-

ter der Salzach. Denn die Existenz

und innere KohärenzeinerNation ha-

ben nur mittelbar mit der wandelba-

ren Ausdehnung staatlicher Territo-

rien oder mit ephemeren Gebilden

wie Verfassungen und Institutionen

Buch

zu tun. Wenn auch die Sieger der
Weltkriege den Deutschen Öster-

reichs das Selbstbestimmungsrecht

verweigerten - die nationale Qualität

dieses Volksteils blieb davon unbe-
rührt Freilich; Mehr als eine bloße
Verfassungs-Loyalität kann eine sol-

che Republik nur schwer entwickeln
- eher schon eine Staatsräson, die auf
partikularen und regionalen Interes-

sen gründen mag und für die Wohl-
fahrt ihrer Bürger nützlich sein.

Otto Scrinzi, Jahrgang 1918, vom
rechten Flügel der Freiheitlichen Par-

tei Österreichs (FPÖ), einer der aus-

sichtslosen Konkurrenten Wald-
heims, äußert sogar Jn Österreich

ist es die Aufgabe der Stunde, sich

allen Bestrebungen entgegenzustel-

len, welche die österreichischeEigen-

ständigkeit aufeine Eigennationalität

gründen und aus ihr ausschließlich

oder überwiegend begründen wol-
len.“

Scrinzi schreibt dies in dem lesens-

werten Sammelband „Österreich und
die deutsche Nation“, den Andreas
Mölzer soeben herausgegeben hat 31

Autoren aus Österreich, Südtirol und
der Bundesrepublik bemühen sich

darin, 40 Jahre nach dem apokalypti-

schen Zusammenbruch mit seinen

blickverstellenden Folgen, das Ver-

hältnis Österreichs zu dieser deut-

schen Nation neu zu bestimmen .

Denn für sie ist längst erwiesen, daß

die Abkoppelung vom deutschen

Schicksal - Hitler ist ein Deutscher,

und Beethoven gehört der felix Au-

stria - längst fehlgeschlagen ist Um
es mit den Worten des Salzburger Hi-

storiker Fritz Fellner zu sagen:

„Österreich war in seiner Vergangen-

heit nie deutscher als heute, da die

wirtschaftliche, kulturelle, wissen-

schaftliche und gesellschaftliche Ver-

flechtung zur stillschweigend akzep-

tierten Realität geworden ist“

Nach solchen Zitaten nimmt nicht

weiter wunder, daß die Mehrzahl der

in diesem Band versammelten Auto-

ren die Österreich-Frage unter einem
ganz bestimmten Gesichtspunkt ab-

handelt: unter dem Aspekt nämlich,

welche Rolle die deutschen Staaten

bei einer Neuordnung der europäi-

schen Mitte spielen. Es ist in diesem
Buch also nicht so sehr von derGene-

sis österreichischer Sonderstaatlich-

keit die Rede, sondern mehr und
überwiegend von politischen Kon-
zeptionen. Die Autoren sind sich dar-

,

über im klaren, daß die westlichen

Partner Bonns dabei Verständnis für

ein grundsätzliches Dilemma auf-

bringen müssen. „Dieses besteht dar-

in, daß eben jener Status quo gesi-

chert und verteidigt werden muß, den
es, um der Einheit der Nation willen,

zu überwinden gilt“ (Gerhard Huba-
tschek).

Die Dringlichkeit desThemas leitet

sich nach ihrer Auffassung vor allem

aus zwei Feststellungen ab: h»r die

Zweiteilung Europas um des Frie-

dens willen aufgehoben werden müs-
se, weil anders der Kontinent nicht

zur Ruhe komme; und daß sich zum
anderen die Revitalisierung des deut-

schen Verlangens nach Wiederverei-

nigung, bei Linken wie Rechten, in

der „DDR“ wie in der Bundesrepu-
blik, so unüberhörbar artikuliere, daß
von einem zunehmenden Handlungs-

druck geredet werden müsse. Oder
wie Harald Rüddenklau, Riqmaiyir zi-

tierend, anmerkt „...daß das

deutsche Vaterland nach tausendjäh-

riger Tradition sich auch an der Do-
nau, in der Steiermark und in Tirol

noch wiederfindet, in Moskau und
Petersburg aber nicht“

HORSTSTEIN

Das „Istituto Italiano per gli Studi Filosofici**
-i .
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Aus «für Oberfläche folgt alles andere: Jtody und Edwin" (f968)vonAlex Katz foto: katalog

Wächter der Kunst: Das Whitney Museum von New York zeigt Alex Katz

Maskenbildner der leeren Gesichter
Wer im New Yorker WhitneyMu-

seum im dritten Stock aus demVY seum im dritten Stock aus dem
Fahrstuhl tritt, sieht sich mit Dutzen-

den von Köpfen konfrontiert Scharf
ausgeschnitten wie Scherenschnitte

und bunt bemalt, stehen sie wie
'Wächter am Eingang einer Ausstel-

lung, die in ihrer kühlen, emotionslo-

sen Zweidirnwisinnalität kaum ihres-

gleichen hat

Der Künstler, dem diese Re-
trospektive gewidmet ist heißt Alex
Katz. Er ist 58 Jahre alt und ähnlich

wie die Pop-Künstler seiner Genera-

tion von Reklame-Billboards, vonTV
und Cartoons, von allen Elementen
der amerikanischen „populär cul-

ture“ entscheidend beeinflußt

„Österreich und die deutsche Nation“,
hrsg. v. Andreas Mölzer. Aula-Verlag,
Graz. 450 S., 35 Marte.

Katz, der seit 30 Jahren seine New
Yorker Umwelt, seine Freunde und
Bekannten scharfund präziseim Bild

festhält, ist ein Meister des Plakati-

ven Ob beim Essen, liegend am Fe-

rienstrand oder posierend als „Pär-

chen“, die Katz-Fzguren stehen im-

mer in seltsam festgefrorener Stille in

ihren Rahmen, erstarrt unter Katz1

dünn und virtuos aufgetragenen

Farbflächen. Platte, zweidimensiona-

le Gesichter blicken ohne Regung,

Mandelaugen mit langen Wimpern
locken wie Reklameposter für Zahn-

pasta, perfekt gezogene Lippenstift-

Konturen wirten, als sei hier ein

Maskenbildner am Werte gewesen.

Zwar zwingt Katz seine Gestalten

gelegentlich in eine Bewegung - wie
in „Eis behind-the-back pass“ (1979),

wo zwei Jungen Ball spielen. Doch
gibt es zwischen den Spielern keiner-

lei Kontakt, der Ball hängt in der

Luft die Knaben sind erstarrt, der
grüne Rasen könnte Plastik-Astroturf

sein.

Man fragt sich hier Was soll diese

Zelebrieruog der Banalität des All-

tags? Wenn diesen Figuren keinerlei

Emotion und Regung anzumerken
ist, sie in beziehungsloser Leere ne-

beneinanderstehen, wozu sie dann
porträtieren? Ist das Porträt nicht in
erster Linie, einepsychologische Ent-

deckungsfahrt, bei der der Künstler

sein Sujet exploriert, interpretiert,

mit wechselndem Licht übergießt

Und so zu einer einzigartigen und
neuen Wahrheit über den Porträtier-

ten vorstößt?

So gesehen sind Katz
1

Bilder keine
Porträts. Worum es dem Künstler of-

Dre einzige KomödieAlfred Hitchcocks Immer mehr kleine Läden füllen Marktlücken

Pantomime statt Torten „Tante Emmas“ Chance
A lfred Hitchcocks Humor war so

rabenschwarz, daß manche Leu-A rabenschwarz, daß manche Leu-

te selbst seine größten Dramen noch
für den Ausdruck eines reichlich ma-
kaberen Sinnes für Komik hielten“,

sagte einmal der Schauspieler James
Stewart, der unter Hitchcocks Regie

in einer Reihe von Thrillern mitge-

wirkt hat

Leichte Komödien lagen dem Mei-

ster des Kriminalfilms eigentlich

überhaupt nicht. Doch als Carole

Lombard ihn bat eine Komödie - mit
ihr in der Hauptrolle - zu drehen,

sagte er zu. Das Ergebnis ist Mr. and
Mrs. Smith (ZDF um 23.20 Uhr). Spa-

ter hat Hitchcock sich nie wieder an
Komödien herangewagt Sein wohl

wichtigster Film, „Immer Ärger mit

Harry“ ist eine Satire, ein Paradebei-

spiel für seinen schwarzen Humor.

Die Komödie entstand 1941. Ver-

geblich versuchte Hitchcock Gary
Grant für die Rolle des Mr. Smith zu

gewinnen. Auch Frederic March und
Gregory Brent hatten keine Lust da-

zu. Eine Woche vor Drehbeginn en-

gagierte Hitchcock Robert Montgo-
mery, der 110 000 Dollar erhielt -

mehr als Hitchcock an dem Film ver-

diente.

Nach teuren Projekten wie „Rebec-

ca“ und ..Mord“ wollte der Regisseur

die Kosten für seine Komödieniedrig

halten. Die Dreharbeiten dauerten

nur zwei Monate, dann wurde das
Stück am 30. Dezember 1941 vor aus-

gewähltem Publikum vorgeführtund
sofort zum „besten Film des Jahres"

gekürt Auch bei der offiziellen Pre-

miere am 20. Januar 1942 in derRadio
City Music Hall fand es großen Bei-

fall Hitchcock-Biograph Donald Spo-
to: „Die Liebesaffäre zwischen dem
amerikanischen Publikum und
Hitchcock samt seinem besonderen
Humor war besiegelt“

A lle beklagen den Rückzug von
„Tante Emma“ aus der deut-/x „Tante Emma“ aus der deut-

schen Handelslandschaft - doch
wenn sie einkaufen, dann gehen die

meisten doch lieber zu Aldi IhrHaus-
haltsgeld wandert in die Kassen der
großen Supermärkte, doch sie trau-

ern den menschlichen Kontakten im
Laden um die Ecke nach und sind

sich vielfach nicht darüber klar, daß
sie seinen Untergang selbst betrieben

haben.

Und zu diesem Humor paßte
Schmunzeln, kein brüllendes Geläch-

ter. Hitchcock konnte und wollte in

der Geschichte eines streitsüchtigen

Ehepaares, das plötzlich von der Un-
gültigkeit seiner Ehe erfahrt, gar

nicht über seinen Schatten springen

und eine Komödie im Stil von Ho-
ward Hawks inszenieren. Auch die

witzigsten Szenen des Films, etwaje-
ne, in der Mister Smith in einem ita-

lienischen Restaurant eine scheuß-
liche Suppe unter großem Ausdruck
des Ekels verzehrt, leben von der

Pantomime und der Mimik. Für flie-

gende Sahnetorten war in Hitchcocks
Film kein Platz.

Widrige- Umstände - Grund-
stücksspekulationen - können zur

Schließung kleiner Läden fuhren,

wie in Unter deutschen Dächern
(ARD um 20.15). Das Stichwort heißt

zumeist jedoch „Konzentration“, und
das bedeutet „kostengünstiger Ein-

kauf bei großem Angebot“ - Leistun-

gen, die „Tante Emma“ nicht bringen
kann: Ihr Jahresumsatz dürfte etwa
dem entsprechen, was Aldi, mit rund
18,6 Milliarden Mark größter Lebens-
mittelhändler, als Portokasse hält

MARGARETE von SCHWARZKOPF

Die ersten zehn Unternehmen der
Branche machen inzwischen fast die

Hälfte des gesamten Lebensmittel-
umsatzes in Deutschland aus; auf sie

entfallen mehr als 90 Prozent des ge-

samten Wachstums in diesem Be-
reich. Da der Markt selbst nicht mehr

wächst, werden die Großen sich auf

Kosten der Kleinen ausdehnen.

Man kann das bedauern, aber der
Verbraucher hat es so gewollt Er
fahrt ja auch gut dabei, denn der
Druck der Konkurrenz zwingt den
Handel, seine Preise so knapp wie
möglich zu kalkulieren. In dieser Hin-

sicht ist der Kunde König. Anderer-
seits ist er es nicht, denn das Einkäu-
fen inden großen Supermärktenwird
immer langweiliger. Das ist die große
Chance für „Tante Emma“.
Etwa 50 000 „Stubenladen“ gibt es

noch in Deutschland, die sich, jeden-
falls in Ballungsgebieten, interessan-

te Marktnischen erschließen können.
Nicht mit einem vollen Lebensmittel-
sortiment versteht sich. Doch es gibt

Teilbereiche, wie Molkereiprodukte
oder Obst und Gemüse, in denen die

Großen des Handels oftmals nicht so
leistungsfähig sind wie ein kleiner

Einzelhändler, der sich jeden Salat-

kopf selbst am Großmarkt aussucht
Auf dem Land werden Stubenläden
oft im Nebenerwerb betrieben.

Allerdings wird die moderne „Tan-
te Emma“ sehr vielarbeiten müssen-
und reich wird sie auch nicht dabei
Aber wenn sie es richtig anstellt

dann wird sie auch nicht untergehen.

HANNAGIESKES
1

KRITIK

Vom Warten auf Neuheiten

A lte Gewerkschaftsherrlichkeit,

wo bist Du geblieben?“ Das Ge-Awo bist Du geblieben?“ Das Ge-
sangsduo Schobert und Black drück-
te klarer aus, was derTitel von 5 nach

10 (ZDF) vorsichtig umschrieb: „Ge-

werkschaften: Große Tradition - ge-

fährdete Zukunft“. Wer eine kontro-

verse Diskussion erwartet hatte - und
5 nach 10 hatte in der Vergangenheit

einiges zu bieten - wurde zumindest

anfangs enttäuscht

Eine Stunde lang gab die Promi-

nenz ihre Statements ab. Emst Breit

(DGB), Otto Esser (Arbeitgeberver-

bände), Horst Mettke (IG Chemie),

Reimar Birkwald (IG Metall) und die

Professoren Herman Josef WallrafT

und Friedhelm Farthmann brachten

in ihren Analysen kaum Neues: Die

Umschichtung in der Beschäftigung

von Arbeitern zu Angestellten, die zu-

nehmende Individualisierung und

der Trend zu kleineren Einheiten -

sind bekannte Gefahren und Heraus-

forderungen für die Gewerkschaften.

geringen Organisationsgrad aufwei-

sen, waren Thema in der Diskussion
mit dem Publikum. Zur besseren Ori-

entierung nannten die Moderatoren
Balkhausen und Jungblut Umfrage-

ergebnisse. Jetzt wirkte die Sendung
erstmals gegliedert und zielgerichtet

Leider waren auch einzelne State-

ments der aktiven Gewerkschafter

aus dem Publikum oft zu lang. Kritik

an den Kollegen Emst oder Horst

wollte auch niemand loswerden.

Nach einer Stunde wurde bessere

Femsehkost geboten. Die Problem-

gruppen Frauen, Jugendliche und

Angestellte, die alle nur einen sehr

Dafür sorgte dann jedoch kurz vor
Schluß Arbeitgeberpräsident Esser,

der den Gewerkschaften selbst eine

gehörige Portion Mitschuld an ihrer

jetzigen Lage gab - und diese nicht

nur in der Veränderung der Arbeits-

bedingungen begründet sehen wollte.

Nach den Wahlkampfveranstal-

tungen für die SPD am 1. Mai und
wenige Tage vor dem DGB-Kongreß
in Hamburg hätte das Thema Ein-

heitsgewerkschaft von den Moderato-
ren viel früher angeschnitten werden
müssen - und nicht erst fünfMinuten
vor dem geplanten Sendeschluß
durch einen Diskussionsteilnehmer.

I

THOMASUNKE I

12 961 Ansichtskartenaus dergan-

zen Welt hat der Kölner Sender
Deutsche Welle von ihren Hörem
erhalten. Sie sind die Antwort auf

einen Aufruf vor rund einem Jahr,
.

doch einmal mitzuteilen, wo überall

auf der Welt die Deutsche Welle ge-

hört wird Die Karten kamen aus 151

Ländern - von Samoa und Tonga in

der Südsee ebenso wie aus Nepal
oder Bhutan in Asien, oder von den
Bahamas im Atlantik.

Die fast 13000 Ansichtskarten

sind jetzt Thema einer Ausstellung

im Funkhaus der DeutschenWeitem
Köln. Die meisten Einsendungen

aus dem europäischen Raum kamen
aus Polen. Von dort erreichten 673

Karten die Deutsche Welte. 601 Ein-

sendungen kamen aus Spanien. Aus
Afrika wurden sehr viele selbstge-

zeichnete Karten geschickt, weil An-
sichtskarten dort kaum oder nur
schwer zubekommen and. H. J.

*
ARD und ZDFhaben wiederSora-

merprogramme zusammengestellt
Das Erste bietet vom 18. Juni bis

zum 12. September eine zusätzliche

Stunde Kinderprogramzn. Es be-

ginnt jeweils mit der „Klamottenki-
ste“, in deren Mittelpunkt die Komi-
ker Charlie Chaplin und Lany Se-
mon stehen. Auf den Bildschirm zu-

rückkehren - insgesamt 45 Mal -
werden die Ingalls aus der Reihe
„Unsere kleine Farm“.

Das ZDF wiederholt im Juli und
August neun Folgen aus der Reihe
.„Traumschiff“. Neu produziert wird

ein Freüiift-Magazin: „Femsehgar-

ten“ heißt die Unterhaltungs- und
informationssendung, dieaus einem
neu erbauten ftirum des ZDF-Ge-
ländes in Mainz sonntags 105-Mmu-

ten lang gesendet wird.

Unterdem Titel „Spiel in Europa“
zeigt das ZDF Produktionen der un-
mittelbaren Nachbarn, wie den
mehrfach ausgezeichnete „Oberst

Redl“ mit Klaus Maria Brandauer.

Ferner wurde ein Block mit fünf

Spitzenleistungen der Ballettkunst

vorbereitet Die Einrichtung des

„Wunschfilms“ bleibt auch in die-

sem Sommer aufder Agenda.

Da viele Fernsehzuschauer in der
warmen Jahreszeit erat zum „heute-

jcuroal“ um 2L45 Uhr einschalten,

soll das Magazin um fünf Minuten
verlängert werden, um einen um-
fangreicheren Informationsblock

bieten zu können. VJPJdpa

feiibar geht, ist Formales, istKompo-
sition, ist Oberfläche. „Meine Theo-

rie“, hat erja auch einmal gesagt, „ist

folgende: Wenn man die Oberfläche

erfaßt hat, folgt altes andere daraus.

Ich sehe Stil -- die Artund Wdse, wie
man malt - als das Wesentliche an.“

Farbe und ihreWertigkeit, liebt und
Schatten und ihre Abstufungen, ne-

beneinandergesetzte Farbflächen,

das ist es, was Katz interessiert, wobei
dieTatsache, er sich der mensch-
lichen Figur bedient, um diesen Weg
zu erforschen, etwas irreführend ist:

Man erwartet Erzählerisches oder gar

psychologische Interpretation - und
fühlt sich zunächst betrogen.

Doch Kunst, so schönt Katz Zusa-

gen, ist picht 'dazu da, Erwartungen
zu erfüllen. Ganz im Gegenteil Sie

will konfrontieren, herausfbrdem,

vielleicht gelegentlich auch enttäu-

schen. Das Resultat ist eine Art wi-

derwilliger Respekt, den man Katz
wohl zollen muß. Für Seine Virtuosi-

tät (in „Red Coat“, 1982), für die Be-

harrlichkeit seiner Vision, für die

Ökonomie seiner Mittel (Bis 15. Juni;

Katalog 40 Dollar Leinen, 25 DoDar
Paperback) ; VERAGRAAF

.L/Dialektik* war ein internationa-

les Kolloquium gewidmet, das das

„Istituto fta?farv> per gli Studi flloso-

fid“ und das Institut für Philosophie

der Universität Erlangen-Nürnberg

in Nürnberg veranstalteten. Unterder

Lötung von Prof. Manfred Riedel

(Universität Erlangen-Nürnberg) dis-

kutierten führende Wissenschaft!»

aus Deutschfand, Italien, der

Schweiz, Frankreich und den Verei-

nigten Staaten den Weg, aufdem sich

die spekulative Dialektik Hegels in

der Begegnung mit der Antike ausbil-

dete.

Die interessanteTagunglenkte den

Blick der Öffentlichkeit endlich ein-

mal auf das verdienstvolle „Istituto

Iteliano per gb Studi FSosofici“, eine

Institution, die in den letzten Jahren

wesentlich dazu beigetragen hat, Phi-

losophie und Naturwissenschaft im
Bewußtsein ihrer gemeinsamen Ver-

antwortung zusammenzuführen, und
die dabei einevorbildliche internatio-

nale, vor allem deutsch-italienische

Zusammenarbeit praktiziert

Das „Istituto“ wurde 1975 durch

die Initiative von Gerardo Marutta als

philosophisches Forschungs- und
Lehrinistitut in Neapel gegründet

Gerardo Marotta, einer der großen

Kutturforderer unserer Zeit und
selbst Schüler des Philosophen Bene-

detto Croce, stellte dem Institut seine

reichhaltige Bibliothek zur Verfü-

gung, die auf philosophische Litera-

tur spezialisiert ist und derzeit

120 000 Bändeumfaßt Marotta istzur

Zeit auch Präsident des Instituts. In-

zwischen wurde diesem nach dein

Vorbild der französischen „Hautes

Ecoles“ eine „Scuola di Studi Supe-
riori“ angegliedert, an der regelmäßig
Seminare för postgraduierte Studen-

.

ton aus alten europäischen Ländern
stattfinden.

Außer 7ahin»jpten Lehr- »nd For-

schungstätigkeiten in Neapel hat das
„Istituto“ bislang Seminare und Kol-

loquien in Deutschland, den Nieder-

landen, Frankreich, England und den
Vereinigten Staaten veranstaltet Ne-
ben den Kongressen und Seminaren
bildet die Edition vongrundlegenden
Texten der antiken und neuzeitlichen

Philosophie sowie der neueren Wis-

senschaftsgeschichte einen Schwer-
punkt der Arbeit des „Istituto". Dar-
unter befinden sich kritische Textauf-

gaben »nd Kommentare derHerkuIa-

neischen Papiere aus der platoni-

schen und der epikureischen Schule.

In deutscher Sprache veröffentlichte

das „Istituto" eine kritischeAus^be

der Vorlesungen Hegels (hftrausgege-

ben von K. H. ffiing) sowiedieReihen

Etea“ (unter der Leitung von G. P.

CarrateHi) und „Spekulation und Er-

fahrung“, die Texte und Studie» zur

klassischen deutschen Philosophie

enthält - letztere in Zusammenarbeit

mit dem Hegel-Archiv in Bochum

und den SchelÜng-Archiv in Sifüm

eben. Eine vollständige deutsche

Übersetzung der »Szienza Nüova“

des Giambaftista Vice befindet' sich

in Vobereäung. Geplant stad ferner

Gesamtausgaben der Werke von

Gioxdano Bruno und Tomraaso

rawipanpHa sowie eine italienische
Übersetzung des Gesamtwerkes von

Albert Einstein.

Die Tteztehnng Neapels zur deut-

schen Philosophie hat eine lange Tra-

dition. Bereits 1864 veröffentlichte

der Hegelianer Theodor Ströter in der

Berliner Zeitschrift -Der Gedanke“

eine Reihe von Artikeln, die das Über-

rascheid lebendige intellektuelle le-

ben Neapels in der Zeit nach der Bil-

dung des einheitlichen nationalen

Staates beschreiben. Wie heute, kam
auch zu dieser Zeit in Neapel der

klassischen deutschen Philosophie

eine besondere Bedeutung zu. Ströter

berichtet, wie fruchtbringend das

Wort Hegels „Die Geschichte ist der

Fortschritt der Menschheit im Be-

wußtsein der Freiheit“ damals durch

Bertrando Spaventa und andere Nea-

politaner aufgenommen wurde.

Was das „Istituto Italiano per gli

Studi Fflosofid“ gegenüber ver-

gleichbaren kulturellen Einrichtun-

gen auszeichnet, ist der Versuch, die

wissenschaftliche Wahrheitssuche

mit dem Ethos der politischen und
moralischen Verantwortung zu ver-

binden. In diesem Sinne ist man nicht

nur bestrebt, das Erbe der europäi-

schen Philosophie zu bewahren, son-

dern auch, aufihren Prämissen neue

Formen des Denkensund des Lebens

zu erstellen, um so einen Beitrag zur

Bewältigung der kulturellen Krisen

der Gegenwart zu leisten.

Das „Istituto“ weiß sich dabei

nicht nur den antiken Philosophen-

schulen verbunden, die als Lebensge-

meinschaften immer auch direktoder

indirekt eine Verbesserung derpoliti-

sch«! Verhältnisse zum Ziel hatten,

sondern ebenso den Vätern des „Ri-

sorgimento“ und der Tradition der

Hegelschen Philosophie, wie sie in

Neapel durch Bertrando Spaventa
fbrtgeführt wurde

GERHARDKRÄMUNG
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sch.
Schön war
die Zeit
Nca. - Zu unserem Glück ahnen

wir nicht, iwas: dteStemzeitmen-
schen. darüber denkenwüfden, daß
wir' ihre.; Zeit, ihreelgene, unver-

wechselbare, sicherlich drama-
tische Zeit, soeinfachSteinzeitBen-

nen. Esbraucht uns nicht zu stören.
JJe weäetweg eineEpoche, desto

' fefehterist es mit dem Namen.'

: fan Umjtehischluß wmflfa» gfrfr al-

so von seihst verbieten, schon jetzt

einöi möglichst. markanten, ein-

leuchtenden Namen für die 30er
und4Qer Jahre unseres Jahrhun-

derts zu suchen- Gewiß, es wimmelt
da von Formeln und Floskeln. Die
NS-Zeit Spater die Kriegs-, die
Bomben-, die HungetaeäL Ab» für

den einzelnengebt davietes ein biß-
chen drunter und drüber. War es
denn nicht auch die Jugendzeit?
Oder gar die gute alte Zeit, als das
Elternhaus noch stand, der raren

noch lebte, manjung, gesund, voller

Pläneund Hoffnungen war?

Dem einen oder anderenFestred-
ner, der so.glatt and einfach von der
.furchtbaren Zeit derNazidiktatur“

spricht, möchte man mit der Frage
ins Wort faßen, ob das Furchtbare
wirklich die Zeit war oder nicht
doch die Menschen mit dem, was
sie getan bzw. nicht getan haben.

Umgekehrt rebelliert es m eingm,

wenn ging Radiosendung mit aftp»

Zarah-Lpflnripr-Schlagpm ausge-

ischnet den (seinerseits wiederei-
nem alten Schlager entlehnten) Ti-

tel „Schön war die Zeit“ trägt

Aus diesem Wirrwarr derGefühle
und Erinnerungen gibt es offenbar

nur einen Ausweg: zurück ™m
nackten Material, wie bei der Stein-

zeit Die ganz Jungen haben diesen

Ausweg schon gefunden. Eine neue
Sendereihe aufeinerder flotten Be-
rieselungswellen trägt den Utel:

„AusderSchellack-Zeit“. DieHöre1

werden aufjgefordert, sich Schall-

platter aus den Jahren zu wün-
schen, als die runder Dinger noch
aus eben jenen Schellack gepreßt

wurden. Krefcogg Erinnerung an ei-

ne entschwundene Zeit die Schel-

lack-Zeit mit allem Schönen und
Schrecklichen, Jugendtraum und
Zerstörung. Privatestem und Welt-

geschichte. Vielleicht erscheintdies

alles denen, die ganz naiv von der
„Schellack-Zeit“ reden, tetoärMteh

beinahe schon so fern und unwirk-
lich,wie die Steinzeit

Ein Klassiker des amerikanischen Musiktheaters jetzt endlich in Deutschland: Die Ballade von Baby Poe JOURNAL

Maxim Gorkis „Sommergäste“ im Mannheim

Wo ist der neue Menseh?
B ei der ^Uraufführung im Jahre sten Tag schon wieder abschwingen,

1904, in der Zeit stärkster poüti- und er braucht auch russischeEniso-

L X »W-
9C-

< :4i

.- r- t-»
,

' D 1904, in der Zeit stärkster poEti-

^ scher Garung, wirkten Gorkis „Som-
_ mergäste“ wie eine Bombe. Ende

. . : aber fehlt zu ein«1 solchen Wirkung
- - die revolutionäre Stimmung jenes

...
Publikums, das aus der ün Stück ge-

schilderten Unlust der Figuren zur
Revolteerregenden Impulse schaffte.

Gorki zeigte. die fehlende Revolu-
- tirthagtimmtmg als rtharalrteriBtilrimv

.* des Kleinbürgertums. Unter den be-

geisterten Zurufen während desApp-"
' • lauses ertönte auch der Schrei: „Hur-

- . za! Weg mit dem Kteinbürgertum!“
Gorki hatte also einen Nerv getroffen.

Das Stück schildert eine Gruppe
- - Menschen, die sich untereinander
* und mit den ortsansässigen Refamn-

fcn jedes Jahr in ihrenFenenhSnsern
- treffen, allesLeute, die sichausärmli-
dien Verhältnissen hochgearbeitet

'• haben, das Leben genießen, ihre Her-

-
f-

kunft verdrängen, entwurzelt im so-

Malen Niemandsland dahintneihen

• und die revolutionäre Stimmung im
. Land als Ruhestörung : empfinde^;

außer einigen, die romantische Hoff-

... .
;
i . nungen auf einen neuen Menschen

damit verbinden. Es handelt sichum
eine Gruppe von Kleinbürgern. Die

I # romantischen ..unter --ihnen fragen;

yi. (A nach dt*m Sinn jfä.TfBfBgiind ver-

£ £ langen, daß etwas getan werde.

»Reden und reden, aber ein Ziel

_____ haben wir nicht, uns» Leben ist un-
ehrlich, unschön imij langweilig“. So
sagt Varvara, die Frau des. Anwalts

•' Basov, der das alles aufihre übertrie-

* bene Lektüre moderner Literatur zu-
... ., rückführt, sie aber wartet anfden an-

gekündigten Besuch des SchrifteteL

.*&. *^ fers Salimov. Sie 'hofft, von ihm den
• ' \ Sinn des Lebens zu erfahren. Leider
”

• ist dann Salimov ein gmrr gewöhnli-“ ^
. eher, alternder Schriftsteller, dem

nichts anderes einfallt, als dummes
Zeug zu reden.

Zur Belebung der Klagermen und
Diskussionen braucht Gorki natür-

> t1* hch Episoden, die überall, nichtnur
unter Kleinbürgern, spielen könnten,
verkrachte Ehen, mühsame Ehen,
Aufschwünge in Ehen, die am näch-

irjn *

... -

sten Tag schon wieder abschwingen,

und er braucht auch russischeEpiso-

den, die nirgends als bei Tschechow
spielen können: verschiedene Liebes-
erklärungen, die kein*» Rrhnmng fin-

den. Und da ist noch ein oller Onkel,

der seine Fabrik verkauft hat and
reich ist nnri jetzt plgtelirh nicht

mehrwaß, was»mit seinen arbeits-

gewohnten Händen «wfiawyn soll

und als letzter die Bühne verläßt:

„Die haben mir den Rest©^gegeben.“
Die Fortschrittlichen «mid der Mei-

nung, daß wir anders leben müssen,
n*»»*> Mwiaehen wwten pfljn, und
ggnan das int nichtdfe Rgvphrt»Ow des
Gorki-Freundes T^nin Seit Jesus
von Nazareth wartet die Welt vergeb-
hch auf den.neuenMenschen. Und da
protestiert doch Gorki tatgächüch in

den zwanzig» Jahren gegen den Ver-

lustaß»höherenWerteund singtdas
Lob Jesu Christi, bis T-cnin ihn ins
Ausland gchinlrt T^wiin hofft nicht

auf neue Welten, sondern aufdiev»-
ändertenBedingungen, diedenMen-
sdien nolensvolenszum gesellschaft-

lich richtige Verhalten bringt Gorki
selbst ist also ein liebenswerter ro-

mantischer Revolutionär gphjjph*»n
t

gerade so, wie die besseren Figuren
unter den Shjn^iwpgteh.
Bleiben in^fcmnhmm^wo das alles

unter d»TRegie von Harald Cfemen
spielt, die gut angelegten Roßen, der
Humor, die chargierten, vergeblichen

Liebesbeteuerungen, der dümmlich
selbstsichere, gepreßte Rechtsanwalt
Basov. Bleibt mithin der Unterhal-

tungswert, mit sozialen Witzen und
witzigen Dialogen des Stückes. Und
das klein-großbürgerliche Publikum
amüsiert sich und bedankt sich herz-

Kch bei den Schauspielern Emst
Alisch (Basov), Hedi Kriegeskotte

(Varvara), Berthold Toetzke (Sali-

mov) tun! den vielen anderen. Und
doch, hie lmd da, hätte™n sichvon
d» Regie eine Straffeng gewünscht,
um dem zeitweiligen Rrndniclr des

Zerflattems (das im Stück angelegt

ist) entgegenzuarbeiten.

RUDOLFKRÄMER-BADONI
Weitere Aufführungen: ä, m, 20l Mal; Sar-
tcnworbeeteBnng 0621 /MBM-47

v.Film von J. ,Alle Mörder sind schon da“

Rohrzange zum Dessert
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M an glaubte sie schon im Fßm-
museum verbannt, die Denk-

sportaufgaben der ferne: englischen
Art Schließlich and die schrullig»:

Amateurschnüflter längst von zyni-

schen Detektiven verdrängt worden,

die ilue Fade nicht vor knisterndem

Kaminfeuer, sondern auf den sündi-

gen Straßen von San Francisco oder

beim harten Einsatz in Manhattan lö-

sen. So überrascht es schon, daß min
ausgerechnet ein- amerikanisches

Produzententeam (darunter »Blues

Brothers“-Regisseur John Landis)

den Staub von den britischen Krimi-

juwelen pusten will: in dem Film »Al-

le Mord» sind schon da“. Der Auf-,

takt läßt hoffen, -denn ein gotisches

Gruselschlößchen ir^dwoinNeu-
Engfand gibt den stimmungsvollen

Schauplatz der makalwen Party ab.

Sechs Personen, aße mit einem my-

steriösen Brief eingeladen, fahren

während eines heftigen Gewittersvor

und müssen prompt »fahren^- daß
sich ihr unbekannter Gastgeber von
wnpm dubiosen Butlervertretenläßt

Dafür wird jeder Teflnehm» .des

,. !:Vy

;; i

. * *
’

‘

.4 * / 1
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mit ein» ausgefaflenfin. Mordwaffe

ausstaffiert Noch starren die Damen
und Herren indigniert aufRohrzange

und Strick, Dolch uzid Pistdk Aber
wenige Informationen genügen, um
ein reges Hauen und Stechen inGang

zu setzen. Pflegte nah eben noch ar-

.

tige Konversation, so herrschtMSnu-

ten spät» ein erbitterter Kleinkrieg.

Und wenn sich darm die Leidfen

auf dem PKischsofa stapeln, merkt

auch d» unerfehrene Klnogänger,

rfaft blutig** Ragen von

einem der femgehakeßen Agatha-

Christie-Romaxifiinsptriät seih kann.

Pate steht hi» vietadar ein erfolgrei-

. ches Brettspiel namens „Cluedo“,das

die Mördeijagd zum entspannenden
" Feierabendspaß kultiviert hat Regis-

seur Jonathan Lynn ist der Strat^ie

dies» Spiels weitgehend gefolgtund
schickt sein Publikum auf eine ver-

trackte Schnrtzetiagd. Mordmotive

und Gelegenheiten haben sie alle: der

zwielichtige Atomphysik» ebenso
wie der homosexuelle Politiker, die

aufgetakelte Diplomatengattin eben-

so wie d» attraktive Vamp.
Wenn man sich dennoch eher un-

terfordert fühlt, liegtdiesvorallem an
- l^rnns fetalerIiebeznm überdrehten
Verwirrspiel. Sein Füm nämlich ist

. derart mit Fußangeln unddoppelten
Böden überladen,,daß der pausenlos

manipuH»te Zuschauer schließlich

.eine g*»s»Tiri*> Gleichgültigkeit gegen-

üb» des Rätsels Lösung entwickelt

Zudem führen aße Geheimgängeund
KBtnren in ein fflnuaehesNiemands-

land irgendwo zwischen frechen

.. Slapsticks,^Genre-Parodie und ernst-

haftem Tmtiaenkrimi Da hilft es

auch wenig, daß Stare wfeTim Curry
- und Lesley Arm Wäned dies» Irr-

fehrt m nostalgische Gefilde wenig-
''

stens ab und zu eine amüsante Wen-

dung geben. (TbubhafteCharakterzü-

ge können sie kaum entwickeln, weS

; sie aifai hartnäckig zu schriller Hd-
terkeit od» krasser Grausamkeit ge-

zwungm waden.
Kein Zweifel: weder^dietiügeiisch

. betizlicfae Miß Marple noch der eitle

Hercufe Ppirot hätten an diese grob

gestrichelten Karikatur»: ihren kost-

baren Gr^is verschwendet Dennoch

leistet lynn eixten Beitragzur häusli-

chen Geselligkeit Beweist er doch,

daß Brettspiele auf den Wohnznri-

mwfa'grh und nicht aufdie I^inwand

gehören. : HARIMUTWIIMES

Der Denver-Clan von einst als Oper
Das war der Goldene Westen! So

könnte eine Oper heißen, dk seit

Jahr und Tag durch die amüsierte

Literatur und üb» amerikanische

Spielpläne geistert und die jetzt end-

lich, am Stadttheater von Bielefeld,

zu ihrer überfälligen deutschsprachi-

gen Erstaufführung kam. Tatsächlich

heißt sie „The Bailad of Baby Doe“,

oder deutsch: „Die Ballade von Baby
Doe“, und sie erzählt eine Ge-
schleifte, über die sich schon Gatera-
tionen von Amerikanern die Augen

rot geweint haben, eben die Lebens-

geschichte von Baby Doe Tabor, de-

ren Spuren man in Colorado noch
heute in jedem Städtchen begegnet
Kn „Denver“ unserer Großettem so-

zusagen.

Horace W. Tabor, ein Goldgräber
wie ' viele, am Rristengminiirmm

krauchend, war 47 Jahre alt, als plötz-

lich der große Reichtumüb»ihnh»-
wnKiw»h mit <>in»m reichen Silber-

fund. Er bandelte klug,» investierte.

Er beteiligte «irh an jedem f^iahn in

der Gegend von Leadviße. Und das
war ein ffindig*>r Boden damals Das
Silber quollgeradezuaus deinBoden,
-vor «npm in der »Matchless Mine“.
Und Silber hatte in Amerika Wert,
dann für das wichtigste Münzmetaß
des „Silberdollar“ zahlte der Staat ei-

nen Garantiepreis, doppelt so hoch
wfe der Weltmarktpreis.

Das luxuriöse Leben, das Tabor
nun führen konnte und wollte, wurde
von sein» Frau Augusta mißbilligt;

sie war^ «trangn Puritanerin aus
Neu-England, die Sittsamkeft, De-
mut, Bescheidenheit predigte, Tugen-
den, diezur Zeitdes Gold-und Silber-

rauachs im Wilden Westen wohl kei-

nen aßzuhohen Kurs hatten. Da lern*

teTabordie bildschöneMrs.Doeken-
nen, frustriert in ihrer Fb*> mit einmn

erfolglosen, versoffenen Goldgräber
ausCentral City. ThborundBabyDoe
ließen sieh beide scheiden.

In Washington, wo Tabor vertre-

. tungsweise im Senat saß (» kandi-

.

dieite dann für Colorado, wurde ab»
nirht gewählt, konnte rieh ab» im-

methin mft Exzellenz anreden las-

sen), in der Bundeshauptstadt wurde
geheiratet Eine zwei Meter hohe
Hochzeilsglocke aus weißen Rosen

. w»>uTW‘ir*te den Festsaal des Wiflazd

Hotels, Baby Does Brautkleid aus

Brüsseler Spitze und Marabu-Federn
hatte 7000 $ gekostet (das Thufkleid

ihres ersten Kindes, Liftie, ein Jahr
später kostete dann iS 000 $) und zur
Krnwimgd» Festlichkeit marhtp Ta-

bor «Hner jungen Frau jene Brißan-

tenzum G^chenk, die nach der Sage
(und amgrileemwihgr Überzeugung)
einst der Königm Teahpir^ von Spa-

Der Sflbwr-Tycoo« nd Mfn .Baby“: CynthJa Malafs usd Aldo Ibfcmi in
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nien gehört hatten und die sie ver-

kaufte, um Columbus* erste Expedi-

tion in die Neue Welt auszurüsten.

Selbstredend war der Präsident der
V»einigten Staaten, d» Garfidd-

Nachfolger Chester A. Arthur, zu
Gast wohingegen auf Augustes Be-
treiben gim'gp Senatoren-Ebefrauen

die Teilnahme am Bankett ablehnten.

Baby Does Hochzeitskleid kann
man heuteim Staatsmuseum von Co-
lorado besichtigen, die vergoldeten

Stühle aus Baby Does SuiteimWind-
sor von Denver stehen heute im Tä-
ter House von Central City. Die Lu-
xushotels, die Geschäftshäus» und
vor allem die Opernhäuser, die Tabor
in Leadvüle und Denver errichten
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ließ und stiftete, tun zum Teil noch
heute ihren Zweck. Dort gastierten

Adelina Patti und Sarah Bernhardt
dorthin kam, was gegen Gold und
SQber nur zu haben war. Jeden
Abend, den Baby Doe Tabor ins

Theater ging, hatte ihr Horace die Lo-
ge üb» und über mit weißen Lilien

schmücken la«aa»n. Aber auf den
Theatervorhang waren Kingsleys

traurige Verse gestickt: „So flüchtig

idnd des Menschen Werke, zu Staub
und Erde kehren sie. Das Alte, Hei-

lige - wie Träume schwinden sie.“

Es kam d» Silberkrach von 1896,

als Präsident McKinley für den Dol-

lar die alleinige Golddeckung dekre-

tierte. Der Reichtum d» Tabors

schmolz in Windeseile dahin, zumal

Tabor viel Geld einsetzte zur Unter-

stützung des Gegenkandidaten von
McKinley, William J. Bryan, wegen
dessen silber-freundlicher Politik.

Aber Bryan unterlag. Die meisten Un-
ternehmen von läbor fallierten, zwei
Minen, darunter die Matehlesa Mine,

konnte » haften. Er selbst arbeitete

zeitweise als Taglöhn», später als

Postmeister von Denver. Uzxi alle

Welt wartete darauf daß rieh Baby
Doe, noch immer bildschön, nun
scheiden lassen würde.

Sie blieb bei Tabor und zog nach
dessen Tod 1899 in eine Bretterhütte

bei der Mine, nachdem Tabor sie be-

schworen hatte, wenigstens an der

Matchless Mine festzuhalten; sie wur-
de xmchMillionen bergen. Dort harrte

sie in bitterster Armut aus, schuftete

schwerund erfror dortim Winter 1933

bei einem Schneesturm. Jahre nach
ihrem Tod fänden Prospektoren in

der Matchless Mine größere Uran-
vorkommen.

Das alles, wohlgemerkt, ist wahr,
ist amerikanische Geschichte, auch
wenn kein Romanautor Reichtum,
Machtund Liebe hätte besser verbin-

den können. Und mit nur geringen
Abweichungen von der Wirklichkeit

erzählt auch dieOp»mitdem Libret-

to von John Latouche und der Musik
von Douglas Moore diese Geschichte
so, wie sie passiert ist Das Stuckkam
1956 bei den sommerlichen Festspie-

len im alten Opera House von Central

City heraus, nachhaltig» wirkten sei-

ne Einstudierungen and»New York
City Opera, deren letzte mit Beverly

Sflls als Baby Doe von derDeutschen
Grammophon-Gesellschaft auf Plat-

ten herausgebracht wurde.

Um Moores flotte Mischung aus
Opem-Verismo ä la Mawigni «mH
MiidraT auszukosten, eine M«whnng_

die ziemlich nah an Bernsteins »West

Side Story“ herankommt, wenn-
gleich mir Moores Ohrwürmer noch
lieb» ginn als die von Bwn«ttoin

1
um

das wirklich gut zu hören, greift man
tatsächlich besser zur Platte als zu
der mngficaTignh sehr hipHorpn Biele-

felder Aufführung unterRain»Koch
als Dirigent und John Dew als Regis-

seur, der hi» keine handwerklich
überzeugende Arbeit abgeliefert hat
Die Hauptpartien fallen Cynthia Ma-
kris als Baby Doe, Aldo Tiziani als

Taborund JaneHenschel als Augusta
Tabor zu: Mit etwas mehr Nachhilfe

von Regie und Dirigent möchten
wohl auch sie das Stück noch besser
in den Griff bekommen.

REINHARD BEUTH
Nächste Aufführung: 28. Mal- Karten:
0521/ 177077

Pilgerfahrt in die Hochburg des Humanismus: Basel ehrt Leben und Werk des Erasmus von Rotterdam

Ein christlicher Streiter für Torheit und Frieden
B is in unsere Tage ist d» Strom heb Schmächtige seinen Kampfbloß Daß die Zeitkritik, die er mit seinen ein Bestseller geblieben ist In

der Erasmus-Pilger za seiner mit der Feder auszufechten hatte, so Kommentaren verband, die öffent- Basler Ausstellung wird als besonUder Erasmus-Pilger zu seiner

Grabstätteim BaslerMünsteruiev»-

riegL Die ältesten Kritzeleien zeugen

von Verehrern aus der Renaissance-

die heutigen reisen aus der ganzen

Welt an, nicht zuletzt aus Japan. Wor-

aus entspringt jene Faszination, die

bi» zu aHuto Personenkult geführt

hat, wie,» selten einem Gelehrten

zuteil wurde?

Das Basler Historische Museum
gibt Antwort mit ein» umfassenden
Ausstellung, einem Persönlichkeit^
und Zeitbild, das neben dem' Werk
und dessen Auswirkungen auch in

die private Sphäre dieses Größten al-

]» Humanisten reicht.

Die eixxiringlichste Forderung des

Erasmus von Rotterdam - Frieden

und Toleranz unter den Menschen -

hat nichts anAktualitäteingebußt Es
mag an derUnbestechlichkeit liegen,

mit der» »inp Anliegen vertritt, an
wbhti gfaiihhflftpn Engagement,
nicht zuletzt an seiner geistreichen

Selbstironie, daß in ihm immer der

große Menschenfreund erkannt wor-

den ist Wenngleich auch zuweilen

mit Spott bedacht, weil der körper-

heb Schmächtige seinen Kampfbloß
mit der Feder auszufechten hatte, so

ist ihm die Hochachtung doch nie

versagt geblieben. Sein Begräbnis,

das ihm 1536 als Katholik im refor-

mierten Basler Münster an einem Eh-
renplatz zuteil wurde, gibt davon ein-

drücklich Zeugnis. Daß bei Hpti letz-

ten Ausgrabungen seih echtes Grab
zum Vorschein kam und damit die

leidige Syphilis-Theorie ad acta ge-

legt werdenkonnte, wirdjene Anhän-
ger besonders erfreuen, die Erasmus
noch immer als Vorbild verehren.

Basel war seit jeher stolz auf die

Tatsache, daß der Gefehlte den größ-

ten Teil sein» Schaffenszeit in dies»
Stadt verbracht hat Es war einRaub-
druck sempT AHagia“ pttipt Samm-
lung kommentierter antiker Sprich-

wörter und Redensarten, der ihn auf

den Basler Drucker Johannes Froben
aufmerksam gemacht hatte. Mit die-

sem Nachdruck, der viele Verbesse-

rungen im griechischen und lateini-

schen Text enthielt, erwies sich Fro-

bens Offizin als die führendehumani-
stische Druckerei nördlichd»Alpen.

Bis zu Erasmus’ Tod sollten acht wei-

tere Auflagen erscheinen.

Daß die Zeitkritik, die er mit seinen

Kommentaren verband, die öffent-

liche Meinung beeinflußt hat, geht

daraus hervor, daß die Kirche später

große Töle des Werks auf den Index

setzte. D» Erfolg jedoch machte
Erasmus zum ersten Publizisten, d»
von seinen Schriften leben konnte.

Das gab ihm die Möglichkeit, seinem
Motto »Concedo zuiUi“ nachtuleben,

ohne von einem derMächtigen sein»
Zeit «hhangig zu sein.

Als uneheliches Kind eines Prie-

sters, und einer Arzttochter war er

1469 in Gouda geboren worden, legte

im.Kloster Steyn die Gelübde ab und
wurde zum Priest» geweiht In Paris

. studierte eram College Montaiguund
wurde von seinem Schülerund späte-

ren Mä*en William Lord Mountjoy
nach England eingeladen, wo » sich

mit Thomas Morus befreundete. San
erstes Buch, die erwähnten „Adagia“,

erschienen 1500 in Paris, wahrend»
in Löwen bei Martens sein erstes

Hauptwerk, „Handbuch des christli-

chen Streiters“, herausbrachte. Nach
pinpm Studienaufenthalt in Italien

entwarf» das Thomas Morus gewid-

mete „Lob der Torheit“, das bis heute

ein Bestselter geblieben ist In d»
Raaipr Ausstellung wird als besonde-
re Kostbarkeit das sonst d» Öffent-

lichkeit nicht zugängliche Exemplar
gezeigt das d» 18jährige Hans Hol-

bein d. J. mit Randzeichnungen ver-

sehen hat

Die später erschienene Überset-

zung des Neuen Testaments aus dem
griechischen Urtext wurde zur epo-

chemachenden Grundlage für Lu-
thers Bibelarbeiten und damit auch
für die Vorbereitung der Reforma-
tion. Mit seiner 1517 publizierten Frie-

densklage „Querelapads“ postulierte

Erasmus die Wahrung des Friedens

als wichtigste Aufgabe der Politik.

Die Schrift erschien auch in deut-

sch» Sprache und erfuhr sogleich ei-

ne Unzahl von Nachdrucken. Mit sei-

ner vehementen Argumentation ge-

gen den Krieg besitzt das Werk gera-

de jetzt-im UNO-Jahr desFriedens

-

pinp zentrale Bedeutung. Auf die

Macht des wohl überlegten Wortes,

wie es Erasmus propagiert hat, ist

auch heute noch zu hoffen. (Bis 7.

Sept, Katalog 35 sfr.)

EDITHSCHWEIZER-VÖLKER

Köln: Das Museum für Ostasiatische Kunst zeigt zwei Malerinnen aus China

Pulitzer-Preis 1986

für Joseph Lelyveld

DW. New York
Den Pulitzer-Preis, die renom-

miertesteAuszeichnung in Amerika
für besondere publizistische Beiträ-

ge auf journalistischem, literari-

schem und musikalischem Gebiet,

»hält in der Sparte „Non-fiction" in

diesem Jahr Joseph Lelyveld. Lely-

veld »halt die Auszeichnung für
sein Buch „Moveyour shadow“, das
unter dem Titel „Die Zeit ist

schwarz - Tragödie Südafrikas“ in
deutsch» Übersetzung im Verlag

Ullstein vorliegt Der Autor, 1937 in

Cincinnati geboren, ist sei 1962 Kor-

respondet d» „New York Times“.

RoseÜus-Sammlung
bleibt erhalten

lni, Worpswede
Die sog. Rosehus-Sammlung, 31

Gemälde der ersten Worpsweder
Malergeneration, bleibt als Ganzes
erhalten. Sie werde auch künftig
der Öffentlichkeit zugänglich sein,

»klärte Niedersachsens Wissen-
schaftsminister Johann-Tönjes Cas-

sens. Die Sammlung war von Lud-
wig Roseüus zum Verkauf angebo-
ten worden. Ein Konsortium, gebil-

det aus dem Land Niedersachsen,

d» Bundesrepublik, dem Land-
kreis Osterholz und d» niedersäch-

sischen Sparkassenstiftung, hat die

Sammlung geschlossen getauft.

Briefe von Victor Hugo
in Leningrad entdeckt

AFP, Leningrad
37 unveröffentlichte Briefe von

Victor Hugo, (hie zwischen Mai und
Oktober 1859 geschrieben worden
waren, sind in den Archiven d»
Saltikow-Schedrin-Bibliothek in
Leningrad wiedergefunden wor-
den. Bis auf zwei waren sie alle an
den Verleger Noel Parfait gerichtet

der die Herausgabe von mehreren
Hugo-Werken leitete. Kopien dies»
Schreiben wurden von Leningrad
nach Paris gesandt wo sie in eine

Ausgabe d» Korrespondenz von
VictorHugo aufgenommen werden,

die in Kürze erscheint
.

Die „Public Library“
wird 75 Jahre alt

dpa,New York
Die einen vereinen sie als

„Tempel des Wissens“, andere rüh-

men sie als „Kathedrale des Wor-
tes“. Doch für die meisten Bewoh-
ner von New York ist sie schlicht

eine Volksbücherei Die Public Li-

braryim Herzen von Manhattan fei-

ert heute mit Ausstellungen und ei-

nem Gala-Diner ihr 75jähriges Be-
stehen. Der Umfang der BibUothek
beläuft sich auf29 Millionen Bände,
abgefaßt in 3000 Sprachen und Dia-

lekten.

Schlechte Zeiten für die

Quinzaine des RAalisateurs

AFP, Cannes
Eine der renommierten Parallel-

Veranstaltungen bei den Filmfest-

spieten von Cannes, die „Quinzaine

des Rgaüsateurs“, hat in diesem
Jahr möglicherweise zum letzten

Mal stattgefünden. Nach der Ein-

weihung des neuen Festspielhauses

1983 hatte die „Quinzaine“ ihre Fil-

me in dem alten Gebäude vorfuh-

ren können, das nun abgerissen

werden soll Eine Ausweichmög-
lichkeit ist bisher nicht in Sicht, da
die Kapazitäten des neuen Fest-

spielhauses voll ausgelastet sind.

Schauspielschule Bochum
besteht seit 25 Jahren

lnw, Bochum
Diejüngste der neun öffentlichen

Srha iicpteigphnipn in d» Bundes-
republik, die Westfalische Schau-

spielschule in Bochum, blickt in

diesem Jahr auf ihr 25jähriges Be-
stehen zurück. Über 200 junge
Schauspiel» haben in dies» Zeit

ihre Ausbildung absolviert. Den
Anstoß zur Gründung hatte d» da-

malige Generalintendant des Bo-
chum» Schauspielhauses, Hans
Schalla, gegeben. Heute wird die

Schule von Otto Wilhelm geleitet

Blumen, Berge, Wasser, Wolken Lajos Barta gestorben
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„EHMteiarotbana11
(1981) von Yu

rang,an dcrKSIm?Ausstefhrag
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D» Titel „Zwei chinesische Male-

rinnen“ klingt konventionell

und konventionell scheint auch zu
fgin, was da in Kölns Museum für

Ostasiatische Kunst zu sehen ist Yu
Feng, 1917 unweit Hangzhou,. einst

Zentrum der Malerei unter den südli-

chen Song, geboren, hat stets in Chi-

na gelebt Ihre Gemälde entsprechen

mit Blumen in zarten Färben und
Tuschlandschaften von Bergen, Was-

s» und Wolken unseren Vorstellun-

gen von chinesisch» Malerei

Chow Cung-cheng, 1908 in Animi
geboren, ab» seit den 20» Jahren

lebt sie im Westen, wurde, 1931 in

Politikwissenschaften promoviert

(Paris), lehrte in Leyden und Berlin

und lebt nun schon seit langem in

Bonn. Der Malerei wandte sie sich

»st 1951 zu. Sie studierte inHamburg
bei Alfred Mahlau'(Lehrer von Horst

Janssen) »nd danach bei Willi Bau-

meister. Abstrakte Kompositionen

bestimmen ihre Bilder. Bei genaue-

rem Hinsehen sind es jedoch nicht

nur die traditionellen roten Siegel, die

aufchinedsche Büd^staltungen ver-

weisen. Bei ihren späten Bilden: ver-

zichtet sie auf den Pinsel und tragt

die Farbe direkt mit den Fingern auf.

Das »gibt spröde Linien, scheinbar

ohne konkrete Bedeutung. Doch in

Verbindung mit dem Titel entwickelt

sich ein Bild, das mit bizarren Zwei-

gen undbergigenLandschaften tradi-

tionelle Themen der chinesischen

Malerei anfinimmt.

Ab» das ist nicht die einzige Ver-

bindung zur Herkunft d» Malerin.

Auch dieFingermalereigehörtzudie-

ser Überlieferung. Vor allem d» Ex-

zentrik» Gao Qipei (um 1673-1734),

einst ein berühmter General, d» sich

spät» der Malerei zuwandte und sei-

ne Bilder mit Haaren, Fingern und
Fingernägeln malte, hat spät» gera-

dezu Schule gemacht

Yu Feng ist Schülerin von Qi Bai-

shi, einpm Traditionalistenund Neue-
rer zugleich. Er hielt sich zwar weit-

gehend an die überlieferten Stilfor-

men, bereicherte den Kanon der Ma-

lerei jedochum eine Fülle neuer The-

men und benutzte sehr viel stärkere

Farben, als sonst in der Tuschemale-

rei üblich war. Das klingt auch in den

Bildern von Yu Feng nach, die mit

wenigen Ausnahmen - dem fast ab-

strakten, in graublauen Tönen gehal-

tenen .Strudel“ oder der „Wasser-

quelle im Großen Nordosten“ in ver-

schiedenen Erdfarben - freundlich

bunt erscheinen. Allerdings sind die-

se Bild» nicht ohne Doppelsinn.

Der „Elfenbeinrotbaum“ nimmt
aim Beispiel eine Metapher der Lite-

ratur auf; die für den Widerstand ge-

gen die Kulturrevolution - wahrend
der auch Yu Feng sieben Jahre inter-

niert und mit Mal- und Schreibverbot

belegt war- stand. Der Schriftsteller

Li Jui schrieb nämlich während der

Haft trotz Schreibverbots mit ein»
raten Medizin, die mitdem Elfenbein-

rotbaum ferbverwandt ist Neu sind

solche Verschlüsselungen nicht Der
Bambus, ein scheinbar rein formales

Motiv, symbolisierte ind»Yuan-Zeit

(1271-1368) dm Widerstand der Lite-

ratenmaler, die sich weigerten, ripm

neuei Kais» aus d» Mongolen-Dy-

nastie zu dienen.

Das Konventionelle, dasbei uns oft

mit pinpm Achsehucken alsunzeitge-

xnäß beiseitegeschoben wird, hat für

die Chinesen also eine recht ambiva-
lente, Aktuelles einschließende Be-
deutung (Bis 29. Juni; Katalog 5
Mark). PETERDITTMAR

Der ungarische Bildhauer Lajos
Barta ist wie erst jetzt bekannt wur-
de, in d» vergangenen Woche in

Kölnim Alter von 87 Jahren gestor-

ben. Barta, 1965 aus Budapest in die
Bundesrepublik emigriert, gehörte

zu jenen „Abstrakten“, die sich in

den 30» Jahren in Paris um die von
Arp inspirierte Gruppe „Abstrac-

tion Cröation“ sammelten und die

eine „Befreiung vom Gegenstand“

nur insofern betrieben, als die Ent
Wicklung von organischen Formen
eine Erweiterung des traditionellen

Kanons bedeutete. Seine Plastiken

sind Erfindungen, die zum Beispiel

Blüten od» Tiere unabhängig von
physikalischen Gesetzmäßigkeiten

erschufen und sie zu freien Symbo-

len innerer Zustände und Träume
sublimierten. Bartes Großplastiken

stehen in öffentlichen Anlagen von

Cannes, Paris, London, Mailand,

Köln, Bonn und Budapest Für den
kommenden Sommer war so etwas

wfe eine „künstlerische Rückkehr“

in seine Heimat vorgesehen: Bu-
dapest bereitet eine große Re-

trospektive des einst verfemten

Bildhauers vor. LS.M
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Als Zugabe ein ganzes

Konzert zum halben Preis

Die Deutschen
Der Schöpfer Brasilias, Oscar Niemeyer, soll nun Säo Paulo das Gesicht für das 21. Jahrhundert geben

| Immer

Horowitz begeistert die Berliner, Berlin begeistert Horowitz
Niemand siebt Oscar Niemeyer

seine 78 Jahre an. Er wirkt

rüstig, alert, unternehmungs-

lustig - und taucht die Zigaretten

noch kettenweise. „Ich fühle midi

fit“, sagt der alte Mann lapidar.

Er braucht seine Kräfte. Im No-

vember will Brasiliens berühmtester

Architekt als kommunistischer Ab-

:

geordneter in den Kongreß einzie-

hen. Gleichzeitig möchte er die letzte

Herausforderung seiner bewegten

Karriere meistern: die Erneuerung

der 15-Mülionen-Metropole Säo Pau-

lo, ein auf ungerechnet 1,2 Milliar-

den Mark veranschlagtes Projekt

Die größte Industriestadt Latein-

amerikas soll ein frisches Gesicht für

das 21. Jahrhundert erhalten. Sie

wird, wenn Niemeyer seine Vorstel-

lungen verwiridichen kann, mensch-

licher, friedlicher und umwelt-

freundlicher sein. So plant der Archi-

tekt einen etwa 18 Kilometer langen

Gürtel von Grünanlagen, Wohn- und
Bürogebäuden am südlichen TJfer

des noch stark verschmutzten Tiete-

Flusses. Eine grüne Trasse in ost-

westlicher Richtung soQ entstehen,

wo sich heute der Massenverkehr
mehrspurig durch eine gigantische
Asphalt- und Tfotnn)anflscluift quält.

Erste Skizzen Niemeyers mit

handschriftlichen Anmerkungen lie-

gen vor. Bereits in ihnen wird seine

Idee deutlich. Wohn-, Verwaltungs-

und Kommunikationsbereiche zu

verzahnen. Eine Metrolinie soll den
Grüngürtel mit den Stadtteilen nörd
lieh des Tiefe verbinden. Zur Zeit

zeichnet ein Team von Architekten

aus Sfio Paulo detaillierte Plane des

ehrgeizigen Projekts, das im Volks-

mund bereits den Namen „kolossale

Bratwurst" führt

Säo Paulo leidet unter dem Pro-

blem vieler tefofr«merikanischer

KLAUSGEITEL, Berlin

Daran kann sich sogar Peter Gelb

vom Columbia Artists Management
aus seiner zwölfjährigen Tätigkeit für

Vladimir Horowitz, den Klavierzaren,

nicht erinnern: daß der Maestro spon-

tan ein Zusatzkonzert anberaumt hät-

te. Gerade das aber ist nun in Berlin

passiert Horowitz, sonst eher ge-

neigt sich rar zu machen, bleibt eine

Woche länger als vorgesehen in der

Stadt Er spielt ein zweites Mal in der

Berliner Philharmonie (am 24. Mai,

16JO Uhr) und noch dazu zu men-

schenfreundlich halbierten Preisen.

Die Musikwelt ist baff.

Dabei kam es zu dieser stürmi-

schen Liebe zu Berlin durchaus nicht

auf den ersten Blick. Im Gegenteil.

Die Besichtigung der Philharmonie

durch Horowitz und Frau Wanda war

durchaus nicht zugunsten Scharouns,

des Architekten, ausgefallen. Die Ho-

rowitz* fanden den Konzertsaal schier

fürchterlich. Die Stimmung stand

haarscharf auf Absage. Der futuri-

stische Bau schmeckte dem Ehepaar

nicht Der war ja auch ganz was
Neues. Bislang hatte Horowitz immer

in neoklassischen Sälen gespielt in

Konzert-Hochburgen, in denen man
andächtig zu ihm auf dem .Podium

hinaufschauen mußte. In Berlin aber,

vor den philharmonischen Rheinter-

rassen Scharouns, sah man im Gegen-
satz dazu rundum von allen Seiten

auf den Klavierspieler nieder. Das
war schon verwirrend.

Aber es war auch herausfordernd.

Horowitz, der alte Klavierstratege,

witterte etwas ganz Neues: das piani-

stische Bad in der Menge inmitten

dieser Musikmanege, die Hör- wie

Schaulust auf *m»n pinyigm Punkt
konzentriert - den Pianisten.

russische PianistenmaniOT verbrach-

te der 83jährige, von Frau Wanda assi-

stiert, die Nachtstunden nach seinem

Konzert beim Roulette im Casino.

Man darf schließlich nichts unver-

sucht lassen, die Gage aufzubessem.

Er besuchte die Oper, spazierte her-

um. Bis nachts um vier amüsierte er

sich, schlaflos, in seiner Hotelsuite

mit Videofilmen.

Nun fehlt nur
noch Franz Mohr

Kaum hatte er die Zusage zum
neuen Konzert gegeben, fing gleich

die Arbeit an. Der Komponist Aribert

Reimann, als frischgebackener mo-
negassischer Musikpreisträger nach
Berlin heungekehrt, lieh dem Mae-

stro noch am Pfingstmontag die feh-

lenden Noten für das revidierte Pro-

gramm, damit Horowitz mit dem
Üben beginnen könne. Nun bleibt

nur noch zu hoffen, daß auch Franz

Mohr aus New York wiederkehrt, der

Klavierstimmer, ohne den kein Hoto-
witz-Konzert möglich ist Bis dahin

bleibt beim altf»n. Zumindest
das Pianisten-Menü. Es rekrutiert

sich wechselnd aus Hühnchen und
Seezunge, beides gekocht und stets

rgtehlioh aiiffeefangen. <

Schriftliche Zusage
auf der Speisekarte

Diese Atemlosigkeit von allen Sei-

ten: das war die Attraktion. Horowitz

genoß sie. Sein Konzert war kaum zu

Ende (mit einer halbstündigen Ova-

tion), da ließ der Pianist unter der

Hand nachfiagen, ob der Saal am
kommenden Wochenende abermals

zur Verfügung sei. Noch am selben

Abend, beim Essen mit Kulturaena-
tor Hassemer, gab Horowitz seine Zu-
sage zu einem Zusatzkonzert schrift-

lich- aufder Speisekarte.

Aber auch sonst genoß Horowitz
seinen Berlin-Aufenthalt Auf gut ah-

Seezunge gab es demnach auch
beim Diner im Gästehaus des Senats,

nachdem Horowitz und Frau Wanda
sich in das Goldene Buch der Stadt

Berlin eingetragen hatten. Horowitz

saß zwischen Frau Diepgen und Frau
Stresemann, der Frau des langjähri-

gen Philharmoniker-Intendanten.

Den wiederum bewunderte Frau
Wanda Horowitz-Toscanini, als Sohn
des früheren Außenministers. Das
Protokoll hatte sie selbst zwischen

den Regierenden Bürgermeister und
Stresemann jr. plaziert Beide bemüh-
ten sich, sie lächeln zu machen, und
das gelang wiederholt

Der Architekt Oscar Niemeyer ist be-

reits zu seinen .Lebzeiten eine legen-

däre Gestalt. Als ,,Vater von Brasi-

lia“ gefeiert, geriet der Marxist später

ins Kreuzfeuer der Kritik. Seine Vi-

sion vom Zusammenleben aller Klas-

sen in einer Reißbrett-Stadt haben

sich nicht verwirklicht. Jetzt schmie-

det er neue Pläne - für Säo Paulo.

Grüne Lungefür einen

Moloch aus Beton
Millionenstädte: Die Bevölkerung
wächst unkontrolliert Hunderte

Menschen aus den Provinzregwnen
strömen *5gKrh in diese Baflungszo-

ne auf der Suche nach einem besse-

ren Leben, das oft lange auf sich

warten, läßt Die meisten hausen in

gjwATTi der Rlnmg und verstärken das

Heer der Straßenhändler.

sich mit 18 Millionen Menschen zur

größten Metropole der Welt Säo

Paulo bietet zudem eine prächtige

Wolkenkratzer-Kulisse mit einfalls-

reichen Konstruktionen wie dem ge-

wölbten Italia-Gebäude.

Andere Städte des Subkontinents

hinterlassen oinpn pryh chaotische-

ren Eindruck - Caracas, Lima, Mexi-

co-Cityetwa. Diese Stadt entwickelte

Oscar Niemeyer, der in Rio de Ja-

neiro wohnt, ist eine legendäre Per-

sönlichkeit Er gilt als „Vater von

Brasilia“, obgleich der Städteplaner

Lucio Costa, heute 84, und der Land-

schaftsarchitekt Roberto Bude
Marx, heute 76, die futuristische

Hauptstadt mitgestaltet haben. Sein

Lebenswerk geriet jedoch im Laufe

der Jahreins Kreuzfetterder Kritik.

Die 26 Jahre alte Stadt, die 1,6
•

MTpinnen Einwohner zählt, wurde

.ein Opfer übertfimenskflMler Pla-

nungen. Da Menschen veriieren sich

in einer riesigen Weite. Brasilia re-

flektiert trotz einiger Känektans
Traft* Monumentalität. Enttäuschend

für den marxistischen : Architekten

war die Tatsache, daß sein lotegta*

tionsgedanke, die „Wohngemein-

schaft* aller Bevölkerungssd»±ten,

nWft m Erfüllung ging. Stattdösen
sind die ärmeren Leute darob die

hohen Lebenshaltungskosten in die

Trabantenstädte getrieben worden,

wn iwxe Slnmhegriee retfrianrteft

Es ist lange still gewesen um Nie-

meyer. Während der 2ljahrigefi Re-

gierungszeit der Streitkräfte <1964

bis 1985) verschwand Brashens pro-

minentester Kommunist aus den
Rampenlicht der Öffentlichkeit Er.

widmete steh nur noch, privaten Auf-

trägen. In der Endphase der Möhtär-

herrschaft durfte er aber das allseits

bewunderte Denkmal fürden Exprä-
sidenten Juscelino Kubitschek ent-

werfen. Dann übertrug ihm Bios so-

zialistischer Gouverneur Leonei Bri-

zola den Bau einer Karnevals-Anlage

und die Errichtung von Schulen' in

Armenvierteln.

Ironischerweise verdankt Oscar

Niemeyer den größten Auftrag seit

dem Brasilia-Projekt eurem politi-

schen Kontrahinten; dem ehemali-

gen Präsidenten Janio Quadros, der

Ende letzten Jahres mit konservati-

ven Parolen zum zweiten Mal cüe

Bürgermeisterwahlen in Säo Paulo

gewinnen Trennte. ATitikoTTitminrät

Quadros meinte nur „Ich schätze

Oscarals begnadeten Architekten."

WEENERTHOMAS

egoistischer
AP.Bnw

Tmmw mehr Deutsche sehen im •

;

„privaten Gluck" den wahren Sinn
' des Lebens. Nach einer tTnffrage des

,

- AXterishacfier Instituts för Demo,

skopie ergibt sich für die Westdeut-

schen immer eindeutigere Ten- f

denz zu stärkerem Selbstbezug,„um

rvi^ht Egoismus zu sagen
4
, wie Al- .

tensbach anmeriö. Wahrend 1974 -

noch 4fr Prozent der Meinung waren,

daßderSäurAires Lebens darin liege,

„ghVAfabm sein
4 und „viel Freude

ZU haben“, waren cs Anfang dieses

Jahres schon 62 Prozent

Der Trend zum Ich zeigt steh auch

darin, daß T*hmwänn weniger aus

dem'Engagement für ändere, sondern
.

tot allem aus der Befriedigung eige-

ner Bedürfnisse «nd Wunsche zu zie-

hen sei Daß .Lebensgenuß“ Lebens-

. Süni vermittele, glaubten 1974 nur 27

Prozent, 1986 aber 44 Prozent

. „Wo Hingabe an andere als Dumm-
heit gilt und nur noch das eigene

Glück und Glück der Allernächsten

vor Augen steht durften wir schon

bald tatsächlich in eine soziale Eiset
geraten“, meint das Institut Im Le-

ben etwas zu leisten und es zu etwas

zu bringen, war 1974 noch für 54 Pro- -

zent Lebenssinn, harte nur noch für

47. Geachtet zu sein, Ansehen zu ge-

nießen war 1986 für 40 Prozent wich-

tig, 1974 für 36 Prozent '

W<.L

^Anotfran“ ist amtlich

DW. Hannover/Saarhräcken
Niedersachsens Justizminister

Hemmers hat Verständnis dafür,

warn eine Frau nicht „Amtmännin"
genannt werden will Deshalb hat er

jetzt einer Regdung zugaüimnt
nach der Beamtinnen auch die Be-

zeichnung ^Amtftau" wählen kön-

nen. Auch die SPD-Regiemng des

Saarlandes nimmt sichderFräueaan.
Sie verfügte ihre Gleichstellung; in

amtlichen Texten. Künftig heißt es

alsoauch „Bürgerinnen“.

tb-4.Lm.lm gl»

Neues Mittwochs-Lotto

Frau Wanda, sonst eher miß-
trauisch auf der Hut, eine One-Wo-
man-Schutztruppe für den Maestro,

gab sich lind. Auch sie war offensicht-

lich von Berlins höflicher Lustigkeit

angetan, und tatsächlich: Die Tisch-

runde versprühte etwas sonst eher

Undeutsches - waschechten Charme.
Und da in den Sgnatdrnnin«»n auch
der tmenthehriirhe Pfefferminztee

dampfte, war es für Horowitz und
Frau Wanda sichtlich ein durchweg
genußreicher Abend.
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dphlhhi
Am 4. Juni werden erstmals zwei

Ziehungen des neuen „Lotto am Mitt-

woch“ vorgenommen und vom ZDF
ausgestrahlt Moderatorin ist die er-

folgreichste deutsche Fechterin und
„Sportlerin des Jahres“, Cornelia Ha-
nisch. Die Spielformel lautet dem
nicht mehr „7 aus 38“, sondern wie

beim Samstagslotto „6 aus 49“.

Hauptattraktion des neuen „Lottoan
Mittwoch“ ist, daß es künftig zwei

Ziehungen gibt.

WETTER: Mäßig warm Temperaturen in Grad Celsius und
Wettervom Mittwoch, 14 Uhr (MESZ):

Lage: Die Ausläufer eines Tiefs bei

Island erfassen den Norden
Deutschlands. Im Süden setzt sich

Hochdruckeinfluß durch.

10 Grad. Im Süden schwache' Wind
aus unterschiedlichen Richtungen.

Im Norden mäßiger Wind aus Süd-
west bis Süd.

Deutschland:

Vorhersage für Donnerstag: Im Nor-
den gelegentlich etwas Regen oder

ein,reine Schauer. Tageshöchst-

temperaturen 17 bis 20 Grad. Im Sü-

den kaum Niederschlag, nurim Süd-
osten anfangs noch etwas Regen. Ta-

gestemperaturen 19 bis 22 Grad, ln

der Nacht Abkühlung auf Werte um

Weitere Aussichten: Vor allem im
Süden heiter bis wolkig, Temperatu-

ren wenig geändert

Sonnenaufgang am Freitag: 5.21

Uhr*, Untergang: 21.17 Uhr, Mond-
anfgang: 21.23 Uhr, Untergang: 4.44

Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas-
sel).

Berlin

Bielefeld

Braunlflfie

Bremen
Dortmund
Dresden
Düsseldorf
ErfurtEn
Feldberg/S.

Farn
Florenz
Genf

Gemälde-Räuber
drohen Goya
zu verbrennen

Der Präsident wich keiner

Frage der Jugend aus

Rekordpreis für Puppe
AP, London

Ein französischer .^mmter hat

jetzt bei einer Versteigerung desLwf
donerAuktkmshausesSotheby’seme
deutsche Puppe in der Tracht eines

Vorhertagokarte
für den
22. Moi, 8 Uhr
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Greifswald
Hamburg
Hannover
Kahler Asten
Kassel
Kempten
Bel
Koblenz
Köln-Bonn
Konstanz

Istanbul

Büro
Kbgenfnrt
Konstanza
Kopenhagen
Korfu
Las Pahnas
Leningrad
Lissabon
Locarno
London
Los Angeles

Mannheim
MBnchen
Münster
Norderney
Nürnberg
Oberstdorf
Fassau
Saarbrücken

W“
Zugspitze

Ausland:

Madrid
Mtrilatvj

Malaga
MaDorca
Moskau
Neapel
New York
Nizza
Oslo
Ostende
Palermo
Parte
Peking
Prag
Bhodoa
Bom
Salzburg

Split

Stockholm
Straßburg
Td Aviv
Tokio
‘nab
Valencia
Varna

SAD/AP, Dublin
Aus derweltberühmtenSammlung

des britischen Multimillionärs Sir Al-

fred Beit in dem Adelssitz Bussbo-
rough House bei Dublin sind 17 alte

Meister im Schätzwert von über 35

Millionen Mark gestohlen worden.

Darunter sind Vermeers „Briefschrei-

berin“ und Goyas „Dame im schwar-
zen Kleid", die zu den 19 Büdera zähl-

ten, die bei dem Gemäldediebstahl
1974 aus diesem Schloß von der Eng-
länderin Rose Dugdale entwendet
worden waren, einer Erbin aus der

High Society, die später als Ira-Terro-

ristin verurteilt wurde.

Die gestohlenen Gemälde sind

nach Meinung des ehemaligen Direk-

tors der DubÜner Nationalgalerie, Ja-

mes White, „praktisch unverkäuf-

lich". Niemand könnte so töricht sein,

viel Geld dafür zu bezahlen, obwohl
er nur zu gut weiß, daß ein Echtheits-

nachweis erforderlich wäre. Deshalb
kann das Motiv wohl nur Erpressung
sein. Gestohlen wurden JDer Kava-
lier" von Frans Hals, „Die Küchen-
magd“ von Velasquez, ein Metsu,
sechs Murillos und Gemälde von
Gainsborough und Reynolds. Die
Räuber haben unterdessen damit ge-

droht, die Gemälde zu verbrennen,
falls die Versicherung eine ausgesetz-

te Belohnung von rund 530 000 Mark
nicht zurückzieht. Der greise Millio-
när hat es trotzdem abgelehnt, mit
den Dieben zu verhandeln.

CHRISTIANGEYER,Bonn

Ein wenig gemischte Gefühle habe
er schon, wenn er die 1200 „Doppel-

füßler“ aufdem gepflegten Rasen der
Villa Hammerschmidt sehe. Bundes-
präsident Richard von Weizsäcker

freute sich trotzdem, daß sein Park
zum traditionellen JugexutempEang
„im besten Sinne des Wortes voll be-

setzt" war. Etwa 50 Vertreteraus Poli-

tik, Wirtschaft und Kultur waren dar
Einladung des Staatsoberhauptes ge-

folgt, um sich den Fragen der Jugend-
lichen zu stellen. Zu ihnen gehörte

Arbefeminister BJBm, Famihenmmi-
sterin Süssmuth und der hessische

Umweltminister Fischer, der sich in

der optisch „rotenEcke" derGewerk-
schaftsjugend wohlzufühlenschien.

stieg und Resignation, die wir nicht

wollen“. In dm- anschließenden Dis-

kussion präzisierte er seinen

Standpunkt zur Kernenergie. Nie-

mand könne verantwortlich fordern:

»Heute, sofort, güt es, die Kernener-

gie ersatzlos abzuschaffen.“ Er wehr-
te sich dagegen, daß bestimmte Par-

teien varsuchten, aus der Energiever-
sorgung kurzfristig politisches Kapi-
tal zu schlagen. Man müsse vielmehr
auskundschaften, ob es technische

Optionen für eine langfristige Alter-

native zur Kernenergie gäbe
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jBerT Bundespräsident, darf ich

Urnen eine abstrakte Frage stellen?",

wollte eine Schülerin aus Dortmund
wissen. „Abstrakt denken kann ich

nicht“, gab Weizsäcker zurück und
bat das Mädchen um einen Kartoffel-

Chips. Bei seinem Rundgang durch
die Irfonnatfonsstände, an denen
sich Jugendinitiafxven aus alten Tei-

len der Bundesrepublik vorstellten,

suchte Weizsäcker das persönliche

Gespräch und ließ sich auch von gele-

gentlich aufkommenden Sprechchö-
ren nicht aus der Ruhe bringen. Als
ihm einige Jugendliche zuriefen:

„Atomkraft - es ist fünf nach zwölf“,
erwiderte Weizsäcker: JDas würde
ich nicht sagen. Denn das hieße Aus-

„Wir müssen nicht nur lernen, mit
der Natur verantwortlich umzugehen,
sondern auch mit dem Mitmenschen,
dem Nachbarn“, erinnerte Weizsäk-
ker die Mitglieder der Aktion „Tote
Dose", die ihren Gastgeber mit dem
Slogan begrüßten: „Einweg ist fann

Weg, Mehrweg ist der Weg“. Als ein
Student beklagte, daß in unserer Ge-
sellschaft das Kind mehr und mehr
als „Schadensfall“ betrachtet weide,
bekräftigte !' Weizsäcker. „Europa
kann es rieh nicht leisten, kein Inter-

esse für Kinder zu haben“.

-1
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Dienstmädchens aus dem Jahre 1809
fiir umgerechnet 68 400 Mark erwor-
ben. Es ist der höchste Preis, der je-

mals für eine deutsche Puppe bezahlt
worden ist

ZU GUTER LETZT
Von Tobias Dick, dem Bundessie-

ger Biologie bei „Jugend forscht“,

ließ sich der Bundespräsident das

Thema seiner prämierten Arbeit nen-
nen: „Erkennung und Aktivierung
von L-Tyrosin durch Tyroayltranafer
- Ribonukleinsaure-Syntiiese vom
Bazühis stearothermophyius“.

Die Einwohner des engWftpn
Städtchens Sssingstoke fühlten sieb
an das Sprichwort erinnert: Das Geld
hegt aufder Straße. DerFahrer eines
Geldtransporters hatte die Tür des
gepanzerten Fahrzeugs nicht richtig
gesch Jossen. Daraufhin .

,
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